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Mitteiluiigea 

der 

Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung 
der Gesdilechtskrankheiten. 

Band 6. 1908. No. 1. 



Obfr die „Syiihllfo der Unteholdigeii'*. 

Vortrag, gehalten in der öffentlichen Versammlung der Ortsgruppe Berlin 
der Deutschen Gesellschaft smr Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten 

am 11. Mai 1907 

von 

Dr. C. Brohus, Privatdozent. 

Die Syphilis ist eine Yolkskrankheit, die alle Schichten der Be> 
TQlkenmg dnrchsetEL Das, was ihre WeiterrerbreitoDg so enorm fördert, 
ist, daß sie so lange ansteoknngsfläiig bleibt» daß Jahre hindurch immer 
wieder Erscheintuigeii auftreten kOnnen, welche eine frische Infektion 
bei anderen Personen hervorzurufen vermögen. Dazu kommt, daß diese 
Erscheinungen für den Träger selbst meist gar keine oder doch keine 
wesentlichen Beschwerdon verui-sachen, so daß der mit ansteckenden Er- 
scheinungen Behaftete nicht selten nichts von seiner Ansteckungsfühig« 
keit weifi oder sie m wenig berfii^chtigt. ünd gerade das Nicht- 
beachten syphilitischer Ersdhebungen oder die Unkenntnis von ihrem 
Bestehen ist es, die einen nicht geringen Teil der Sjphilisansteckang 
herbeiführt» Aber die wir heute sprecdien- wollen. 

Die Sjphilisübertragung kommt keineswegs allein dnrdi den ge- 
schlechtlichen Verkehr zustande, wenngleich letztere Übertragungsart zweifel- 
los in unseren Gegenden die bfiufigste ist. In manchen anderen Ländern 
überwiegen allerdings, wie wir noch sehen werden, die nicht durch den 
Geschlechtsverkehr bewirkten Ansteckungen. Wie solche nichtgeschlecht- 
lichen Infektionen sostande kommen, ist wichtig für jeden Laien an 
wisseoi denn nur die Kenntnis davon kann einigennaßen vor einer 
solchen Infektion schützen. Unsere Srztliche Bezeiohnungsweise dieser 
Art von Syphilisinfektion heißt „Syphilis insontium", das bedeutet 
wörtlich übersetzt: Syphilis der Unschuldigen. Aber diesen Ausdruck, 
der für uns Ar/te, weil er althergebracht ist, wohl einen festen 
Begriff darstellt, müssen wir doch als nicht /utretYend bezeichnen. 
Wohl kommen diejenigen, die ihre Syphilis — sagen wir, durch Trinken 
ans einem mit Syphilisgift behafteten Glase — zofUlig erwerben, gewiß 
unschuldig zu ihrer Erkrankung. Aber dürfen wir di^'enigen, die 
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dmch warn GesohleehisTerkelir sieh infiziereii, ohne wettere« eis schuldig 
beseiehnen? 

Die Frage, ob der Geeddechtererkehr, der niebt zwisdhen Ehe» 
lenten rieh abspielt^ erlaubt ist oder nicht, ist ja schon in Tiden Vesw 

sammlangen und Schriften aufs Lebhafteste diskutiert worden. Es ist 
heute hier nicbt der Ort dazu, auf da? Für und Wider einzugeben; 
eine Übereinstimmung in den Anschauungen wird da wohl nie erzielt 
werden. Aber es läßt sich auch nicht mit zwei Worten eine Antwort 
auf diese Frage geben; es sind da außerordentlich viel ethische, soziale 
und bygienieebe Momente, die Mer mitspreoben und oft genug eine indi- 
viduelle Entsoheidnng fordern. Aber eidier haben wir meht ein Hecht, 
alle diejenigen, die, ohne verheiratet zu sein, einen GesdhleoIiiSYerlEelir ausüben 
und dabei das Unglück haben, syphilitisch infiziert zu werden, zu richten, 
sie als Schuldige, die Krankheit als eine versnhuldete zu bezeichnen. Wenn 
trotzdem auf unseren Einladungen zu dieser Versammlung der Ausdruck 
„Syphilis der Unschuldigen" gewählt wurde und dieser Ausdruck nur durch 
das Wort „sogenannte** etwas eingeschrinktwnrde, so geschsli das, weil mit 
einer koraen Bezeidmung sich der Begriff dessen, was wir Ärzte unter 
„Syphilis insontinm" nun einmal gewöhnlich verstehen, und worüber idi 
heute kurz sprechen möchte, nicht wiedergeben läßt. Wir haben, in etwas 
Umgerer Umschreibung ausgedrückt, alle solche Fälle unter dem 
Begriff ,, Syphilis insontium" zu verstehen, in denen bei einem 
Menschen eine syphilitische Ansteckung auftritt, ohne daß 
für das betreffende Individuum vorher ein Grund oder die 
Möglichkeit vorhanden war, an eine Gelegenheit zur An- 
steckung zu denken. Mit einer solcboi MOgliehkeit, wenn audi'in 
sehr verschiedenem Grade, muß aber aus naheliegenden Gründen im all- 
gemeinen jeder rechnen, der einen aufierehelichen Geschlechtsverkehr 
ausübt. 

Wir hätten da etwa drei Arten von dieser Form der Syphilis- 
übertragung, d.h. von der Syphilis insontium, zu unterscheiden:^] 

1. Syphilisansteckung durch ehelichen Geschlechtsverkehr, 

2. Übertragung auf das Kind vor der Geburt, 

3. Syphilisübertragung ohne Geschlechtsverkehr. 

Allen Ärzten sind die Syphilisübertragungen, wie sie in der Ehe 
vorkommen, bekannt. Es gehört das zu nneeren traurigsten ftrztliehen 
Erfiihnuigeii, wenn eine lebensfiriscbe, krtftige FrAn in nnsoM Sprechstunde 

kommt, die vorher kerngesund und ohne etwas von der Gefahr, der sie 
sich bei ihrer Verheiratung ausgesetzt hat, zu ahnen, von ihrem Manne mit 
Syphilis infiziert wurde. Viel Unruhe und Sorge, eine lange, sehr lästige 
Behandlungszeit sind ihr schon im besten Falle gevviü; bei schwerem 
Verlauf viel körperliche Leiden und Elend noch dazu, und dies meist 
dnrcb den strifiiohen Leichtsinn des Mannes. Kicbt immer aUerdinga 
kommt euie solche Infektion der Ebefrau dadardh zustande, daS der Mann, 
trotzdem er veibeiratet ist, hm. einer anderen Fnu sieh die Syphilis zu- 



*) Nach Bulkleys und anderer Autoren Ebteilung. 
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gezogen hat. Manchmal röhrt die Ansteckung von einer Infektion vor 
der Zeit der Eheschließung und zu friLhzeitigem Eingehen der Ehe her. 
Wir wissen, daü die Gefahr der Übertragung der Syphilis im allgemeinen 
zu erlöschen pflegt, wenn nur eine genügende Zeit seit der Ansteckung 
vergangen ist MfUMsher aber wirtet dieee Zeit nicbt ab und kann eo 
das grOftie Unglttek herauf beBokwQren. 

Viel seltener ist es die Ehefrau, die eine Syphilis in die Familie 
hineinbringt; meist ist es der Mann, der das Eheleben dnrch diese 
Krankheit vergiftet. 

Einen interessanten Vortrag flber die „Syphilis der anständigen 
Frau'' hat jüngst Fournier in Paris gehalten. Nach seinen auüer- 
oitatlidi reidini Brfiihrmgen find er, daB von 100 syphilttisebeii 
wsiblieher Penooeii im Duebsclimtt 20 verbeiratet und von ihren 
Männern infiziert ivaren. Und zwar waren die Ehemänner in der grOfieirea 
Zahl der Fälle vor der Verheiratung syphilitisch infiziert worden und 
hatten nicht die genügende Zeit bis zur SchlieBung der Ehe abgewartet: 
unter 218 Fällen hatten nur in 94 Fällen die Ehemänner während der 
Ehe die Syphilis sich anderweit zugezogen und 124 hatten, nachdem sie 
sich als JunggeeeUen angesteckt hatten, m früh gehdratet Der Fehler 
der sa firflkm Heirat lisgt nadi Fonrnier saweUen an den AnEtm, die 
iioh oft mit einer zu kurzen Behandlang beafigen, snm größeren Teil 
aber an der Sorglosigkeit der Patienten und Fournier dringt auf 
ausgedehnte Belehrung des Publikums über die Syphilis und deren Ge- 
fahren. In der neueren Zeit — Fourniers Beobachtimgen reichen ja 
auf viele .Jahrzehnte zurück — hat sich glücklicherweise unter den Ärzten 
die Kenntnis von der notwendigen Karenzzeit zwischen der Infektion 
und der Soblieftnng einer Bhe immer m^ Bghn gebrochen, so daB 
Fourniora Vonrarf bezfigüoh der Ärste nur noeh In verhHUnlamfißig 
seltenen Fällen zutrifit. 

Und ebenso traurig wie die syphilitische Ansteckung sinea Teiles 
der Ehegatten durch den anderen ist die Vererbung der Syphilis 
auf das Kind. Sie kann immer dann zustande kommen, wenn bei den 
Eltern eine noch austeckuugsfähige Syphilis vorliegt,, und speziell bei 
Syphilis der Mntter sehso wir manehmal nooh lange Jahre naeh der 
Infektion mit Lnes diese Erkraakong auf das Kind flhergehen. Wie 
bemitleidenswert das Kind isty welchem die Eltern eine erwbto Syphilis 
mit anf den Lebensweg geben, brauche ich wohl kaum auseinander- 
zusetzen. Viele Kinder gehen überhaupt in dem ersten Tjebensjahre oder 
in den ersten Monaten zugnmde, teils an den eigentlichen Erscheinungen 
der Syphilis, teils auch durch die allgemeine Schwächung des Körpers 
infolge der Syphilis, die die Kinder dann anderen im E^desalter anf- 
trotendan Krankhsiten, wie Lungenentsfladnng, Daxmlmdea etc. viel Idchter 
erliegen lABt, als es bei nichtsyphilitischen nnd daher widerstands- 
fkhigeren Kindern der Fall ist. Nach Fourniers Beobachtungen sterbtti 
fast 100 "/p, d. h. also fast sämtliche der mit hereditärer Syphilis ge- 
borenen Kinder im ersten Lebensjahre, wenn beide Eltern frisch syphi- 
litisch waren, also die Syphilisansteckung eine besonders starke war. 
Andere Kinder mit Erbsyphilis werden zwar lUter, aber sie bleiben im 
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Wacbstuni zurück, so dati sie beispielsweise im Alter von 19 — 20 Jahren 
noch 14 jährigen Kindern gleichen, und sie bleiben dann zeitiebens 
aohwichlieh, wenn «ie niebt ebenftlls infolge ihier ▼eiminderten Wider- 
stendslttdgkmt einer anderen Erkrankung, z. B. der Tnberkulose, erliegen. 
Nodh andere Kinder mit ererbter Syphilis zeigen ein blödes idiotisches 
Wesen, oder sind durch eine Mißgestaltung der Nase dauernd entstellt, 
und mir eine gewisse Anzahl überwindet die Krankheit mit der Zeit 
Yollkomaien. 

Etwas Abbilfe ließe sieh aber doch wohl in hygienischer Beziehung 
fttr diese nnglückliehen Kinder, die mit ererbter Syphilis zur Welt ge- 
kommen nnd, sdbaffeo. Die große SterbUdikeit imd Kitokliehkeit der 
Kinder mit angeborener Syphilis liegt mit daran, daß den Kindern nicht 

eine so sorgfältige Pflege, wie sie für Kranke erforderlich ist, zuteil 
werden kann. Die häufigsten Fälle von Erbsyphilis kommen bei Kindern 
der unbemittelten Gesellschafltsklassen vor. Das bat zum Teil seineu Grund 
darin, daß in ärmeren und auch anspruchsloseren Bevölkerungsklassen 
viel frttbzeitiger geheiratet wird als in den woblbabendereiL Klassen, 
Bei den Mannem, die firfibzeltig beiratenf liegt daher euie yorang^gangene 
Sypbilisansteeknng öfter nii^t genügend lange zurück vor dem Eintritt 
in die Ehe; diese Männer können leichter noch ihre Frauen infizieren und 
die Syphilis auf die Kinder übertragen, als diejenigen Männer, die aus 
rein üußerlichen Gründen erst verhältnismäßig spät, z. B. in den dreißiger 
Jahren heiraten, und deren äyphilisansteckung dann vielleicht schon sechs 
bis sefan Jabxe sarfiekliegt lud natürlich zur Ansteckung keine Veranlassung 
mebr geben kann. Wenn also die ererbte Syphilis im allgemeinen hftofiger 
vorkommt in den unbemittelten Yolksklassen, so sind die Eltern leider äußer- 
lich meist gar nicht in der Lage» ihren kranken Kindern die notwendige^ 
weit über das Gewöhnliche hinausgehende sorgfältige Pflege angedeihen zu 
lassen. Es ist sicher, daß, wenn diese kranken Kinder in trrößerem Maß- 
stabe eine solche besonders sorgiUltige Pflege haben könnten, nicht so viele 
zugrunde gehen würden, wie es jetzt der Fall ist, es würden sicher eine 
größere Ajiiahl nicht aUein am Leben erhalten, sondern aneh wirklieh 
ausgeheilt und kiSftig werden können. Um diMem Ideal etwas nSher m 
kommen, bat zuerst der schwedische Arzt Professor Welander darauf 
hingewiesen, daß man für syphilitische Kinder besondere Heimo bauen 
müßte, wo sie während einer längeren Zeit, z. B. wUhreud eines oder 
mehrerer Jahre, besonders gut verpflegt würden und wo ihnen besonders 
in den ersten Monaten der Segen einer natürlichen Ernährung durch 
Mattnmiloh, selbstrerstttadlich Ton einer syphilitischen Anune — denn 
eine gesunde Anune würde ja Ton dem Khide infiziert werden — snteil 
würde. In einem solcheo Heim müßten eben gleichzeitig syphilitische 
Mädchen, die schwanger gewesen sind und entbunden haben, aufgenommen 
werden und als Ammen tätig sein. Hier in Berlin und zwar gerade in 
dieser Gesellschaft hat Herr Kollege Heller dann wieder diese Idee 
aufgenommen und sie warm vertreten. Auch unser Berliner Kollege 
Dr. BaSehke hat auf Grand seiner inÜidien Er&hmngen eine solche 
Einrichtung angelegentlichst empfohlen; Herr Bnsehke macht den sehr 
beherngenswerten Vorschlag, nicht abgesonderte Heime fttr. solche Zwecke 
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zu gründen, weil sicher viele Mütter aus Scheu vor dem Bekanntwerden 
der Krankheit ihre Kinder nicht in ein derartiges Heim zur Aufnahme 
bringen lassen würden, sondern daü diese Verpfleg ungsstutten an sonst 
bestehende Sftuglingsheiiiie oder Waisenhftiuer angegliedert wArden und 
die Kinder unter der gemebaemm An&icht einea Kinderantee und eines 
sjphilidologisoh geeohäten Spezialaistes bis za einem gewissen Lebens- 
alter groß gezogen würden. Es .wlre dringend sa wünschen, -daO sidi 
diese Ideen verwirklichen ließen. 

Das größte Gebiet unsere? heutigen Themas stellen nun die syphi- 
litischen Übertragungen vor, die mit dem Geschlechtsverkehr 
garnicht zusammenhängen. Hier sind sehr mannigfache Ai-ten der 
InfektionsmOglichkeit Yorhanden. Wir mflssen Mihalten, daB eine 
STphUisftbertragnng immer dann stattfinden kann, wenn die ^fthaltigen 
Absonderungen einer Sjphiliserscheinung mit einer offenen Stelle, einem 
kleinen Einriß der Haut oder Schleimhaut, einer gewöhnlichen Schrunde etc. 
in nahe Berührung kommen, ja es scheint, als ob bei Ansteckungen im 
Munde nicht einmal immer eine solche kleine Verletzung vorhanden zu 
sein braucht, daß das Syphilisgift an den Mandeln schon durch deu 
Schlnokakt» dnxcfa den es in die Vertiefangen der Mandeln hineingepvefit 
wird, hier haftm und eine Ansteckung bewirken kann. 

Welcher Art syphilitische Erscheinungen sind es denn, die besonders 
leicht eine derartige Sjphilisansteckung herbeifübren können? Es kommen 
da ganz besonders die sogenannten sekunderen Erscheinungen im Mundp 
in Betracht, wie sie in den ersten Monaten und Jahren nach erfolgter 
Infektion bei den Syphilitikern auftreten. Diese werden am ehesten die 
EoftUige Ansteckung übennittehi, seltener nHisende Stellen an KOrper^ 
gegenden, die gewOhnUoh von der Kleidung bedeckt sind; am meisten 
Tielleicht noch bei kleinen Kindern, wo z. B. die nässenden Stellen 
in der Umgebung des Afters und an den Schenkeln für das Warte* 
personal eine rechte Gefahr bilden können. Trockene, ganz geschlossene 
Stellen, Flecken oder Knoten werden, sobald sie nicht wund gekratzt 
sind, keine Veranlassung zur Übertragung geben. Daher wird z. B. 
ein Patient mit frischer Syphilis durch das gewöhnliche Handreichen 
in der Begel keine Ansteckung bewirken« da die an den Flach- 
hftndsn sttsenden hftnfig Toikommsnden Aussdhlflge meist ganz trockener 
Natnr sind. 

Auf zweierlei Weise ist dann die Übertragung möglich: auf direktem 
oder indirektem Wege. Betrachten wir zunächst den direkten Weg. 
Das Syphilisgift wird hier vom Träger direkt auf die zweite Person 
übertragen. So ist das der Fall überall dort, wo durch einen Kuß einer 
syphilitischeii Person dne Ansteckung erfolgt. Der Syphiliskranke berührt 
dann a. B. mit einer von Syphilis befallenen Stelle an seinen Lippen, 
mit einer eogenannten Sy[)liili3plaque, eine kleine Schrunde, wie sie an 
aufgesprungenen Lippen ja so häufig vorkommt, bei einer zweiten Person. 
Zunächst macht sich nun noch keine Wirkung der erfolgten Über- 
tragung bemerkbar. Aber nach einigen Wochen zeigt sich bei der zweiten 
Person an dieser Stelle eine Anschwellung und Verhärtung: der Primär- 
affekt; das Syphilisgüt ist hier in den KOiper eingedmngen. 
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Einen solchen Fall z. B., der einer ganzen kleinen Farailieninfektion 
entsprang, erlebte ich hier in der Universitätspoliklinik für Haut- und 
Gescblechtskruikheiten. Ein Haan boHe lieh bei anßeieheliohein Coitns 
«ine SyphiliB, sfceddie seine Fnm ao, die Ibeleute bekamen ein Kind mit 

Brbsypbilis, das syphilitische Erscheinungen im Monde zeigte, und die 

ca. 70 jährige Großmutter des Kindes, die das Kind pflegte und leider 

öfter küßte, bekam in ihrem hoben Alter durch einen solchen Kuß noch 
die Syphilis. Und so hat mancher mit einem scheinbar harmlosen Kuß 
schon eine schwere Syphilisinfektion des Körpers hervorgerufen. 

Aber nicht nur am Mund, an allen Stellen des Körpers kann die 
Eingangspforte für die Syphilis liegen. Bekannt sind z. B. die Syphilis- 
infektionen am Finger, wie sie besonders bei Ärzten und bei Hebammen 
beobachtet woden. Hier sind namentüeb die sogenannten NietoSgel, 
die Einrisse am Nagelbeitiand, die Quelle der Gefihr bei Berührung mit 
frisch syphilitischen Ausschlägen, einer Berührung, wie sie Ärzte und 
Hebammen in ihrem Berufe bei Hilfeleistungen bei einer Geburt z. B. 
bei einer syphilitischen Mutter ausgesetzt sind. Da gilt es dann weit- 
gehendste Vorsicht und sorgf^tigsten Schatz für die betreffenden Stellen 
am Finger. 

Als Beispiel des Zustandekommens der Syphilisansteckung an einer 
anderen EOrpentelle erwShne idi ttne Beobacibtung des itaHedseiien 
Arates Pellizari Er ftnd bd einer Kmderpflegerin den sypbilitiseben 

Primäraffekt am Vorderarm, nnd anf näheres Befragen ergab sich, daß 
die Pflegerin ein Kind zu yersorgen hatte, welches frisch syphilitische 
Erscheinungen am Gesäß hatte und von der Pflegerin oft auf dem Arm 
getragen wurde. Durch diese Berühning drang das Syphilisgift in eine 
Kuf^g vorhandene kleine Wunde am Arm der Pflegerin ein und be- 
wirkte anf diese Weise die Ansteckung. 

Ganz besonders sind hier auch noch die Ansteckungen der Ammen 
an nennen, die bei diesen mnncbmal durch das Singen sypbilitisclier 
Kinder anftreten. Gerade bei Stillenden finden tSek an den Bnutwanen 

oft kleine Einrisse, nnd wenn das Kind syphilitische Erscheinungen im 
Munde hat, so kann es sehr leicht durch einen solchen kleinen Einriß 
die Amme infizieren. Ganz besonders ist da ein Brauch zu tadeln, der 
in manchen Gegenden noch herrscht: wenn eine stillende Frau zu einer 
anderen zu Besuch kommt, so nimmt sie, um der anderen Frau eine 
Frenndlichkeit za erzeigen, dneii Kind an die eigene Brost nnd UBt es 
trinken. Natfirlidi kann anf diese Weise leusht eine Ansteoknng er* 
folgen, wenn das andere Kind syphiliskrank ist. In gleicher Weise ist 
natürlich das Umgekehrte zu berücksichtigen, eine syphiliskranke stillende 
Frau kann ein bisher gesundes Kind anstecken. 

Die Übertragung auf indirektem Wege, der der Laie mit Ausnahme 
der direktem Übertragungsweise durch den Kuß mit am meisten ausgesetzt 
ist, entsteht dadurch, daß das Syphilisgift an einem Gegenstand, den 
ein Patient mit frischer Syphilis eben benutzt hat, haftet und dadurch 
anf einen anderen bisher gesunden Menschen llhertoigen wird. Hierher 
gehören die Ansteckungen dnroh Trinkgeftfie nnd Eßgerftte, die mit 
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Syphilisgift verunreinigt sind. Es ist schon manchmal eine Ansteckung 
durch die Vertnittelung eines von einem Syphilitiker eben gebrauchten 
Glases oder Löffels entstanden, und es könnte einem wohl etwas bange 
werden, wenn man an die Art and Weise denkt, wie in vielen Wirt* 
8ohftft0B dk 0]S8er gereinigt irarden, eh».tie ebsm atnea Gast ▼oigeeeteb 
werden* Dm meisieD Infektionen im^ nnd am Mnnde sifid anfiw auf 
einen Knß a«f eine soAidie zufUlige Anstecknng daz«h Eß- oder Trink- 
geeehtrre zurückzuführea. So ist z. B. eine sehr verwerfliche Sitte das 
sogenannte Päpeln der Kinder, d. h. der Gebrauch, daß Mütter oder 
Kinderpflegerinnen den Gommiansatz der Flaschen oder auch einen LöflFel 
oder dergl. zuerst in den eigenen Mund nehmen, in der Begel, am die 
Temperatur zu pr&fen, dann dem Kind in den Mund führen und diese 
Pnnednr mehrfiMdi wiederiMlan. Es ist Uar, wie die Anitaokuag leusbt 
nutande ImiiineD kann, wann Kind oderFflegonn mit Syphüiaemihainfmgifln 
behaftet sbd> - . • . 

Ein anderes ciharakteristlsokes Beispiel voo' abniiober ndtteUbarer 

Übertragung, wie wir sie durch Eß« nnd Trinkgerftte zustande kommen 

sehen, beobachtete ich bei meiner früheren Tätigkeit als Assistent in der 
Charit^ auf der syphilidologiscben Krankonabteilung. Ein Patient wurde 
eine längere Zahl von Wochen wegen weichen , nicht syphilitischen 
Schankers bebandelt, dann entlassen, und nach sehr kurzer Zeit kam 
er mit eiiier ■nfbUenden Anschwellnng am Zahnfldscb wieder, die sich 
bald' als STpbiHtiscber Primftralfekt heransstelUe. IHe AnsteeJnmg, die 
ja immer eine ziemlich bestimmte Zeit vor der Entstehung des Primär- 
a£fektes liegt, konnte der Zeit nach nur erfolgt sein, während der Patient 
in der Charit«^ wegen seines Trippers behandelt wurde. Auf Befragen 
stellte sich auch heraus, daß der Kranke eine Zigarotto geraucht hatte, 
die vorher ein Patient, der wegen frischer Syphilisstellen im Mund be- 
handelt worden war, zn raneben angefangen nnd weggelegt hatte. 

Hier ist vor allem auch der Platz auf die Ansteckungen oin/ugehen, 
die leider im gewerblichen Leben häufiger beobachtet sind. Vor 
einer Reihe Ton Jahna wurde die sogenannte GlasblBsersyphili&.bekannli, 
daa sind Ansteokongen, die infolge eines bei OlasbUisern üblichen Ge- 
brauches snstande kamen, die Glasbläserpfeife direkt vom Mond des einen 
Arbeiters zum Munde des anderen gehen zu lassen. Wenn nun einer 
der Arbeiter frische Syphiliseruptionen im Mimde hatte, steckte er nicht 
nur einen, sondern manchmal mehrere seiner Kollegen durch das an 
der Pfeife haftende Gift an und es wurden eine Durchseuchung ganzer 
Arbeitergrnppen, sogenannte Endemien, unter den Arbeitern beobaehtei 

Noch einige andere Beispiele aus der Literatur lassen Sie mich 
nannen. Bei einem jungen Tapeiierer wnide eine Sjphiliaansteoknng 
am Mnnde bemerkt ' Bs war keine andere VeranlasBaDg dalttr aasfindig 

zn machen, als die Gewohnheit des jongen Mannes, die Nägel, mit denen 
er bei seiner Tfttigkeit zu ton hatte, aus einer kleinen Scbüssol in den 
Mund zn nehmen und wieder in die Schale hineinzulegen. Der andere 
Tapezierer, mit dem er gleichzeitig arbeitete, hatte, wie sich herausstellte, 
eine frische Sjpbiliserscheinung im Munde. In gleicher Weise nahm 
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dieser die Nägel aus der gemeinsamen Schüssel in den Mund, und der 
Lehrling hatte sich dadurch infiziert, daß er sich mittels eines Nagels, 
den vorher der Geselle im Mundo gehabt hatte, das Gift an die Lippen 
brachte. In ganz übereinstimmender Weise sind Sjphilisinfektionen an 
den Lippen bei NÜieriinitik beobtehtei wvrte, dadudi» dafi iw- ebanftüi 
KadAhi mit Lippen ftgiluelten, die knn roibm tob einer enderen 
Nibenn, die sypbiliskrank war, in den Hund genommen worden waren. 

Als weiteres Beispiel ist hier noch zu nennen ein Mißbrauch bei der 
Ausfuhrung des Tätowierens. Schon manchmal ist durch die Tätowiernadel 
eine Syphilis übertragen worden, und zwar kamen die Infektionen da- 
durch zustande, daß der Tätowierende die Nadel, mit welcher er diese 
kleine Prozedur ausführte, mit seinem Speichel benetzte, während er frische 
SyphiliBeneheuMUig«!! im Monde Ismg. Da nun die Kmist det Ttbowiemis 
in der Begel von Binem bei vielen Leaten anwgeftihrt inrd, lo hat 
man auch hier wieder ganse Endemien Ton Syphilisinfektionen beob- 
achtet, die alle Ton einem yphilitiaeben TfttowiemngskänsÜer «ob- 
gingen. 

Eine Streitfrage, die jetzt vielfach ventiliert wird, möchte ich eben- 
falls hier erwähnen: das ist die Bewegung gegen die gemeinsame Be- 
nntaang des Abendmahlkekhea hm der proteatantisdien Fiaier dea Abend* 
maUa. Eb iat da mn merkwürdiges lUrtom in honstatierea: Nimlioh 
sehon an Ende des 18. Jahrhunderts, also vor über 100 Jahren, wnrde 
eine ganze Literatur verfaßt über die Schädlichkeit und Gefahr der ge- 
meinsamen Benutzung des Abendmahlkelches. Dann hat aber diese Frage 
wieder vollkommen oder doch fast ganz geruht, bis sie jetzt vor wenigen 
Jahren wieder die Öffentlichkeit in weiteren Kreisen beschäftigt hat. 
Hit Becht wird hervorgehoben, daB diueh das gemeuaame Tiinhian ans 
dem AbendmaUkdeh aeitona vieler Ifenachen eine Erankfadtaftbertragoiig 
vorkommen kann. Wie mancher weiß ja gamioht, daß er durch den 
Mnnd ansteckend wirken kann, und es ist meiner Ansicht nach nicht nur 
aus allgemeinen llsthetischen, sondern auch aus hygienischen Gründen 
aufs lebhafteste zu befürworten, daß bei der Abendmahlfeier Einzelkelche 
eingeführt werden, wie das auch teilweise schon durchgedrungen ist. 

Die Ansteckung durch Ärztliche Instrumente, die früher auch leider 
iwftwfttiTwi^^ vorgekommen, ist jetit woU gamieht mehr oder nnr in aller- 
giOßten AnsnahmeftÜlen beobiidhtet, denn die Ante kennen jetet vi sehr - 
die Gefahr. Immerhin müßten die syphilitischen Patienten auch selbst 
gewissenhaft genug sein und ihren Arzt auf die Gefahr der Übertragung 
im gegebenen Falle aufmerksam machen. Ich rate immer meinen mit 
frischer Syphilis behafteten Patienten, wenn sie in dieser Zeit ihre Zähne 
behandeln lassen müssen, was ja gerade der Quecksiiberkur wegen oft 
besonders nOtig ist, von vornherein den Zahnant auf das Vfuhandenasin 
der syphilitiscfaen Briorankang anfineiksam an maehen, um diesen snf 
die Gefahr in seinem eigenen Interesse wie in dem der später zu behan- 
delnden Patienten noch besonders hinzuweisen. Wenn auch heute durch* 
aus kein Grund zur Annahme vorliegt, daß ein Arzt oder 2^hnarzt es 
an der nötigen Desinfektion fehlen lassen wird, so kann doppelte Vor- 
sicht gewiß nichts schaden. Hier iit noch zu bedenken, daß vielfach 
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zahntechnisohe Maßregeln ausgeübt werden von solchen, die keine ge- 
prüften Ärzte sind, die auch über die Methoden der Desinfektion und 
die Ansteckungsgefahr nicht immer so gvinau unterrichtet sein können. 
Selbst verständlich ist hier die Gefahr einer mittelbaren Sypbilisüber- 
tragnng von einem Patienteii auf den anderen nooh mehr gegeben. 

Wie dnnh intUohe Instnimeiite, ftmer daroh SobrOpfkOpfe «tc. 
Überlngiiiigiii Ton Syphilis Torgekommen smd, so ist du zweifellos 
auch firlUier durch das Impfen passiert, und zwar konnte das auf direktem 
wie auf indirektem Wege p^eschehen; auf direktem dadurch, daß in der 
von einem syphilitischen Menschen entnommenen Lymphe gleichzeitig 
Syphilisgift enthaltene Qewebsteilchen , etwas Blut z. B. oder kleine 
Teilchen einer Syphilispapel, beigemengt und mit auf das zu impfende 
Kind übortngoa müden. Heute wird nun nun Impfen bei uns wenig* 
stens anssnWSsfllich Lymi^ Ton TWen entnomnien, nnd dn diese nie^ 
syphilitisch sind, kann die Lymphe auch kein syphilitisches Gift ent- 
halten. Übertragung auf indirektem Wege wäre nur in der Weise 
möglich, daß mit dem gleichen Impfmesserchen erst ein syphilitisch 
krankes Kind behandelt wird und dann ohne genügende Desinfektion 
der Instrumente ein gesundes Kind. Auch diese Übertragungsweise 
kommt beute wobl nicht mehr vor, de die Impfroreebriften betr. Des* 
infektion in emer.Weiae geheadbabt weiden, die eine solohe Infektion 
nteht zulassen. Also die Furcht tof einer Impfeyphilis ist beute in 
keiner Weise mehr bereohtigt, dagegen ist ja durch die zwangsweise 
eingeführte Pockenimpfung unendlicher Segen gestiftet worden. Die 
Pockenerkrankungen, die früher außerordentliche Verheerungen anrieh- 
teten, gehören ja jetzt zu den größten Seltenheiten. 

Sie sehen also, daß die zuftlllige Syphilisfibertragung auf mannig- 
feobe Weise sostande kommen kann, ich kann ihnen hier natdzliäi 
mir einige besonders eharokteristisdhe Beispiele anfttbxen, ohne daß damit 
«eh der Gegenstand enehOpfen ließe. Wir werden nun ohne weiteres 
verstehen, daß in ärmeren Verhältnissen eine solche Übertragung viel 
leichter möglich ist. Das ist bedingt vor allem durch das nähere Zu- 
sammenwohnen, dadurch, daß die gleichen Gebrauchsgegenstände, Gläser, 
LölTel, Handtücher etc. von mehreren Leuten gemeinsam benutzt werden, 
und SQ wie endueekender Ansbreibong die sogenannte Syphilis der Un- 
sebnldigeo kommen kann, dafttr liegen die Bedbaditiuigen ans gewissen 
russischen Gegenden als trauriges Beispiel vor. Wfthrend bei nns doeh 
die durch den Geschlechtsverkehr entstehende Syphilis die andere Art 
der Infektion bedeutend überwiegt, ist das Gegenteil der Fall in gewissen 
Bezirken Rußlands. Hier kann die Syphilis die ganze Landbevölkerung 
ergreifen, sie püauzt sich vorwiegend in der Famüie fort. Bussische 
üntersneher (Popow u. a.) fanden in gewissen Bezirke, daß 91— 92^^ 
aller FUle Ton Syphilis niebt durch den Beischlaf und nur 8—9% 
durch den Geschlechtsrerkehr entstanden waren. Hier ist also die 
Syphilis eine richtige Familienkiankheit, die eben dadurch entsteht nnd 
sich verbreitet, daß der Bevölkerung die Gefal»r der Übertrasfunpf meist 
unbekannt ist. Eine russische Ärztin, Dina Sandberg, erzählt, daß sie 
im Koslowschen Kreis bei ihrer ärztlichen Tätigkeit in manchen Gegenden 
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in Verlegenheit geVoramen wäre, wenn sie ancb nar ein syphilisfreies { 
Haus hätte nennen sollen. Ganz lehrreich bezüglich der Art der Ver- 
breitung ist eine Statistik Pospelows über 198 Fälle von extrageni- 
talet Syphilis in Moskau. Er fand unter den 198 Fällen von nicht- . 
gesehleohtlieher Ansteokniiff 145 Fcmea mit eztngeoitaler Syphilis und 
Qor 68 MSimer. IMesM uberwiegen der SVaneo kam snstende durch 
das lAnfige Torkommen der Infektion an der Brnstwarse der stillenden 
Frauen (69 Falle). Ferner waren unter den 198 Fällen 99, das ist 
gerade die Hälfte, Ansteckungen an und im Munde, die auch zum aller- 
größten Teil in der Übertragung durch einen Kuß, durch den gemein- 
samen Gebrauch yod Trinkgeschirren etc. ihren Ursprung hatten. 

Anoh in andern lAndem ist die eztragenitale nnd rafiUHg ar? 
worbene Syphilis sehr Terbreitet. So werden über Serbien nnd aneh 
über Norwegen z. B. ersdireckende Zahlen angegeben. In Serbien 6oU 
die Hftlfte aller f^le von Syphilis auf nicht geschlechtlichem Wege 
erworben sein. Man muß auch bedenken, daß die extragenitalen Infek- 
tionen die gefährlichsten sind, sowohl bezüglich des Verlaufs, wie auch 
betreÜs der Verbreitung, weil sie nicht so leicht als Sypbilisausteckung 
bekannt nnd behandelt 'werden; Wenn jemand nach einem Geschlechts- 
veskebr eine Wnnde entstehen aiehti so li^ natürlich der Oedanke an 
sind ansteckende Krankheit nahe. Etwas anderes ist es, wenn ein soldier 
Verdacht gamicht vorliegen kann. Da kann der (vranke einen Primftr- 
affekt lange mit sich herumtragen und Gelegenheit zur Ansteckung vieler 
anderer Familienmitglieder geben, ohne etwas derartiges zu ahnen. 

Und nun zur Verhütung. Wenn man hört, wie ahnungslos jeder 
Menscdi an einer Syphilisanstcckung kommen kann, so kann man sich 
woU oft beonrubigt fAhleQ. OlfiekliehecweiBe hat es dodi jeder in der 
Haod, bis sn einem nicht geringen Orada der Gefahr ans dem Wege 
gehen zu können. Lippeninfektionen, die bei uns zu den hKofigiten 
unverschuldet erworbenen Syphilisansteckungen gehören, kommen nur 
dann zustande, wenn die Lippen verletzt sind. Hat jemand eine kleine 
Schrunde an der Lippe, so sei er besonders vorsichtig, sich keinem an- 
steckenden Kuß oder einer anderen Ansteckungsmöglichkeit auszusetzen. 
Es sei aneh: daran erinnert, obgleich dies <— streng genommen — nieht 
in das Gebisit der „Syphilis der ünsofanldigeii**;g«bart» dafi so mancher 
bei der Gelegenheit eines Beischlafes mit einer kSoflichen ¥tMi taHAk 
nicht in gewöhnlicher Weise eine Syphilisansteckung zuzog, sondern eiaa 
solche an den Lippen durch einen Kuß von dieser Person, die etwa 
frische Syphilisstellen im Munde hatte, bekam. Der Kuß einer weib- 
lichen Person, die sich dem Geschlechtsverkehr mit mehreren hingibt, 
ist immer als geftlhriicih an betrachten. 

Im. Kswerblichen Leben muß jeder, der damit ta tan hat, dannf 
achten, sohdie Mißbräudie, Wie ich de vorhita schilderte, z. B. bei den 
Glasbläsern und anderen, zu vermeiden, so muß das in den Mnndnehmen 
von Nadeln, Nägeln und anderen Gegenständen, die schon andere zwischen 
den Lippen gehabt haben, unbedingt unterbleiben und kann auch leicht 
vermieden werden. — In den Wirtschaften weise man Gläser, deren 
Rand etwas abgesprungen, und dadurch scharf geworden ist, zurück, 
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weil sie die Lippen Ukht Terletseo und dadaxoh wne Infektion Ter- 

mitteln können. 

Die Vorsichtsmaßregeln für stillende Frauen ergeben sich ohne 
weiteras aus der Schilderung der Anstockuugsgefahr, die ich Ihnen vor- 
hin gab. Fflr ein eyphilitisoh geborenes Kind darf nie eine geeonde Amme 
genommen werden. Wenn die Mutter nidit idKhren knnn». miiB eni> 
weder eine Amme gesucht werden, die selbst syphilitiseh ist, oder es 
wird dann künstliche Ernährung Platz greifen müssen, ütngekehrt muß 
man bei der Auswahl der Amme sehr darauf achten, — es ist dies 
natürlich Sache des Arztes — daß die Amme vollkommen gesund ist, 
damit nicht durch sie etwa eine Syphilisansteckuug auf das Kind über- 
tragen wird, and es ist für diese Untersuchung ein sehr zweckmäßiger 
und direkt notwendiger Brandl, dafi aadi mit der Amme selbst das 
Kind der Amme ai^eeeliea wird, um daroh den gesunden Znstand, dieses 
Kindes festrastellen, daB eine SjphiUt in der Tat bei der Amme nieht 
vorliegt. 

Der bekannte Arat für Hautkrankheiten in Dresden, Dr. Galewsky, 
bat jüngst erst wieder in einer interessanten Arbeit auf die Notwendigkeit 
einer staatlich geregelten Überwachung des Ammenwesens hin- 
gewiesen. In Hitmburg ist die üntersoohnng der Anmien seitens eines 
Arttes der PoliseibebOrde gesetsüoh, xmd wie notwendig diese UnteaN 
snchung ist, beweist eine Zusiunmenstellung des dortigen Ammenarztes 
Dr. SchmalfuÜ, er fand unter 10000 Ammen 508mal Syphilis und 
Verdacht auf Syphilis, außerdem in 126 Fällen Tripper, weichen 
Schanker u. a. Galewsky, der die Ammenuntersuchung im Dresdner 
Säuglingsheim ausführt, fand den Prozentsatz der syphilitischen Ammen 
nieht so böeh, aber er konnte doch anch nnter 1015 Ammen 15mal 
sypbilitisoli knnko snssehalten nnd so die betreflimden Kinder und wohl 
auch zum Teil die übrigen Familienglieder vor einer Einsehleppung der 
Syphilis bewahren. Mit Recht weist Qalewsky darauf hin, daß jetzt die 
Ammen Vermittlung vorwiegend auf privatem Wege vor sich geht, und daß 
jedes Vermittelungsbureau danach streben wird, soviel Ammen als möglich 
zu vermieten. Es müßten da unbedingt offizielle Vorschriften seitens 
der stadtischen oder staatlichen BehOrden über die zwangsweise Unter- 
soohnDg jeder Amme ins Leben gemfon werden. Andererseits müßte 
aber andi für den Schutz der Amme gesorgt werden. Wie sie selbst 
ein Zeugnis beibringen müsse, daß sie gesund sei, müsse sie anderer- 
seits auch eine Qewftbr, ein Zengnis erhalten, daß sie zu einem gesonden 
Kinde komme. 

Vor allen Dingen müssen aber diejenigen, die selbst Syphilis 
hsben, aufs strengste darauf achten, die Ansteckung nicht weiter zu 
tragen. Hier müssen wir Ante unsere Kranken auf die notwendige 
Voisioht in allen Einzelheiten hinweisen. Dahin gehOrt, daß der Patient, 

so lange er sich im ansteckenden Stadium befindet, also etwa 3 — 4 Jahre 
nach der Infektion, möglichst keinen Kuß gibt, insbesondere nicht auf 
die Lippen, daß er mit niemand aus einem Glase trinkt, daß er darauf 
achte, daß seine Serviette, sein Handtuch etc. nicht von jemand anderem 
mitbenutzt wird, ganz besonders natürlich dann, wenn er ansteckende 
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Symptome hat. Dazu gehört ferner, daß sich der Patient gut behandeln 
läßt in den ersten Jahren nach der Ansteckung, daß er sich sorgf^tig 
den QuedEBÜlieikaveii, wi« ri« dir Ant ranAnihk, xaitmMtL Anob 
wenn ein mit Syphilis iDfiaerter salbst nidifcs an sich bemerkt, sollte 
er wenigstens die ersten drei bis Tier Jahrs naeh der Infektion immer 
unter SntlidMr Kontrolle bleiben, weil es ganz unmöglich ist, datt ein 
Kranker an sich selbst alle erentnell ▼orhandenen Sypbiliserscheinnngen 
wahrnehmen kann. 

Schließlich darf ein syphilitisch Infizierter nicht zu früh heiraten. 
So verfehlt es einerseits sein würde, wenn man allen, die mit Syphilis 
infiziert sind, das Heiraten überhaupt für alle Zeit verbieten woUte, so 
unbedingt notwendig ist es, daß der Eranh» mit der Betrat wartet» bis 
die Ansteckong^&hr vefrilber ist Das ist der Fall etwa 4—- 5 Jahre 
nach der Infektion, immer vorausg^etzt, daß der Patient durch genügend 
sorgfältige Kuren auch das Seine dazu getan hat, das Syphilisgift inner- 
halb der ersten Jahre nach der Infektion abzutöten. 4 — 5 Jahre nach 
der Anstf^kung tritt der Syphilitiker aus dem genannten sekundären 
Stadium in das tertiäre über, d. b. die große Mehrzahl der Patienten 
bleibt dann gUtaUSDharwaise danenid gehaüi Hur eine Ideineve Minder* 
sahl bekommt sptter noeh die tertiSren Arsefaemaogen. Diese tertHren 
Symtktome sied aber wenig oder gar nieht ansteckend. Neueste Unter« 
suohungen, die sich auf die neos Ermngeosehaft der Syphilis Wissenschaft, 
die Kenntnis von dem Syphiliserreger und von der Möglichkeit der Über- 
tragung auf Tiere, stützen, haben gezeigt, daß tertiäre Ei-scheinungen 
doch etwas mehr, als wir früher glaubten, ansteckend wirken können. 
Aber die Anstecknngsfähigkeit ist unendlich viel geringer, als bei den 
sekondaren BrsdieinuDgen, und bei einiger Anfinerksamkeit llßt sie sich 
woU Tarmeiden, so daß wir Ärste trotadem die Veraatwortong flber- 
nehmen kSnnen, eine Heirat- sn gestatten, vorausgesetzt, datt es rieb 
nicht um einen abnorm schwer verlaufenden Fall handelt 

Sie sehen also, daß man mit der Kenntnis der InfektionsmÖglich- 
keit und etwas Aufmerksamkeit der Gefahr der zufälligen S^-philisüber- 
tragung, der „Syphilis insontiurn", wühl aus dem Wege gehen kann. 
Ihnen diese Kenntnis zu vermitteln und die Möglichkeit zu geben, sich 
▼or solchen Ansteekongen selbst za schützen, daan sollte der Vortrag 
des heutigen Abends ^enen. 
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Die deutschen Großstädte und unsere GeeellechafL 
sfcatiitisclie ZasammQiutaUuog. 





Einwohner- \ 
zahl in 1000 { 


Tag der Gründung 
der Ortsgi'uppen 


Zahl der 
Mitglieder 




2 046 7 


9 T)A7PmV)ßr 1 Q02 


5Sfi 


W Am \\ n TOT 


815,0 


3 Milr? 1903 

t/ • ^ J~ tili. ^ \/ \J 


79 

ff \7 


11 n p n A 71 


.^44 0 


1 7 I )ft7Hmhnr 1 Q02 


1 67 

IUI 


u rcs»u cu • • • • • 


h^O 7 


aOlUt) V/rii&Kl UUUC 


oo 




609 2 




20 


Broilau 


47 M 


7. December 1902 


.278 


Költt 


436,6 


24. Mai 1908 


150 




340 0 


10. November 1903 


226 


^iirnliAriy 


800 3 


30. April 1903 


171 


Düsseldorf 


257,3 


keine Ortsgruppe 


14 


OvUlilil£**ru • • • • 




12. März 1903 


177 


HannovAi* .... 


251,7 


25. Januar 1903 


159 • 


niiAnnYiilx 

\/Il«IlIUIla • • • < 


351 3 


kdne Ortsgruppe 


1 


Oharlottenlkiiiv . 


245.8 


8. Berlin 


MuffdAburff ... 


242,8 


30. April 1906 


107 


^ocAn 

A>i O W V • • • « « 


234 7 

w U A f ff 


14. April 1907 


163 


St.ptf i n 


230 8 


1 15. April 1905 


221 




22 ß 3 


1 keine Orts^^ruppe 


48 • 


H r m ft n 


216 0 


31. Januur 1903 


59 




19d 2 


keine Ortsgruppe 


8 


T) A 4;fn Ti n d 

^/VX VAU l&UU. • • • * 


181 2 


12. Oktober 1904 


82 




172 2 


keine Ortsgruppe 




'Vltona .... 


170,1 


8. Hamborg 


OLl uU IJ LLX fi£ ■ * • « 


lfi<) 5 

«L V «7 j v 


keine Ortsgruppe 


11 


Mannhöim 


167 2 


11. November 1903 


260 


XVlJkUi/il • • • • • 


1 ßfi 0 


s. Berlin 


Kiel 


165 8 


keine Ortsgruppe 


24 


Elberfeld .... 


164,2 


6. Februar 1904 


88 


X/mieliE • • • • • 


162 5 

XWm,w 


11. Desember 1908 


195 




l.'S7 2 


8. Elberfeld 


A opnATi 

£X.t%KrlX\jlx • • • • • 


J. U , 1 


keine Ortsgruppe 


\ 


firAloArtlf ITi^llAtl 




n 




Vi Mn A n AT* (Tf 


146 1 


s. Berlin 


Posen 


144,2 


8. Februar 1904 


89 


Kassel 


• 142,5 


keine Ortsgruppe 


8 


Bnmnsoiiwag . . . 


187,5 


1» 


81 


Bochum 


120,4 


»» 


5 


Karlsruhe .... 


113,0 


»» 


7 


Krefeld 


111,2 


>» 


4 


Plauen 


107,3 


*i 


2 


Wiesbaden . . . 


101,0 


20. Dezember 1902 


161 


Brfurt 


.101.0 


Iraine Ortsgruppe 


2 
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• 


Einwohner- 


Tan; der Gründang 


Zahl der 




xahl in 1000 


der Ortsgruppen 


Mitglieder 


Augsburg .... 


95,5 


käme Ortflgrappe 


4 


M.UiiiaUS6Il 1. J!i. . , 


94,9 


ff 


2 


ftininftim gj^ IhDOlIl . 


9ö,9 


ff 


1 


XJuUoV^lV • • • . • 




ff 


7 


aiHm^ 


Ol fi 


ff 


o 
0 


IWllIWlicr 1> VT. . 


o4,0 

Ü.A A 


ff 




i/nmiBHMib «... 


f» 


n 
1 


VrOnikS • . . . . 


Aft K 


IV» «llllluAr 1VU4 


fiA 
oU 


Bonn 


oZ,5 


keine Orti^gruppe 


1 rr 
. 1 7 


»V urzDurx . • • • 




tf 


4 


XXCM^Oil 1. TT • • a , 




ff • 


2 


freiüurg i. x>r. . 




ff 


10 




1 


tf 


1 


J916il0l01a ..... 


TA il 

72,4 


ff 




ppmoMi 


71,0 


8. Berlin 


ijWlCKaU . . . . . 


oy,o 


keine Orturoppe 


7 


iv.onigsnutti6 . « . . 


CIO 

d7,ö 


8. Beuthen 


xvemscoeia .... 


oa,7 


keine Ortagrappe 




rraniuurt a. U. 


ß .1 e 
04,0 


ff 


3 


Gleiwitz 


Oö,4 


8. Beuthen 


JIL.<WKIOHioQ .... 


09,0 


keine Ortsgruppe 


S 


UBüftDraCK .... 




tf 




V/UcIiUtlOU « * • • 




»» 


2 


1 « frh A #M Iv 

DoroecK 


61,6 


,. 




£ otsdani ..... 


ßt A 

01,4 


S- Berlin 


rurtn 


/II Q 
01,0 


s. Nürnberg 


X> o U. Ii U U XI W.'OCili. . 


ß 1 1 

oi,i 


21. Jb^ebruar 1904 


155 


f lUIaUOUU .... 


01,v 


keine Ortsgruppe 


2 


MMOgOiKSa 


AA O 


ti 


5 


Ju6tZ 


Oll,4 


»» 


49 


Linden 


59, U 


s. HitnnoTer 


vjDernaiiBen .... 


0 / ,u 


keine Ortagrappe 




nuiuunE » . . • • 


UO,i7 


. tf 




l!jiDing 


00,U 


tt 




J^tNiottU ..... 




ft 


5 


iLODienz . . . 


oo,U 


» 


6 


jsroiiiDerg .... 


04,7 


19. November 1907 


. 59 


Flensburg .... 


r Q K 
üö,0 


keine Ortagrappe 


2 


Kaiserslautern . . . 


52,3 


tf 




Brandenburg ... 


51 4 


f» 


. 1 


Solingen 


50,0 






Heidelberg . . . 


49,1 


27. November 1903 


85 


Thorn 


48,5 


29. November 1906 


59 


Graadenz .... 


86,0 
19,0 


22. November 1906 


19 


Hirscbberg . . . 


25. Febraer 1904 


. 52 
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Vorstands- und Ausschußmitglieder sämtlicher Ortsgruppen 

und Zweigvereine. 

Der HaiiptTorstand: 

Neisser, Prof. Dr. A., Geh. Medizinalrat, Breslau, Vorsitzender. 

Lesser, Prof. Dr. £., Geh. Medizinalrat, Berlin, Btellyertreteoder Vorsitzender 

Blaseblu^ Dr. A., lleriiDi Genenü^SelcxetKr. 

D^r gesehftftsfUlirende Auaschufi: 

Ehrenmitglieder: 

Prinz Ladwig Ferdinand von Bayern, Dr. med. 
Herzog K»r\ Theodor in Bayern, Dr. med. 

Althoff, Dr., Wirklicher Geheimer Rat, Steglitz. 

Biimm, Wirkl. Geh. Ober-Regierungsrat, Präsident des Kaiserl. Gesundlieits- 
ftmti, Berlin. 

Bnschbeck, Dr., Geh. Medisiulnt, FMe. d. KlfnigL Sieks. Landesmedinnal- 

koUegiums, Dresden. 
FSrtter, Dr., Geh. Ober-Regienmgsrat, Ministerialdirektor im KnHMminiiiterittro, 

Berlia 

Hauser, Dr., Obermedizinalrat, Karlsruhe. 

Kirchner, Prof. Dr., Geh. Obermedizinalrat und vortr. Rat im Kultustninisterittm, 
Berlia. 

Knnze, Dr., Geh. Begiemngsnit und vortr. Bat im Ministeriam des Lmem, 

Dresden. 

Fiaehek, Dr., Staatsminister, Stattgatt. 

Richter, Dr., Herzogl. säclis. Minister, Gotha 

Schmidtmauu , Prof. Dr., Geh. Obermediziuairat und vortr. Rat im Kultus- 

minieterium, Berlin, 
y. Soden, Freiherr, Staataminister, Statigart 

Mitglieder: 

Adickes, J>r., Oberbilrgcrmeister, Frankfurt a. M. 
T. BÜs, Dr., Begierungsdirektor, Stuttgart. 
Beck, Dr., Oberbürgermeister, Mannheim. 
Biedert, Dr., Geh. Medizinalrat, Straßbarg i. £. 
Bielier>Bdhm, fVaa H., Beriin. 
Breikano, Prof. Dr. Lujo, Geh. Hofirat, Mttnelien. 
Ghrzelitzer, Dr., Posen. 

Doutrelepont, Prof. Dr., Geh. Medizinalrat, Bonn. 
Ealenburg, Prof. Dr. A., Geh. Medizinalrat, Berlin. 
Erb, Prof. Dr. W., Geheimer Rat, Heidelberg. 
Flescb, Prof. Dr , Max, Frankfurt a. M. 

Friakel, Prof. Dr. Carl, Geh. Medizinalrat, Halle a. S. . ■ 

Freund, Dr., \'orsitzender der Landesrersiehentnge-Anstalt Berlin. 

Galewsky, Dr., Dresden. 

6oertl«r, Dr., Geb. Medidnalfat, Hannover. 

Hacker. Frl. Dr., Berlin. 

Hammer, Dr., Stuttgart. 

Iforttung, Prof. Dr., Breslau. 

Böffel, Dr., Geh. Medizinalrat, M. d. B., fiaeluweiler i. E. 

Hopf, Dr. Fr. E., Dresden. 
Kopp, Prof. Dr., München. 
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Landau, Prüf. Dr., Geh. Mediziualrat, Berlin. 

Lexia, Prof. Dr. W., Geh. Regienmgsrat, Göttingen. 

Münsterberg, Otto, Kommersieorat, M. d. L., Dansig. 

Pappritz, Frl. A., Berlin. 

Ponner, Prof. Dr., Berlin. 

Reicke, Dr., Bürgermeister, Berlin. 

Renk, Prof. Dr., Gelu Medisinairat, Dresden. 

von Kenyevs, Prof. Dr., Geh. Medisinalrat, Bedia. 

Rosenthal, Hugo, Handelsrichter, Berlin. 

Rosentbal, Dr. O., Sanitätsrat, Berlin. 

Scbmölder, Geh. Jnstizrat, Senatsprfisident am Obedaadesgericht, Hamm i. W. 

Scboo.rp, Dr., Danzig. 

Schwabe, Dr. Willmar, Kommerzienrat, Leipzig. 

Simauowäki, Eugen, Vors. der Zeutral-Kommissiou der Krankenkassen, Berlin. 
Touton, Prof. Dr. Karl, Wiesbaden. 

Villaret, Dr., Generalarzt und Sanitätsinipekteor, Berlin. 

Vollrath, Karl, Chefredakteur, Berlin. 

Weger, Geh. Regierungsrat, Vors. d. LMideSTen.-ADftalt Saehaao» Dresden. 

Wolff, Prof. Dr. A., Straßburg i. E. 
Watzdor£f, Dr., Geb. Kegierungsrat, Berlin. 
ZanUtser, Dr., Essen (Ruhr). 
Zinsier, Dr. F., Koin a. B. 



Ortsgruppen und ZweigTereiue: 



Orlagrappe Berlin. 

Vorstand: 

Rosentbal, Sanilfitsrat Dr. O., Tors. 

Marcuse, Geh. Sanitätsrat Dr., stell- 
vertretender Vorsitzender. 
Pappritz, Frl. A., etellv. Vorsitzende. 
Ulrich, Bankier Felix, Schatzmeister. 
Schuck, Dr. Paul» Scbriftf&hier. 

Aasschuß: 

Alexander, Sanitätsrat Dr. 

Bieber-Böhm, Frau U. 

Blasebko, Dr. A. 

Blumenthal. Prof. Dr. F. 

Bolimann, Stadtverordneter H. (Cbar- 

lottenbnrg.) 
Bnehbolz, Komnu rzienxat Hdnricb. 
Oaner, Frau Minna. 
Eisner, Regierungsbaomeiater W. 
Eulenburg, Geh. Medisiiialrat Prof. 

Dr. A. 

Ewald, Geh. Med.-Rat Prof. Dr. 
fVennd, Dr., Vorsitzender der Landes* 

Versicherungsanstalt Berlin. 
Grauier, Geh. Med.-Rat Dr. 
Gro^'ahn. Dr. 
Hacker, Frl. Dr. 
Heller, Privatdozeut Dr. Jul. 
Hellwig, Geh. Jastisrat Prof. Dr. 
Jastrow, Prof. Dr. 
Joseph, Dr. Max. 
Kaiser, Fabrikbeaitser Oskar. 
Kaliseb, Stadtrat L. 



KSbler, R^.-Rat a. D., Direktor der 

Großen Berl. Straßenbahn. 
Kohn, Albert, Geschäftsführer d.O.-Kk. 
' der Kanf leate. 
Kutner, Prof. Dr. 
Landau, Geh. Med.-Rat Prof. Dr. • 
Ledermann, Dr. R. 
IjCnnboff, Dr. Ii. 

Lesser, Geh. Med.-Rat Prof. Dr. E. 
V. Liszt, Geh. Justizrat Prof. Dr. 
Loewe, Geh. Kommerzienrat J. 
Meyer, Prof. Dr. George. 
Mosse, Verla^sbuchhäudier Rudolf. 
Mugdan, Sanitätsrat Dr., M. d. R. 

Oppenheim, Prof. Dr. H. 
Posner, Prof. Dr. 
Bdcke, Bürgermeister Dr. 

Renvers, Geh. Med.-Rat Prof. Dr. 
Rosentbal, Handelsrichter Hngo. 
Saalfeld, Dr. £. 

Senator, Geh. Med.-Rat Prof. Dr. 
V. Schulz, Dr., Vors. des Gewerbeger. 
Simanowski, E. , Vors. der Zentral- 
kommission der Krankenkassen. : 
Simon, G., i. F. Jacob & Richter. 
Sponnagel sen., Fabrikbesitzer F. . 
Strassmann, Geh. Suiititorat Stadtrat 

Dr. F. 

Viilaret, Generalarzt, Sanitfttsinspekteur 
Dr. 

Wechselmann, Sanitätsrat Dr. 
Wehmer, Regierungs- u. Med.-Rat Dr. 
Weigert, Stadtrat Dr. Max. 
VfntxAmSf Geh. Reg.-Rat Dir. 
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Vorstand: 

Brüning, Oberbürgermeister, I. Voxs. 
La Boche, Med.-Kat, Ii. Vors. 
Neisier, Dr. PmI, ScluriMIlhrer. 

AuMchafi: 

Fischer, Dr. med. (Fried enabftNe). 
Flaschel, Bealschuldirektor. 
Freudenberg, Juetizrat. 
Lenz, Landrat Dr. 

Milde, Knappsch. -Direkt. (Tamowitz). 
Remy, Gen.- Direktor Bergrat (Lipine). 
Stephan, Generaldivektor Jnatisrat 

(Schömberg), 
ötolle, L Bürgermeister (Königshütte). 
Bmgg, Hflttttidinkter (Königshtttte). 

Vorstand: 

Kottmeier, Dr., Vorsitzender. 
Hahn, Dr., stellv. Vorsitzender. 
Witte, Dr., Sehrift- n. Kasaenfthrer. 

Pocke, Medizin alrut Dr. 1 

sÄ Dr. ^f^'^'^'"^ \ Bellteer. 
Traden, Pjroir. Dr. J 

Sohleslseher Zweig-Tereln Bretlaa. 

Vorstand: 
Neisser. Geh. Bat Prof., Vorsitzender. 
Michaelis, Geh. Oberpräsidialrat, stell- 

vertr. Vorsitzender. 
HarttuDg, Prof., Schriftführer, 
Urban, l)r., stelivertr. Schriftführer. 

Aasschaß: 

Alezander, Dr. med. Carl. 
Böters, Sanititsrat Dr. (Görlitx). 
Bienko, Polizeipräsident Dr. 
Bouhoefi'er, Prof. Dr. 
Cbotsea, Dr. med. 



Loewenhardt, Dr. med. 

Loewenheim, Dr. med. (Liegnitc). 

Molinari, Jacob. 

Neefe, Prof Dr. 

Neisser, Rechtsauwalt G, 

Neisser, Frau Clara. 

Neisser, Dr. Paul (Bcuthen). 

Oebbecke, Stadtarzt. 

Pttckler, Laodrat Gnf (Hinelibei|^ 

V. Bichthofen, LatideshanptmailB.- 

Bichter, Direktor Pro£ 

Sachs, Privatdoeent Dr. Heinridi. 

Schmidt, Geh. Med.-Rat (Licfrnitz). 

V. Seherr-Toss, B^.-Prüsident Freiherr 

Silber, Dr. med. 

Simon, Frau Anna. 

SimonsoD, Oberlandesgerichtsrat. 

Spangenberg, Regierungsrat. 

Stein, Dr. med. 

Stern, Dr. med. William. 

Tiike, Geb. Regierungsrat Dr. 

ToepIitB, Sanitätarat Dr. 

Trentin, Stadtrat. 

Troeger, Dr. phil. 

Wolff, Prof. Dr. JdiuB. 

V. ZedlitE-Trütsschler, Ober-Pr&s. Graf 

Ortogruppe Bromberg. 

Vorstand: 

Jasten Begierungsrat Dr., Medizinalrat, 

I. Vorsitsender. 
Büdding, Beg.-Rat Dr., IL Vorsitsender. 
Callomon, Dr., Schriftwart. 
■ Aronsohn, Rechtsanwalt 
8iamat61ui, Kaufmann, Kaänerer. 

Belaitaer: 

Brunk, San.-Rat Dr., Vorsitsender der 

Ärztekammer der Provins. 
Grimm, Tanbatommenlehrer. 

I Knobloch, OberbürgermtiBter. 

, Krag, Arbeitersekretär. 
Scherer, Chefarzt Dr. (Lungenheil- 
stätte). 



Drescher, Geh. Oberjuatixrat Ober- Kandt, Dr. Handels- ■» Als Vertreter 



Staatsanwalt. 
Fischer, Drechsler H. 
Fiarher. Prof. Dr. O. 
Platten, Reg.- u. Med.-Bat (Oppeln). 
Flfigge, Geh. Bat Prof. 
Freund, Geh. Justizrat. 
V. GoBsler. Lanürat (BriegJ. 
GladiseheiTeki, Hofprediger. 
Greger, Landesi;it. 
Hartmann, Dr. mol. (IvönigsUätte). 
Hillehraudt, Pioi. Dr. 
Hole, Eeg.- Präsident (Oppeln). 
Koenipr, Saiiit'ir-r-i' Theodor. 
Leonhard, Geb, Rat Pn^f. 



kammerayndikuB. > der Gemeinde- 
Rotioll, 'WerkfUhi'or. ) Ortskrankenk. 

Wefliprenßischer Zwetgreretn 

Banzig-. 

Vorataud: 

Schüurp, Dr. med., Vorsitzender. 
Schucht, Dr. med., SehriitfÜhrer. 
Fiecher, Kanfmann Paul, Schatsmatr. 

Ausschuß: 

Clausa, Landesrat. 
Eschricht, Kreisarzt Dr. 



Mitt«ii. d. D«uUob. Ueaelisch. i. Bek. d. Oetebleohtikr. VI. 
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Gelhorn, Bankier Erich. 
Heidfbld, Frao. 

Lievin, Sanitätsrat Dr. 

Münsterberg, Kommerzieniat, Ab* 

ff6ordn6ter. 
Oder, Prof. Dr. 
Pietzker, Ed. 

Sickert, Zeitangsverleger Dr. 
Rhode, Frl. Kftte. 
SchefFen, Pastor. 
Seeger, Prokurist John. 
Seemann, Eeg.- a. Med.-Rat Dr. 
Simon, Korv. -Kapitän z. D. 
Suhr, Gymnasialdirektor. 
Stelter, Frl. 
Venske, Landrat. 
Wessel, Polizeipräsident. 
Wex, Regierungsrat. 

Oit^npf« DortBiud. . 

Yoratand: 

Fabry, Dr., I. YorntMinder. 
BrQgmann, Eommenieiixiit Lt., IL Vor« 
sitzender. 

SehiiuninyDr.|8chrifltftthrcru.Kat8i0r8r. 

Ausschuß: 

Barop, SanittUnat Dr. 

Gerstein, Geh. San.'Sat Dr. 
Groldberg, Pastor. 
Hanabei^, Sanitftttrat Dr. 

Klenk, Rektor. 
Röttgen, Stadtarzt Dr. 
Morsbach, Sanitfitsrat Dr. 
Rath, Stadtrat. 
Struckmann, Dr. 
Schmidt, Kaufmann P. 

Oflignf pe B11»«vf(»l4« 

Vorstand: 

Leven, Dr., L Vorsitzender. 
Wolff, Med.-Rat Dr., IL Vorsitaender. 
V. Broich, Dr., Schriftführer. 
Daniel, Dr., Kassierer. 

ZweUnrereiB Enea. 

Vorstand: 

Renoldi, Sanitätarat Dr., Vorsitzender. 
Zaubitzer, Dr. Hans, Schriftführer. 
Meyeri ELassenreadant, Kassierer. 

Ausschufi: 

D'ham, Sebnlrat, Kreissehuliinpektor. 

Gummert, Frauenarzt Dr. 
Hirschlaud, Frau Emst 
Kempkes, Beohtsamralt. 



Limbertz, Arbeitersekretär. 
Marens, Frau Amtsgeriehtsrat 
Witael, Zahnant Prof. Dr. 

Ehreuvorsitz (für die Stadt iSsaen): 
Werth,^ Beigeordneter* 

Qrteffrappe Fraaklort a. M. 

Vorstand: 

Flesch, Prof. Dr. Max, I. Vorsitzender. 
Bomemann sen., Prof. Dr., 11. Vors. 
Bomemann, Dr., 1. Schriftführer. 
Buecheler, Dr., IL Schriftführer. 
Greizenach, £., Kassenföhrer. 
Kohn, Dr. J., I. Beisitier. 
Schmiedieke, Gen.* Amt Pt,, IL 

AusschaS: 
Baer, Dr. med. Tli. 
Diener. 
Fiebig. 

Fürth, FimaHenr. 
Graef. 

Harbordt, SaidtttBrat Dr. 

Hartniami, Prof. Ellgen. 
Heyder, Dr. med. 

ner, Sekundärarzt Dr. 
Jaff(6, Sanitätärat. 
Kliogelhöffer, Gl Ii Med.-Rat Dr. 
Neisser, Prof. Dr. Max. 
Sachs, Dr. med. Th. 
V. Wartensleben, Frau Dr. Orftfia 
Wertheimer, Dr. jur. 



Ortsgruppe Garlitz. 

Vorstand: 

Böters, San. Ii. Dr., Vorsitzender. 
Stein, Dr., Schriftführer. 
Erdner, Medizinalrat Dr. \ 
Reimer, Stadtarzt Dr. > Beisitzer. 
Snay, Oberbürgermeiater | 

Ausschult: 

Briner, Stadtverordneter. 
Kats, Dr. phiL 
Kirchhofer, Saperintendent. 
Lünig, Optiker. 

ManteU, Liandgeriehtq^rSsident Dr. 

Reimer, Oberst. 
Kösler, Stadtrat. 

y. Sehenekendovff, Landtagaabgeord- 

neter. 

Sondermann, Oberin^enieur. 
Statser, Gynmarialdurektor FrofL 
Ueberschär, Dr. med. 
V. Voss, Frau. 
"WUhelroy) Kommenieiumt 
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Ortsgruppe GraadAiis. 

Vorstand: 

Heynacher, Med-IUt, I. Vorsitzeader. 
StolMBbeig, Stadtrat Dr^ II. Ton. 
Lutsch, Dr., ScbriftfOlurer. 

OrtBgmpp« HsBilmrr. 

Vorstand ood Aasschuß: 

Mdring, Kechtaanwalt Dt,, I. Von. 

Riimpel, Dr. Th. 
We.-»tberg, Dr. P, 
Werner, Dr. S. 
Amiog, Dr. £. 

ZwfllfreniB HtHimr* 

Voritftnd; 

Ghiertler, Oeb. M ediziodirat Dr., I. Vors. 
Dammann, Geb. Begierangtcat Frof. 

Dr., II. Vors. 
Holle, Dr., Sebriftfilhier. 

R088, Prof., stellvertr. SchriftfÖhrer. 
SSchattenmann, Dr., Kassenfobrer. 

Ortsgrappe Heidelberg. 

Vorstand: 

Erb, Geheimer Rat, Prof. Dr., I. Vors. 
Walz, Bürgermeister Prof., II. Von^ 
Bettmann, Prof., Schriftfülirer. 
Winter, Verlagsbucbhändler, Kassierer. 
Becker, Geh. Regierungsrat ^ 
Holl, Bezirksarzt Dr. ^BoititMr. 
i?endele, Stadtrat J 

Ortsgrappe HIrsebberg. 

Vorstand : 

Dinglinger, Rudolf, I. Vorsitzender. 
Uaedke, Dr., Il. Vonitmnler. 
Solomon, Dr., Schriftf&brer. 

Beisitser: 

Forche, Erzpriester. 
Härtung, I. Bürgermeister. 
Pttckler, Landrat Graf. 
Sottig, Bookior. 



Ausocbnfi: 

Gzaplewski, Dr. 
Eliel, Stadhrerordneter. 

Emmerich. Polizeirat. 
Krämer, Regierongsrat. 
MonMD, Dr. 

Schmalbein, Stadtveiordii. Koinm.-B«t 

Schwab, Willy. 
Schwanck, Direktor. 
Spiegel, Dr. 
Wornor, CorL 

Ortsgrappe Magdeburg. 

Vorstand: 

Hirseb, Geb. Med.-Rat I. Vorsitzender. 
Bonts, Oberp&iror, u. TonitMudor. 

Ortmann, Dr., Schriftführer» 
Friedrieb, Polizeiarzt Dr. 
Klotz, Bachbändler 
Lindemann, Stadtrat / 
Martin, Sanitatarat Dr. j 



Ortocnppe KSlo. 

Vorstand: 

Basak, Geh. Med.-Rat Dr., L Vo«. 
Schwann, Dr.. II. Vors. 
Zinsser, Dr., 1. Schriftführer. . 
Ewald, Jean, II. ScliriCtführer. 
Dormagen, Öan.-Rat Dr., Kassenwart. 



Böser, Oberlehrer Prof. 

Aus sc Ii uß: 

Becker, Kassenrendaut. 
V. Bonin, Polizeirat. 
Brandt, Dr. med. 
Breanecke, Sanitätsrat Dr. 
Dorendorf, Beehtsoawolt ■ 
Faber, Bach d ruck ereibOBifser Dr. 
Giesecke, Jastizrat. 
Hofmann, Pastor. 
Krascbutzki, Generalarzt Dr. 
Laval, Direktor. 
Lentse, Oberbürgermeistor' Dr. 
Wemor, Begieningsrat Dr. 

Ortagrappe MannlioiBu 

Vorstand: 

Bassermann , Rechtsanwalt, M. d. 

i I. Vorsitzender. 

I 7ax, Med.-Rat Dr., Großb. Besirkflant, 

I II. Vorsitzender. 

Loeb, H. Dr., I. Schriftführer. 

Lion, Dr. V., IL Schriftfübrer. 

Hoffstätter, Friedrich, Kassierer. ' 

Korn, Polizeidirektor Dr. \ 
, Sickinger, StadtachiilratDr.| ^»»«w«'- 
• 

Ausschuß: 

' Bensbeimer J., Verlier. 

Brunner, Apotheker. 
Dutten hüfer, Stadtrat. 
Fulda, A., Stadtverordnetenvorsteher. 
Heuck, M .i. Rat Dr. 
Hirschhorn, Kommerzienrat Stadtrat. 
Kinkel, Vors. des Kaafm. Vereins. 
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Kaller, Med.- Bat Dr., Großh. Be- 
zirksarzt. 

Lindmann, Med.-Rat Dr., Von. d. Ge- 
sellschaft der Arzte. 
Nitka, Iiez.-Aö8iät.-Arzt Fr. 
Stehberger, Med.-BAt (totX 
Steiner, Dr. 
Stern, Stadtrat Dr. 
Thorbecke, Fiabrikut 

Ehren mitglied er i 

Neisser, Geh. Medizinalrat Prof. 
Beck, Uberbälgermeister Dr. 0. 

Ortsgruppe HtB^Na« 

Vorstand: . 

Kopp, Prof., Vorsitsendsr. 
Stenibftiiser, Dr. B., SefaiiftflUirar. 

Ausschafi: ' 

Bachner, Frl. Felicitas. 
Epstein, Dr. med. 
Fsltin, Dr. med. 
Gruber, Prof. Dr. 
Krieg, Oberr^eran|fflrat 
Heaeerer, HedT-Bat Dr. 
Neustätter, Dr. med. 
Schönfliess, Frau Prof. 
Siebeck, Dr. med. 
Vogel, F. X. 
WSsl, Bechtsrat 

Ortafrnppo NllniMig» 

Vorstand: 

Epstein, Dr. E., Vorsitzender, 
tieuberger, Dr. Schriftführer. 
Beichel, Dr., stellvertr. Schriftführer. 
Dr., Kassenftthrer. 

Ortsgruppe Posen. 

Vorstand: 

Wilms. Oberbürgermeister Dr., Vors. 
CArsentier, Dr., stellr. Vorsitmnder. 

Wagner, Zoitungaverl., Schriftf&hm; 
Witte, Dr., Kassenwart. 

Beisitzer: 

Bloch, Babb. Dr. 
BordMrd, Uedisinalrat Dr. 

Conrad, Erster Staatsanwalt. 
Ehrentraut, Chefredakteur. 
Pocke, Prof. Dr. 

Freund, Dr. 

Hamburger, Kommerzienrat N. 
Hirschberg, Geheimrat Dr. 
Klinke, Domherr. 
Künzer, Bürgermeister. 
Könau, Geheimrat. 



r riUntL Ortigmi^ien u. Zweigvereine. 

V. Panienski, Mediaioalrat. 

Pineas, Dr. 

Schmidt, Reg.- und Medizinafarat Dr. 

Schubert, Stadtrat. 
Wemicke, Rektor Prof. 

fMtgtwff BtwttlD. 

Vorstand: 

Kühnemann, Kaufmann Otto, I. Vors. 
Waldow, Rechtsanwalt Dr., U. Vors. 
KrSsing, Spesialarzt Dr., 8cbriftftthrer. 

Oppenheim, Spezialarzt Dr., Kassierer. 
Thimm, Vereinsgeistlicher, Beisitier. 

Ausschuß: 

Abel, Geb. Kommerzienrat 
V. Brockhfiasen, Landrat 

' Brück. 

Burmeister, Dr. 
Denbard, Geh. Reg.-Rat 
Qiese, Dr. 
Heini«, Frl. 
Hense, R. 

Hoppe, GeistUehsr. 
Jahn, Pastor. 
Goethe, Prof. 
Lif^pmann, Rechtsanwalt. 
Manasse, Gcn.-KonsuL 
Neisser, Prof. 
^tb, Bürgermdster. 
Rühl, Stadtschnhrat PM»& 
Scharff, Dr. 

Steniberg, Frau Bflfgenneister. 

Stiehl, Frl. 
Vogelstein, Dr. 
Vorpahl. 
WoM^ Dr. 

Wllritemberg. Zweigrereln Stuttgart. 

Vorstand: 

Hammer, Dr., Vorsitzender. 
V. Bälz, Reg.- Direktor, stellv. Vors. 
Ries, Dr. Karl, Schriftführer. 
Zeller, Dr. Max, Kassierer, 

Ausschuß: 

Arendt, Polizeiassist. Schwester Uennj. 
y, Hilbert, Regierungsdirektor. 
Lautenscfalager, Oberamtnumn. 

Ortsgmppe Thonk ^ 

Vorstand: 

Meyer, Sanitätsrat Dr., Vorsitzender. 
Musehold, Generaloberarzt Dr., stell- 
vertr. Vorst tzeuder. 
Steinbom, Dr., Schriftführer. 
, i^'aikenberg, Stadtrat, stellv. Schriftf. 
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WlMkAta«BlekrlikerOrtMaMelittB.| Quttmann, Jaatiuat, Bechtsanwalt «. 

Notar. 

Happel, Dr. med. (Biebrich). 
Hess, Simon, Stadtveroidneter. 
Hesel, Dr. med. 

T. Iball, Obetb Of germditer Dr. jnr. 

Tjoeb, J ustizrat Dr. jur. 
Lugenbähl, Dr. me<L 
MtlTler, H., ttSdt. Scholiiiapektor. 

Möller, Julius, Dr. med. 
Pfeiffer, A., Geh. Med.» o. Bieg.>Baty 
Dr. med. 

Röder, Chefredakteur. 
Schrank, Dr. med. 
Stricker, Dr. med., Sanitiitsrat. 
Wehmer, Dr. med. 
Weintraud, Dr. med. Prof. 
Wokendorfi^ Dr. med. 



Aua den (hrtsgrapfen «nd Zwelgrereinen. 

Orttgrnppe Berlin. 

Herr Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Bunnu hielt am Freitag, den 
6. Dezember 1907 im Bürgersaale des Rathauses einen Vortrag über 
„die Bedeutung der Gonorrhoe für Gesundheit und Ehe". 

£r bezeichnete die Gonorrhoe als die häutigste uud darum wichtigste 
der GflMUochtekrankheiteii, doroli deren Terheeieiide Folgen schon viel 
Olück in Trflmmer gegangen nnd manche Familie ansgestorben sei. 
Die Frau wird in der Regel viel schwerer von der Krankheit betroffen, 
während sie beim Manne in vielen Fällen gutartig verläuft. Immerhin 
ist Zeugungsunfähigkeit des Mannes als Folge von Gonorrhoe so häufig, 
daß sie in 20 — 2b^Jg der kinderlosen Ehen die Ursache der Sterilität 
bildet. 

läne andere YerhängnisToUe Eigenschaft der Gonorrhoe ist aber, 
daS , der von ihr Betrolbne jahrelang, andh wenn er selbst kmnorlei 
BescAiwerden empfindet, ansteckungsfäiig bleiben kann. So ktnnmen 
die moistea gonorrhoischen Infektionen der Ehefrauen suslaBde. Bei 
sehr jungen Frauen ruft die Infektion ganz besonders schwere akute 
Ei-scbeinungen hervor. Wird nun die Knvnkheit, solange sie noch auf 
die äußeren unteren Teile beschränkt bleibt, nicht sorgfältig und aus- 
dauernd behandelt, so steigen die kraukheiterregenden Bakterien in die 
inneran Teile hioMif , rofini heftige sehmerduiAe Entrtiidiuigen herror 
und lenfcOien die Fortpiansnngsorgaae. Nun ist die Frau ohrmisoh 
nnterieibskrank und bleibt kinderlos. Bisweilen geschieht dieses Auf* 
steigen der Krankheit erst nach der ersten Geburt im Wochenbett. 
Manche Fälle heilen dann aus, nachdem die Fortpflanzungsorgane zer-^ 
stört sind, in vielen Fällen jedoch bleibt die Frau dauernd in ihrem 
Wohlbeiinden geschädigt und kann eine Heilung nur durch operative 



Vorstand: | 

Fendt, Dr. med., Vorsitzender. 
Majer, Dr. phil., Schriftführer. 
Fnehs, Dr. phil, SchatzmeiBter. 
Scholz, Dr. juT., Beigeordneter nnd{ 
Stadtkämmerer. i 
ToBtOQ} Dr. med. Prof« 

Ansachuß: 
Aleiander, Dr., Ftm 
Bartliog, Kommerzienratn. Laudtiigabg. 
Cuntz, Friedrich, Sanitfttsrat Dr. med. 
Frank, Dr. med. Prof. | 
Friedländer, Dr. med. I 
Gerhardt, II. Vors. d. Ortskraukenkasse. 
Gleitsmann, Dr. med., Geh. Med.- Bat, I 
Kieisant 
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Entfemnng der vereiterten inneren Organe, also durch Verstümmelung, 
erreichen. Redner erwähnt noch kurz die Gefahren für das Auge des 
Kindes während der Geburt Zusammenfassend hebt Redner die Not* 
wendigkdt der Anfkllrong Aber Bedeatong und QeMaxmk der .Krankheit 
herror und betont wiedeiliolt, dafi nur doreh fttOuntige eindxingliohe 
und ausdauernde* Behandlung durch einen Arzt unter Beobachtung 
strenger Dilit das Aufsteigen, das Gbronischwerden der Krankheit, nnd 
somit die Mehrzahl der Übertragnngen. in der Ehe vermieden werden kann. 

Ortsgruppe Beuthen. 

Die Ortsgruppe Beuthen hatte für den 16. Dezember 1907 in Zabrze 
zwei Vorträge angekündigt, und zwar sollten sprechen: Medizinalrat 
Dr. La Roche über: Geschichte und Verbreitung, der Ge- 
schlechtskrankheiten, und Dr. Weisser (Benthen) über; Gefahren 
nnd soziale Bedeutung der GescblBchtskrankheiten. Die Ver- 
waltung der Donnenmarekhütto hatte in entgegenkommender Weite den 
Saal des Kasinos für diesen Zweck zur Verfügung gestellt. Die Vor^ 
tiÄge sind in erster Reihe für die breiten Massen der Bevölkerung be- 
rechnet, um hier aufklärend und belehrend zu wirken. Auf jedem 
einzelnen Platze war ein Merkblatt ausgelegt, welches Aufschluß über 
die wichtigsten Arten des Auitretons der Geschlechtskrankheiten gibt 
Leider hatten nch zu diesen Vorträgen nur etwa 100 Penpnen ein- 
geihnden, so dafi es mch die Vortragenden versagen mufften, vor einem 
80 geringen Auditorium zu sprechen. Medizinalrat Dr. Tracinski 
dankte den Anwesenden, die trotz der Ungunst des Wetters nach dem 
Kasino gekommen waren, gab seinem lebhaften Bedauern Ausdruck, daß 
gerade diejenigen, für die die Vortrüge in erster Reihe bestimmt sind, 
die breiten Schichten der Arbeiterbevölkerung nicht erschienen warw. 
Vielleicht tragen hieran, der gewählte Zeitpunkt und die Ungunst des 
Wetters sofatild. Der Herr Medianalrat kOndigto hierauf an, dafi sich 
die Bedner entsdhlossen haboa, nochmals zu gleichem Zweck nach Zabrze 
zu kommen, und zwar im .Tnnnar. Es darf wohl dann auf eine recht 
rege Beteiligung gerechnet werden. Die Lokalpresse machte in An- 
betracht der eminenten Wichtigkeit der Themen nochmals auf die Vor- 
träge aufmerksam und empfahl den Besuch auf das angelegentlichste. 
^Nichts ist geeigneter vor Krankheit und Siechtum zu bewahren, als Be- 
Idirung aus eifiahrenem Munde. Dankbar muß. jedermann die Gelegen- 
heat hierzu ergreifen. 

Westpreufiiaoher Zweigrerein ni Suizig. 

Der Wes^reuBische Zweigverein hatte am 20. Dezember 1907-. im. 
Festeaale des „Danziger Hof" einm grofien öffentlichen Vortragsahend 
veranstaltet, der sehr gut besucht war. Herr Kommerzienrat Münster* 
berg sprach über das Thema: ,, Staat und Prostitution*', welches 
er auch vor einigen Wochen in der Ortsgruppe Berlin behandelt hatte. 
Wir verweisen auf die Besprechung dieses Vortrags im vorigen Hefte 
der Ifitteilungen S. 184. 
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Zweigrerein Humover. 

Nachdem im Febraar vorigen Jahres zum erstenmal die Abiturienten 
sämtlicher höherer Lehranstalten von Geheimrat Dammaun einige Geleit« 
Worte auf die Fahrt ins Leben hniMis eriialteii hatten, war -im Norember 
ein neuer bedeutsamer Fortsohritt enf dem Gebiete der temeUen Avf- 

klärang der hannoverschen Jugend zn verzeichnen. Es hielt nRmlich 
vor den 18— 19 jährigen Schülern der höheren Klassen der hiesigen 
Kunstgewerbeschule Herr Dr. med. Oehlkers einen belehrenden Vortrag, 
in welchem er in ernstem, den jungen Zuhörern zu Herzen gehendem 
Ton sie auf die mannigfachen Verführungen und Verlockungen hinwies, 
welchen sie in der großen Stadt Hannover ausgesetzt sind, in dem er 
ferner ein getreaee Bild der Geschlechtskrankheiten mit ihren vielen 
verderblichen Folgen für den TiSger telbet wie fftr eeine spfttere Nach- 
kommenschaft vor ihnen entrollte und ihnen als einag sicheres Mittel, 
▼or diesen bösen Krankheiten bewahrt tn werden, einen möglichst 
keuschen Lebenswandel empfahl. Man könnt« auf den Gesichtern der 
jugendlichen Zuhörer den Ernst lesen, mit welchem sie den Worten des 
Vortragenden aufmerksam lauschten. Besonders erfreulich an diesem 
Vortrag ist, daB er in Znknnft alljihriioh stattfinden soll, und daB diese 
Einriehtong auf die loitiatiTe des preafiisdien Handelsministers sorttok- 
raffibren ist, welcher in den Ennstgewerbesohnlen aller größeren preußi* 
sehen StBdte die Haltung solcher Vortrage anempfohlen hat, und diese 
Verfugung des Herrn Ministers ist wiederum ein erfreuliches Ergebnis 
des diesjährigen Mannheimer Kongresses unserer Gesellschaft. 

In der am S.Dezember 1907 veranstalteten öffentlichen Versammlung 
gab der Vorsitsende des Zweigvereins, Geh. Medizioalrat Dr. Guertler, 
einen knnen Überblick Aber die bisherige Tätigkeit der Gesellschaft, die 
im Begriff stehe, wieder mit neuen EflÜR»n an ihre Aii]^ben heranza- 
treten. Darauf behandelte Dr. Halle die Frage: „Wie denken die maß- 
gebenden Kreise beute über die Frage der Sexualpädagogik, indem 
er im Rahmen eines Berichts über den diesjilhrigen dritten Kongreß der 
Gesellschaft in Mannheim die Zuhörer mit den Ansichten und Urteilen 
der Hauptreferenten auf diesem Kongreß bekannt machte. Es wurden 
dort nicht weniger als fünfzehn Referate Ton herrorragenden Hedi* 
zinem asw* gehalten, die das Thema, nach vier Gnippsn geordnet, be* 
handeltm. Es sei zu hoffen, daß die Bestrebongen der G^ellschaft zn 
einer gesunden und natürlichen Auffassung des Geschlechtslebens von 
Seiten der Jugend führen würden. Dr. Block verbreitete sich sodann 
über die Prostitution, insbesondere über die geheime Prostitution, ihre 
Ursachen, Formen, Gefahren und deren Bekämpfung. Da die Ausrottung 
der Prostitotion siolit mflgHoih sei, müsse das Bestreben sieh angesichts 
dor großen Gefahren, die sie im Gefolge habe, daranf riahten, sie mög- 
lichst einzuschicken. Es müsse tan Spesialgesets erlassen werden, wo- 
durch jeder geschlechtskranken männlichen und weiblichen Person die 
Pflicht auferlegt werde, sicli in ärztliche Behandlung zu begeben, sie 
müsse bestraft werden, falls durch sie eine andere Person angesteckt 
werde. Auf Anregung der Gesellschaft habe sich auch bereits der hiesige 
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Polizeipräsident bereit erklärt, als geschlechtskrank verdächtig erscheinende 
Personen beiderlei Geschlechts den Ärzten zur unentgeltlichen Behand- 
lang zuzuweisen. Als Mittel zur Beseitigung der ürsachen der Pro- 
stitution ftihite der Bednar weiter an: liGhere LOhne fär DienstmSdehen, 
I^brikarbeiterinnea, Heimarbeitadnnflii^ Kellnerinnen, VerkttafeiinneD, 
Kontoxistinnen, Buchhalterinnen usw., bessere WohnungsverhSlltnisse, Ein- 
richtung von Ledigenheimen, Erholungsstätten, Volkslesehallen, Yolks- 
theater, überhaupt höhere Bildung und Einschränk-ung des Alkohol- 
genusses. An diesen Vortrag knüpfte sich nech eine Besprechung, an 
der sich auch eine der anwesenden Damen beteiligte, die namentlich 
herrorliiobt daS viele llDlddien infolge Yerftthrmig doxdi Ibuner zur 
Prostitntion geteieben vfirden, und daB die Mtainer mehr Sobold an der 
Ansbreitong der Piostiiation trügen als die IVanen. 

Ortsgruppe Hirschberg. 

Am 12. und 13. Dezember 1907 hielt Herr Dr. med. Salomen 
mit Genehmigung des Kuratoriums vor den älteren Schülern der ge- 
werblichen Fortbildung ssobnle iwd YortrSge 
eller Belehrnng. Den Vorb^en wohnten an beiden Abenden die 
Mitglieder des Enratoriums und des Lehrerkollegiums sowie mehrere 
Lehrmeister bei. Die Schüler folgten den anschaulichen, yon hohem 
sittlichem Ernst getragenen Ausführungen des Redners mit großem Inter- 
esse und nahmen die ihnen gebotenen Belehrungen und Mahnungen mit 
sichtlichem Ernst und aufrichtigem Danke entgegen. Zum Schluü sprach 
der Leiter der Anstalt dem Vortragenden für seine Mühewaltung den 
herzliefasten Dank ans, zugleich die Sehfller ennabnend, der empfangenen 
Lehren im lieben stete eingedenk zu sein. 

Ortsgruppe Mannheim. 

Die Ortsgruppe Mannheim hatte auf den 6. Dezember 1907 
Fräulein W. Mohr aus Wien gewonnen zu einem öifentlichen Vortrage 
im „Bemhardushof über das Thema: „Die Frau und das Sittlich- 
keitsdelikt** Der große Saal war von Henren und Damen jedäi Alters 
nnd Standes dicht besetct Der Besirksanst Dr. Zix, der stellTertretende 
Vorsitzende der bieeigen Ortegmppe, richtete zunächst einige kurze Be- 
grüßungsworte an die Versammelten und erteilte dann Fräulein W. Mohr 
das Wort. Die Referentin hatte es sich zur Aufgabe gestellt, unser heutiges 
Rechtsempfinden und die aus demselben hervorgegangenen Gresetzes- 
paragraphen über die Sittlichkeitsdelikte einer eingehenden Prü- 
fung zu unterziehen, um dann nach scharfer Kritik zu der Überzeugung 
SU kommen, daß alle diese Gksetae — der Zahl nach 4 — znm Vor- 
teil des Mannes aUeon gemaobt sind nnd die Frau iast rechtlos machen. 
Die Kednerin holt wctt aus: Das Bechtsempfindtti wächst aus den Sitten 
nnd Anschauungen der Zeit. Sie erinnert an die alten Völker, Juden 
und Griechen, denen die Prostitution etwas Erlaubtes war. Sie sucht 
dieses Vorrecht, das der Mann genoß, auch physiologisch durch die Frei- 
heit und physische Überlegenheit des Mannes auf der einen und durch 
die Qebimdeoheit der Fran dnrch Mutterscdiaifb auf der andern Seite m 
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erklären. Das Christentum, führt sie dann weiter aus, habe zwar durch 
Eioführung der Ehe als Sakrament die Frau wesentlich besser gestellt. 
Das kanonische Eecht bestrafte sogar den Ehebruch mit den schwersten 
Strafen, unter Umständen sogar mit dem Tode. Aber doch bestftnden 
bis auf unsere Zeit moralisohe Aasnahmegesetse Ar die Frau; 
desgleichen Strafgesetze, die die Fhtu viel empfindliBher tittfen als 
den Mann, der dasselbe sich habe zuschulden kommen lassen. Beides 
suchte Kednerin an Beispielen zu erläutern. Sie erinnert an die In- 
sulten, die sich manche Frauen ganz grundlos zudem oft von der 
Sittenpolizei gefallen lassen müßten. Und welche Frau dürfte es getrost 
wagen, alleiii ein Hotel oder Bestanrant zu beeodien, olme belto^tea 
za mflssen — . Der Mann hmgegen? Ihn suche man — welch Para- 
dozon — aufs gewissenhafteste auch noch tot der Frau sa sohütsen. 
Beweis: die oft kleinlichen und doch ganz unnützen Bestimmungen, die 
Tielerorts den armen Prostituierten auferlegt würden und ihnen den Rest 
ihrer pfirsönlichen Freiheit mit unnötiger Härte raubten. Ähnlich sei 
es mit den Strafgesetzen. Notzucht sei bis zu Ende des 18. Jahrhunderts 
nur bestraft worden, wenn es sich um eine unbescholtene Frau 
handelte. Und die Verführung, die unter Umstlnden um nichts hesser 
als die Notaueht sei, gehe andi heute in den allermeisten Flllen straf- 
los aus. Die zahlreichen Kindesmorde unglücklicher Frauen erklärten 
sich aus der Rechtlosigkeit der unehelichen Mutter und aus dem sozialen 
Elend, dem sie der Staat überlasse, derselbe Staat, der doch den § 218 
(Abtreibung) mit den schwersten Strafen ahndot; derselbe Staat, von dem 
der Bund für Mutterschutz Schritt für Schritt einen besseren Schutz der 
unehelichen Mutter ezkSmpfen mttae. Auch gegen die Ansteckungs- 
gefahr werde der Ibnn in Schutz genommen, dundi schwere Bestrafong 
der Frau, während er ungehindert den Ansteckongskeim weitertrage. 
Die Bednerin wußte ihre Behauptungen und Anklagen überzeugend vor- 
zutragen und verstand es, ihre Ausführungen stets durch Beispiele deut- 
lich zu machen, oft durch Sta.tistiken zu erhärten. Zum Schluß ver- 
langte Fräulein Mohr Abschaffung der Sonderb^timmungen gegen Nicht- 
unbescholtene, größere Verantwortlichmachung des außerehelichen Vatei^, 
wirksamien Mutter^ und Kindessehutz und ErhOhui^ des Schutzalters auf 
18 Jahre. 

Ortsgruppe Stattin. 

Am 12. Dezember 1907 sprach in einer öffentlichen Versammlung 
Rechtsanwalt Dr. Waldow (Stettin) über „Die Mittel, welche Gesetz und 
Recht im Kampfe gegen die Geschlechtskrankheiten bieten'*. Das Bild, 
das Bedner nadh der strafrechtlichen Seite zeichnete, war kein erfreu- 
liches. Das Fehlen emer hesonderen Straf bestimmung in bezog auf die 
Verbreitung der Geschlechtskrankheiten habe das Streben veranlaßt, die 
gefUhrlicbsten Krankheiten, Syphilis imd Gonorrhoe, unter den § 223 
Str.-G.-B. zu bringen. Die Notwendigkeit einer Strafbestinimung besteht 
also, und zwar muß sie so gestaltet sein, daß sie jede Cbertragung 
von Geschlechtskrankheit, vorsätzlich oder fahrlässig, ahnde, auch müsse 
sie, so forderte Redner, dem Richter das fekoltatiTe Recht auf Ah- 
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erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte gewähren. Bei Ansteckung im 
chtttoliflik TerlBBlir into xnir Strafrarfolgung auf Antrag eineB Gatten ein. 
Nadi der zivQreolitUeheii Seite Hegen die Veriiaitniaae beewr, da naofa 

§ 828 des B.G. B, jeder für die Folgen einer Torältzlichen oder fthr- 
lassigen Ansteckung haftbar ist. Da hier das Moment des „fahrlässigen'* 

hinzutritt, so ist die Anwendung dieses Paragraphen nach der subjek- 
tiven Seite eine bedeutend leichtere. Da jedoch die Haftpflicht im Falle 
des Nichtbesitzes illusorisch wird, tritt auch hier das Fehlen einer Straf- 
gesetzbestimmung als Mangel hervor. 



TagesgeseMehte. 

yimlielin. Weleh dnen wichtigen Faktor die Eellnerinnen Ar die 
Yerbreitong der QeecMeditskranlfheiten abgeben, ist binlüoglich bekannt» 

für Mannheim statistisch festgelegt, indem unter 594 ermittelten In- 
fektionsquellen 130 Kellnerinnen = 22^/^ festgestellt wurden (vgl. Ver- 
handlungen des 3. Kongresses D. G. B. G.. Lion und Loeb). Es ist des- 
halb das Vorgehen der Behörden gegen dioso Auswüchse, besonders gegen 
die Animierkneipen als eine erfolgreiche Unterstützung der Bestrebungen 
unserer GeseUschaft zn begrüß«i nnd es ist für Ortsgruppe eine 
dankbare Aufgabe^ ai:icb ibrerseits ihre Aofinerksamkeit in echObtem UaSe 
diesem Unwesen smnwenden, wie es ja in Tereinzelten EHUen bereits 
geschehen. 

Über das Vorgehen des Bezirksamtes gegen die Animierkrfeipen er- 
fahren wir durch den Bericht über eine allgemeine Wirteversammluiig 
des Vereins Mannheimer Wirte. Welch krasse Mißstände das Animier- 
kneipenwesen, besonders während der Ausstellung gezeitigt hat, ergeben 
z. B. die Erhebungen der Polizei in einer Wirtsdiaft, wo in der BriTatp 
wobnnng des Wirtee hinter gesohlossenen Türen bis in die frOhenlfoigen- 
stunden hinein gewirtschaAet wurde und der Wirt dne Tageseinnahme 
von ca. 80 Mark angab. 

Diese Tatsache gab dem Bezirksamt Anlaß zu folgendem Schreiben 
an die Inhaber von Wirtschaften mit Kellnerinnenbedienung: 

In den letzten Monaten wurde eine starke Überhandnähme des 
Animierunwesens in einem Teil der hiesigen Wirtschaften festgestellt. 
Es existieren nadi den gemachten ^hebungen mindestens 20 — 25 Lokale 
hier, die in dem dringenden Verdacht stehen, daB die EeUnerinnen 
die Qflste zu — an sich von diesen gar nicht beabsichtigtem — über- 
mäßigem Genuß von Alkohol animiert haben, zum Teil durch Mit- 
trinken, zum Teil durch Versprechen des Geschlechtsverkehrs in oder 
außerhalb dem Lokal, vielfach ist auch erwiesen, daß zwischen Kellne- 
rinnen und Gästen in dem Lokal tatsächlich geschlechtlicher Verkehr 
wiederholt stattfand, sowie dafi dieser und ein übermäßiger Alkohol- 
konsum Ton den Wirtslenten zum Teil gefördert, jedenfiftUs aber ge- 
duldet wird. 
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Auf Grund solcher, durch eidliche Einvernahme gemachten Fest- 
stollungen schwebt zum Teil gegen 5 Wirte hier das Verfahren wegen 
Entziehung der Konzession. ' ' 

Tielfiudi sadiai sieh die Wirte damit sa entuhuldigen, daß sie 
nicht immer in der- Lage wftren, ihre Wirtsiinme stindig imter Kon« 
trolle za halten. Derartige Ausflüchte sind naturgemäß nicht ge-^ 
eignet» die Wirte von der Verantwortlichkeit zu enthinden, da sie mit 
Erlangung der Konzession es übernommen haben, für Sitte und Ordnung 
in ihren Lokalen zu sorgen. In vielen Fällen ist auch beobachtet 
worden, daß Kellnerinnen Provision von verkaulten Flaschenweinen 
erhalten und, um den Weinkonsum zu steigern, sich zu den GSsten 
an den Tisch setzen und mit ihnen kneipen, öfters sogar unter Be- 
teiligung der Wirtdente selbst 

Wir mochten den Wirten in ihrem eigenen Interesse raten, von 
der Gewährung von Provision an Kellnerinnen, in der die Gefahr des 
Animierens versteckt liegt, abzusehen und auch bei der Auswahl der 
Kelliiftritinen so vorsichtig als möglich zu sein. Wir werden in der 
nächsten Zeit — auf Grund noch zu veranstaltender Erhebungen — 
gegen die Besdi&ftigung jedenfalls Ton scMen EeUnerinnen mit allen 
za Oebote stehenden Mitteln vorgehen, die in den leisten Jahren wegen 
Gewerbsunzacht "bestraft sind, oder gar als Straßeadimen den Wirten 
bekannt waren oder bei entsprechender Erkundigung, die von uns er- 
wartet werden muß, als solche erkannt werden mußten. Hierbei wird 
es immer als belastend für die Wirte betrachtet werden, wenn die 
Kellnerin Provisionszahlung bekommt. 

Wir bemerken femer, daB die Wirte^ in deren Lokale sich ütsolien 
befinden oder sonstige durch Vorhfinge usw. abgegrenzte Bttnme, ent- 
legene Nebenzimmer t^. zu besonders strenger Kontrolle dieser B&ume 
▼erpflichtet sind, wenn die Bedienong Kellnerinnen überlassen ist; ein 
besonderes Augenmerk werden wir in dieser Beziehung nach den ge- 
machten Erfahrungen auf derartige Tjokale richten, vor allem, wenn 
sie von Frauen, deren Ehemänner durch einen anderweiten Beruf in 
Anspruch genommen sind, oder von Witwen und ledigen Frauen ge-* 
fahrt werden. Wir worden in Zukunft in jedem Fall, in welchem 
sich der Verdacht der Förderung dar Völlerei, Unzucht oder Hehlerei 
(§ 33 GO.) ergibt, auf Grund eidlicher Einvernahmen der Be- 
teiligten das Verfahren wegen Entziehung der Konzession einleiten, 
eventl. auch wegen Kuppelei Anzeige an die Oroßh. Staatsanwaltschaft 
erstutfen; dies N'ertUhren tritt jedenfalls dann unbedingt eui, wenn iregen 
die Wirtsleute seither schon Beanstandungen in obigem Sinne vorlagen. 

Auch wird bei der Srteilung von Konzessionen der Bezirks- 
rat an die sittlichen Qualitäten der Wirte in Zukunft einen noch 
strengeren Maßstab, wie bisher, anlegen. 

Wir ersuchen Sie, von vorstehendem Ihren sämtlichen Mit- 
gliedern in der geeigneten Weise Kenntnis geben und auch sonst in 
den beteiligton Kreisen für die Bekanntgabe der von uns in der vor- 
liegenden Frage in Zukunft in Anwendung kommenden Grundsät/e 
sorgen zu wollen; die Einhaltung dieser Grundältze dürfte in dem 
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eigensten — wirtschaftlicliou, wie auch vor allein auch im Standes* 
intsresse dw solid tuid leell geführten Wirtoobsfteii liegen, so dafi 
wir eine wiriname tJntentfttsDng SimsatB wobl erwarten läSnnen. 
Die Yersammlang nahm das Schreiben zur Kenntnis und TerBpxicht 

mit allem ^aohdnu^ für die Beseitigung des AnimierkneipeiinnwesenB 

einzutreten. 

Hajmheim. Als die Polizeiverwaltang vor einigen Jahren die kon- 
zessionierte Prostitution in die Gutemannstraße in der Neckarvorstadt 
verwies, erhob der Separatfonds der evangelischen Konkor diakirche gegen 
eine Reihe von Bewohnern jener Straße Klage auf Einstellung des 
Bordellbetriebs. Die Zivilkammer IV des hiesigen Landgerichts und 
in der lolge anoh das Beioh^jerielit gaben der Klage Folge. Naeh dem 
Urteil wurde den Hausbesitsem der Bordellbetrieb bei Androbuig einer 
Geldstrafe von 1000 Mark für jeden Fall der Zuwiderhandlung unter- 
sagt Schon in der ersten Verhandlung jenes Prozesses hat der Ver- 
treter der Beklagten, Rechtsanwalt Dr. Köhler, gerügt, daß die dem 
Gelände des klagenden Fonds ferner wohnenden Personen verklagt worden 
seien, die in größerer Nähe wohnenden Bordellhalter aber nicht. Darauf- 
hin erhob der Kirchenfonds zwei weitere Serien yon Klagen, welche 
diesmal vor die erste Ziviltcainmer kamen. Es folgte wieder die Ter- 
nebmung zaUreiober Zeugen und SaehTerstSndigen. Das Ergebnis war 
diesmal ein anderes als bei den fräberen Prozessen. Die Klage des 
Kirchenfonds wurde abgewiesen, da nicht nachgewiesen sei, daß durch 
den Bordellbetrieb deren Grundbesitz Schaden leide. 

Xrankfurt a. M. Fräulein Bosika Schwimmer aus Budapest 
sprach am 11. Dezember 1907 in einer vom Verband Frankfurter Frauen- 
vereine einberufenen Versammlung über „Abolition und Prauenstimm- 
recht". Sie schilderte in der Hauptsache ungarische Mißstände, kriti- 
sierte die schlechte Bezahlung der staatlichen Zigarreuarbeiterinnen, die 
neos Beglementierong in Budapest, wodurch die ^osÜtutiion Ton der 
Strafte in die Kaffoebttoser getrieben worden sei. Sie meht in dem Ver- 
bot der Nachtarbeit für weibliche Personen ohne Ersatz am Tage keinen 
Fortschritt, weil die arbeitslosen Frauen und Mädchen der Prostitution 
in die Arme getrieben würden. Von dem Frauenstimmrecht er- 
wartet sie allein die Besserung der Verhältnisse und Beseitigung der 
schlimmsten Mißstände. In der Diskussion sprach Frau Professor Trom- 
mershausen gegen den Alkoholismus, Frau Goldschmidt-Living- 
stone emp&hl den Beitritt zum hierigen Zweigverein der abolitiomstiscben 
FOdevation. Ein junger Manu, der den Frauen empfahl, auf das Wahl- 
recht zu verzichten und himmlische Rosen ins irdische Leben zu weben, 
erzielte einen TTeiterkeitserfolg und gab Frau H. Fürth Veranlassung, 
die Rerhtlosigkeit der Frau zu illustrieren. Herr Kampmann erblickte 
im Alkoholismus den Hauptfeind, bekämpfte die Mäßigkeitsbewegung und 
emp&hl Ytniige Absthiflns. Fttr das Frsnenatinunxecitt iratm noeh Frau 
H. Lewison und Frttalein Deutseh ein. 



V«iaiitworlJlflh«r BAdakfeaur: Dt, A. Blfta«hko in Berlin. Verlag von Johaon ▲mlwona» Barth 
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Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung 
der Geschlechtskrankheiten« 

Band 6. 1908. No. 2. 



Die Bedeutung 
dee neuen Kurpfuschereibekämpfungs- Gesetzentwurfs 
für die Betcämpflmg der 6eeelileclit8lcranidieiten. 

Von 

Dr. Oiurl Al«mider (Breslau). 

Der vom Beichaamt des Innern kttrzlich TerOffentUohte 
„Vorlinfige Entwurf eines Gesetses, betrefibnd die Ansflbong 
der Heilkunde durch nichtapprobierte Personen nnd den Oeheim- 
nnttelTerkebr" bat bereits in einem großen Teil der Presse 
yersehiedenster Bichtnng und insbesondere bei den sehr ver- 
breiteten sogenannten parteilosen Generalanzeigern und Lokal- 
anzeigern heftigsten Widerspruch gefunden. Das war als ganz 
selbstverständlich vorauszusetzen, wenn man weiß, welche Un- 
summen durch die schwindelhaften Kurpfuscherannoncen 
in ihre Kassen fließen und welches Interesse ein großer Teil der 
Tagespresse an dem, durch keinerlei Gesetz eingedäramteu Fort- 
blühen dieses Schwindels darum hat; es genüge der Hinweis, 
daß z. B. der ,,Bres]auer Generalanzeiger'' allein in den 
31 Nummern des Januar 1908 nicht weniger als 623 Heil- 
aupreisungen im Annoncenteil aufweist. (!) — Auch einige Arzte 
haben sich dem neuen Entwürfe ablehnend gegenübergestellt, doch 
wohl nur solche, die von ihrem radikalen Standpunkte der 
„Alles -oder -Nichte- Politik" aus verärgert sind, weil dieser Eint^ 
wurf der Forderung des letzten „Deutscheu Arztetages'' nach 
einem totalen direkten Kurpfuschereiverbote nicht Rechnung trägt, 
nnd die darum prinzipiell gegen jedes andere Gesetz Front 
machen, selbst wenn es den größten Teil ihrer diesbezüglichen 
Forderongen in zweckmäßigster Weise erfüllt. 
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Die „Deutsche Gesellscliaft zur Bekämpfung der Ge- 
schlechtskrankheiten" aber, welche, unbekümmert um die 
materiellen Interessen der Zeitungen und um den Standpunkt 
einzelner Prinzipienreiter, Ton der höheren Warte der Ziele aus, in 
'deren Dienst sie wirkt, diese Frage betrachten darf, hat alle Ur- 
sache, mit dem in Rede stehenden Entwürfe durchaus zufrieden zu 
sein. Ja, noch mehr: die Gesellschaft kann besondere Befriedigung 
und gewissen Stolz darüber empfinden, daß sie durch ihre, seiner- 
zeit an den Herrn Reichskanzler eingereichte Petition und die der- 
selben beigegebene Denkschrift^) die Anregung zur Bearbeitung 
eines solchen Gesetzentwurfs, gegeben oder mindestens dieselbe 
beeinflußt hat; lautete doch damals erfreulicherweise das Antwort« 
schreiben des Herrn Reichskanzlers: „daß er aus der überreichten 
Petition gern Veranlassung genommen habe, den Herrn Staats- 
sekretär des Innern uin Erwägungen über die Bekämpfung der 
Kurpfuscherei zu ersuchen". 

Diese Erwägungen haben sich nunmehr zu dem in Rede 
stehenden Gesetzentwurfe verdichtet, der den, von der D. G. B. G. 
hinsichtlicli der Eindämmung des Heiischwindels auf diesem Gebiete 
ausgesprochenen Wünschen in ganz vorzüglicher, wohldurchdachter 
Weise Rechnung trägt. Er bringt in seinem § 3 nicht mehr und 
nicht weniger als das totale und direkte Verbot der Behandlung 
TOD Tripper, Schanker und Syphilis durch nichtappro- 
bierte Personen, 

Man hat Tersacht, ans dieser Tatsache dem Entwürfe, welcher 
für andere Ejrkrankungen nicht das direkte Kurierverbot vorsieht, 
einen Strick zu drehen: „Aber weshalb denn die gewerblich er- 
laubte Karierfreiheit nur einer einzigen Erkrankungsgroppe mit 
einem einheitlichen ätiologischen Momente gegenüber aufheben?" 
In der vorerwähnten Petition und Denkschrift, welche die kraftvolle 
Eindftmmüng des gewerbsmäßigen Eurpfusohertums als eine' der 
unerläßlichen Vorbedingungen für die aussichtsreiche BeläUnpfung 
der Geschlechtskrankheiten fordert, sind die Qrttnde eingehend er- 
örtert, die eine Ausnahmestellung dieser Krankheiten, soweit es 
sich um Durchbrechung des Prinzips der Kurierfreiheit handelt, 
gewährleisten und rechtfertigen. Ganz abgesehen davon, daß gerade 

Als Flttgadtrift Nr. 1 der D. G. B. 6. ersehieneii unter dem Titel: 

„Geschlechtskmakhciten und Kurpfuscherei", in zweiter Aufhige unter dem 
Titel: „Geschlechtskrankheiten und Heilschwiudel" von Dr. Carl Alexander 
(Breslan). Leipzig, Verlag von Joh. Ambr. Barth. 
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auf diesem Gebiete das Kurpfuschertum (aua Ursachen, die in der 
Denkschrift klargelegt sind) sich vornehmlich tummelt, bildet der 
Geschlechtskranke, vom Kurpfuscher über die Gefahren und Folgen 
seiner Erkrankung nicht genügend belehrt, je länger er falsch be- 
handelt wird, um so länger eine schwere Infektionsquelle för die 
Allgemeinheit. Wenn hingegen ein Kurpfuscher einen eingeklemmten 
Bmoh mit Sympathiemitteln selbst so behandelt, daß er brandig 
wird und zum Tode führt, oder wenn eine Naturheilkundige eine 
Sientocksschwangerschaft, die sie „natorgem&ß^ nicht erkennt, als 
„rheamatUGlie Gesebwulst" fortmasaieren will nnd dabei Zerreißung 
nnd schwere innere Blntnng TeranlaSt» so erleidet zwar der Einzdiie 
schwerste Gesnndheitssch&digong nnd also unter ümstftnden den 
Tod, aber die Allgemeinheit bldbt unbeeinflußt. Sogar die Tuber- 
kulose als Volkskrankheit darf nicht, wie die Eiferer gegen den 
genannten § 8 des Gesetzentwurfe es tun, hierbei zum Vergleiche 
herangezogen und in eine Beihe mit der Syphilis oder Gonorrhoe 
gestellt werden. Denn der Schwindsüchtige wird, selbst wenn er 
in kurpfösdierisdie Hftnde gerät, durch die vorhandenen, subjektiv 
ihm zum Bewußtsein kommenden Erankheitssjmptome sich krank 
fßhien und die Eingehung einer Ehe, falls das in Frage kommt, 
sich zehnmal überlegen. Geschlechtskranke aber halten sich in 
latenten Stadien der Krankheiten für gesund, besonders wenn der 
Kurpfuscher ihnen, nachdem er sie genügend geschröpft, diese 
Gesundheit einredet; und so übertragen sie ahnungslos die Keime 
der Syphilis und des Trippers auf andere und verseuchen Familie 
und Umgebung. Demgemäß ist die im § 3 des Entwurfs zum 
Ausdruck kommende Autfassung, welche die Geschlechtskrankheiten 
den eigentliclien Seuclien (d. h. also den im Reichsgesetz vom 
30. Juni 1900 näher bezeichneten gemeingefiÜirlichen Krankheiten) 
gleichsinnig behandelt wissen will, durchaus gerechtfertigt und not> 
wendig. 

Das im § 3 für den einzelnen Kurpfuscher ausgesprochene 
Karierverbot bei Geachlechtskrankbeiten wird sehr wesentlich und 
zweckmäßig unterstützt durch das Verbot der brieflichen Fern- 
behandlung, d.h. einer Behandlung, die nicht Auf Grund eigener 
Untersuchung des zu Behandelnden erfolgt Mit dieser Bestimmung 
wird der moderne kurpfuscherische Großbetrieb der aus- 
ländischen, aber auch der inländischen „Heilinstitute", 
welcher einen riesigen Umfang angenommen hat, lahm- 
gelegt Man braucht gar nicht tad die Ergebnisse im bekannten 

3* 
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Nardenkötterprozeß oder auf die jüngsten Enthüllungen über das 
„Savoy-Warenversandhaus" (in der Krausenstraße in Berlin) des 
Herrn W. Scott, der täglich für 7000 Mark (!) Postsendungen ab- 
schickte, zu verweisen; selbst weniger bekannte Kurpfuscher, wie 
z. B. in Breslau ein gewisser Mentzler, ,,Spezialist für geheime 
Leiden", erhielten durchschnittlich (wie eine GerichtsverhaadLiug 
ergab) täglich 100 bis 150 Mark durch Postanweisungen, 
also jährlich über 40000 Mark. Der ganze schwindolhafte 
Qroßbetrieb mit seinen oft sehr erheblichen SpeMD für kauf* 
rnftimieolieB Penonal md besonders für BekUmeannonooi lat auf 
den Fembetrieb gefrissermaBeii eingestellt und kann sieh beim 
bloßen Zuspruch der wenigen Einheindsohen» die dann auf den 
ihnen zuflÜUg noch nicht bekannten Schwindel hereinftllen, nicht 
halten^ wenn er eben nicht durch geschickt abgefaßte Flugbifttteri 
angebliche Danksagungen geheilter Patienten, scheinwissensehafttiche 
Broschüren und Fragebogen ausw&rtiges Pablikum in Massen heran» 
liehen kann. 

Allein trots der eben besprochenen, wohl durchdachten Be- 
sümmangen wOrde der Qesets-Entwurl sdnen Zweck nur zum Teil 
erfüllen, wenn er hinsichtHch des Heilsohwindels nar die einzelnen 
kurpfuschenden Personen oder Personen-Grappen und nicht auch 
die von solchen angepriesenen Mittel in Betracht zöge. Die 
hierfür wirksamen § 5 und 6 des Entwurfs, in welchen von 
einem durch den Bundesrat zu bestimmenden (Index-)Verzeichnis 
der zu verbietenden Mittel und Gegenstände und von einer zur 
Prüfung der Mittel und zur dauernden Ergänzung der Liste zu 
bildenden und sehr zweckmäßig zusammengesetzten besonderen 
Kommission beim kaiserlichen Gesundheitsamte die Rede ist, 
kommen für uns an dieser Stelle weniger in Frage, weil bezüg- 
lich der Geschlechtskrankheiten ein besonderer Paragraph (§ 7) 
klar und deutlich sagt: „Mit Gefängnis bis zu sechs 
Monaten und mit Geldstrafe bis zu eintausendfünfhundert 
Mark wird bestraft, wer öffentlich ankündigt oder an- 
preist Mittel, Gegenstände oder Verfahren, die zur Ver- 
hütung,^) Linderung oder Heilung Ton Geschlechtskrank- 

') Anmerkung der Redaktion: Ob es zweckmäBi^-^ war, auch die 
Ankündigung der zur Verhütung von Geschlechtskrankheiten bestimmten 
Mittel und Gegenstände zu verbieten, erscheint doch recht fraglich. Auf 
Uurem sweiten Kongreß hat sich onsere GeselUchaft gegen die Strafbar- 
keit aolehsr Ankflndigangen auagesprochen. 
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heiten, zur Behebung geschlechtlicher Schwäche oder zur 
Hervorrufung gesclilechtlicher Erregung, sowie zur Ver- 
hütung der Empfängnis oder zur Beseitigung der Schwanger- 
schaft dienen sollen,'' (Daß diese Vorschrift sich selbstverständ- 
lich nicht auf Ankündigung in ärztlichen oder pharmazeutischen 
Fachschriften bezieht, ist hierhei ausgesprochen.) Die vorzüg- 
liclie Fassung zeigt, wie umfassend die Bestimmung gedacht ist^ 
und wie sehr geeignet, allen Schlichen der Kurpfuscher und Ge« 
heimmittelfahrikanten, die alle bisherigen ministeriellen Erlasse 
und sonstigen Verordnungen so schlau und leicht zu umgehen 
wufiton, nach Möglichkeit zu begegnen. Die Wirksamkeit dieser 
Bestimmung (des § 7) irird noch wesentlich erhöht durch die in 
§ 12 getr o ffene Vorschrift, daß „der öffentlichen Ankandigung 
oder Anpreisung*' im Sinne dieses Gesetzes „die Ver- 
breitung Ton Empfehlungen, Erfolgbest&tigungen, gut- 
achtlichen Äußerungen, Danksagungen und ähnliehen 
Mitteilungen in einem größeren Kreise TOn Personen 
gleich geachtet wird**. Hierbei fehlten allerdings die W<Mrte: 
. . . „und die Anlockung des Publikums durch Agenten^^i deren 
Einfügung an dieser SteDe durchaus geboten erschemt Sehr oft 
n&mlich finden sich in den Zeitungen Annoncen der Art: ,,Aus 
Dankbarkeit bin ich gern erbötig, jedem nachzuweisen, was micb 
von jahrelangem schweren (geheimen) Leiden bewahrt hat*'. Natür- 
lich handelt es sich um bezahlte Agenten; und diese, jetzt sehr 
beliebte Form der Heil-Gcschäftsförderung und -Reklame würde 
ohne die vorgeschlagene Ergänzung im § 12 nicht getroffen 
werden. — 

Hinsichtlich der zweckmäßigen Ergänzungen kommt für 
die T). G. B. G. noch der eingangs ))esproe-,hene § 3 in Betracht, 
welcher das Verbot der Behandlung von Tripper, Schanker, 
Syphilis ausspricht; hier würde es sich dringend empfehlen, die 
Worte „und ihrer Folgezustände*' einzuschalten, um auch 
die Behandlung von Strikturen (Verengerungen) der Hamröhrei 
Bubonen (entzündliche Schwellung der Leistendrüsen) usw. den 
fländen der Kurpfuscher zu entreißen. 

Weiterhin ist in dem hier noch nicht besprochenen § 1 des 
Gesets-Entwurfe, der ftlr die Kurpfuscher die polizeiliche Melde- 
pflicht einführt und der für uns an dieser Stelle nicht direkt» 
wohl aber indirekt in Betracht kommt, weil der ftLr die Bek&mpfnng 
der Geschlechtskrankheiten so wichtige § 3 Yon „den in § 1 be- 



üigiiized by Google 



34 



Akxander. 



zeichneten Personen" spricht, eine sehr wesentliche Ergänzung 
geboten in dem Sinne: daß es den oben bezeichneten Per- 
sonen verboten sein soll, ans dieser angeordneten Melde^ 
pflicht das Becbt herzuleiten, sich anf Straftenschildem, 
Wohnnngsschildeni, in Briefen, GlescbSftskarten, Flngblftttem oder 
sonstigen VerOffentKdiangen als ^yStaatlich konzessioniert'S 
^behördlich (polizeilich) gemeldet" oder mit ähnlichen 
Ansdrttcken zu bezeichnen, ans denen das Publikum eine irrige 
Auffossung hinsichtlich der VertrauenswQrdigkeit der Behandlung 
herleiten kOunte. — Eine entsprechende Strafbestimmung 
mttßte natürlich im § 8, welcher Strafen fdr Tersohiedene Ver- 
gehen der Kurpfuscher festsetzt, eingefügt werden. Die un- 
längst anläßlich des In^mationalen Hygiene-Kongresses in Berlin 
im Reichstagsgebäude zur Schau gestellt gewesene „Ausstellung 
der Deutschen Ges. z. Bekämpf, des Kiir[)fuscberturas" (welche ja 
auf diesem Gebiete mit der D. G. B. G. Hand iu Hand arbeitet), 
weist in ihrer reichen Sammlung manche derartige Geschäfts- 
karte und Heilanpreisung auf, in welcher der betreffende 
Kurpfuscher sich als „von der Königlichen Regierung gewerblich 
bestätigter" oder „behördlich genehmigter Heilanstaltsbesitzer" usw. 
bezeichnet, also aus der ihm auferlegten Meldepflicht (die ja in 
einzelnen Bundesstaaten schon besteht) nur Kapital für wirksame 
Reklame schlägt Das muß natürlich unterbunden werden. 

Der Ausdruck „Kurpfuscher" ist zwar an einzelnen Stellen 
in der Begründung des Entwurfs, aber leider in diesem selbst — ' 
wohl noch mit Rücksicht auf die» doch übrigens wiederholt schon 
durchbrochene Reichs-G^werbeordnung — nicht gebraucht und da- 
für der wohl nicht sehr glücklich gewählte Ausdruck „Kranken- 
behandler" gewählt Der wahre „Krankenbehandler'^ im ToUsten 
Sinne des Wortes ist nur der Arzt Will man durchaus den Aus- 
druck „Kuip£a8cher''Tenneiden, so setze man dafür die Bezeichnung 
„Heilgewerbetreibender", die weit besser den Q^pensatz zum 
Arzt, der eben kein „GFewerbetreibender^' ist, erkennen und zugleich 
auch dorchblicken läßt, daß es dem Kurpfuscher weniger um die 
wirkliche „Behandlung des Kranken" als um eine „gewerbliche 
Tätigkeit^ und den ,,naturgemäß*' daraus fließenden Gewinn zu tun 
ist Von diesen wenigen als zweckmäßig erkannten Erj^zungen 
und Abänderungen abgesehen, kann und muß die D. G. B. G. 
den hier besprochenen Gesetzentwurf, der, wie gezeigt, ihren 
Wünschen in schönster Weise Rechnung trägt, nur freudigst 
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begrfißen und die Hoffnung aussprechen, daß die Mitglieder 
des Reichstags bei Beratung desselben nicht ihren partei- 
politischen Sonderstaiulpuiikt hervorkehren und sich nicht durch 
die Scheingründe der ihre finanzielle Schädigung (durch Fortfall 
der Schwindel- Annoncen) fürchtenden i'resse beeintlussen lassen, 
sondern der hohen volkshygienischen Bedeutung dieser Frage ent- 
sprechend möglichst geschlossen diesen Entwurf ohne Abschwächung 
annehmen mögen. 

Um der von Seiten der Kurpfuscher und ihrer Kreise ins 
"Werk gesetzten ausgebreiteten Agitation bei Abgeordneten und 
einflußreichen Personen die Spitze abzubrechen, wird die D. G. B. G., 
deren großes ideelles Interesse an der Verwirklichung dieses Gb* 
setzes ja außer Frage steht, gut daran tun, sowohl später eine 
Eiingabe an den Reichstag wegen Annahme dieses Entwurfes (mit 
den hier beantragten Ergänzungen), als auch jetzt schon Zu- 
stimmungserklärungen sowohl dem Keichsamt des Innern 
(welches den Eintwarf nur als einen vorläufigen*' verOffientlicht hat]^ 
wie auch dem preußischen Kultusministerium, in dessen 
MedizinalaMeilung die wesentliche Vorarbeit geleistet worden ist» 
baldmöglichst zugehen zu lassen, um so diesen Behörden in der 
Befürwortung des Entwurfs durch eine große und angesehene, Uber 
das ganze Beich sich erstreckende und so edlen Zielen zustrebende 
Gesellschaft eine Handhabe und St&tze bei späterer Vertretung 
der Vorlage im Beichstage zu bieten, auf daß diese möglichst in 
dieser Form Gesetz werde zum Segen unseres ganzen Volkes! 
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Ein „Elternmerkblatt'' 
Ober die geschlechtliche Aufklärung der Jugend. 

Auf dem Mannheimer Kongroß waren von Dr. Meirowsky 
(damals in Graudenz) eine Reihe von Leitsätzen vorgelegt worden, 
in welchen die Notwendigkeit betont wurde, das Werk der Sexual- 
pfida^ogik damit zn beginnen, daß schon den Eltern die erforder- 
liehen Aufklärungen Uber einige Grnndtatsabhen des Geschlechts- 
lebens gegeben werden sollten und gleichseitig eine DirektiTC, wie 
sie das Sexualleben ihrer Kinder flberwachen und diese ihrerseits, 
soweit das erforderlich, in taktroller Weise anfldftrai könnten. 
Die damit gegebene Anregung &nd auf dem Mannheimer Kongreß 
allgemeine Zustimmung, und der Vorstand hat in Verfolg dieses 
Qedankens Herrn Dr. Meirowsky, der inzwischen nach Breslau 
ftbergesiedelt ist, gebeten, selbst sich der Mühe zu unterziehen, ein 
solches Merkblatt auszuarbeiten, welcher Bitte er auch entsprochen 
hat. Gleichzeitig haben aaf seine Veranlassung das durch seine 
Verdienste auf dem Gebiete der Kinderforachung bekannte Ehepaar 
Prof. W. Stern und Frau erneu Entwurf ausgearbeitet und in 
dankenswerter Weise uns zur Verfügung gestellt. Wir drucken 
im folgenden diese beiden Entwürfe ab und unterbreiten sie der 
Gesamtheit unserer Mitglieder mit dem Anheimgeben, sich kritisch 
oder beratend dazu zu äußern. Alles solcherweise eingegangene 
Material wird dann der Vorstand in Gemeinschaft mit den drei 
Autoren der vorliegenden Entwürfe bei der Feststellung des defini- 
tiven Textes zu einem Elternmerkblatt berücksichtigen. 

Entwurf 

von Dr. E. Meirowsky (früher Graudenz, Westpr.), 
Aasisteiuarzt an der Köoigl. Universitätsklinik für Hautkrankheiten in Breslau. 

1. Die gesdüechtUchen Fragen spielen im Leben des Menschen 
eine wichtige Bolle. Wie sie der Einzelne auffaßt, davon hängt 
oft sein Lebensglttck ab. Schon frtth dringen sie in den Ideen- 
kreis des Kindes mn, und auf ihre Gestaltung können Eltern und 
Erzieher einen großen Einfluß gewinnen. 



■ 
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2. In der Schule ist bisher nichts zur Sicherung dieses Ein- 
flusses ^etan worden. In den Familien halten die Eltern diese 
Fragen häufig nicht für wichtig genug, um sie mit den Kindern 
zu erörtern, oder es herrscht die Auffassung vor, daß es den guten 
Sitten und dem Anstand widerspricht, die das Geschlechtsleben 
berührenden Fragen mit den eigenen Kindern zu besprechen. 
Das eine wie das andere ist im Interesse der gesunden Entwick- 
lung der JBonder za mißbilligen. Es ist nämlich eine den Ärzten 
und Pädagogen sehr wohl bekannte Tatsache, daß Kinder, die 
keine oder eine nngenttgende Antwort erhalten, Aafkl&mog aus 
nnreinev Quelle suchen und stets finden. 

8. Zuerst fragt das Kind nadi seinem Ursprung. Es ist wohl 
angängig, die Kleinen mit dnem H&rchen abzufertigen, bis die 
Fragen gewissermaßen aus dem Oedankenkreis des Kindes heraus- 
wachsen und h&ufiger und dringender gestellt werden. Zu einem 
solchen Zeitpunkt ist es richtige den Kindern eine ihrem Versti&nd- 
nis angepaßte Antwort zu geben. Wer mit natürlicher Offenheit 
spricht, wird das Rechte treffen. „Gott schenkte mir ein Kindchöi/' 
so sagte eine Mutter zu ihrem Kinde; „da es aber noch zu zart 
ist, so muß ich es unter meinem Herzen tragen, bis es ki^lftig 
genug ist, um zu leben. Auch da warst einmal hier.^' 

4. Werden jedoch diese Fragen mit einem Märchen beant- 
wortet, dessen Unwahrheit in einem etwas späteren Alter erkannt 
wird, dann ist das Vertrauensverhältnis zwischen dem Kinde und 
seinen Eltern oft dauernd zerstört. Das Kind empfängt später 
häufig die Belehrung von anderen in einer Weise, die nicht allein 
seine zarten Empfindungen verletzt, sondern auch seine Phan- 
tasie erregt. 

5. Es ist natürlich, daß die Aufklärung vorsichtig und all- 
mShlich erfolgen muß. Schule und Haus müssen hier zusammen- 
wirken. Während in der Schule der naturwissenschaftliche Unter- 
richt die Fragen der Fortpflanzung dem Verständnis der Kinder 
näher bringt, muß das Haus auf der Basis der in der Schule er- 
worbenen Kenntnisse und an diese anknüpfend die naturgeschicht- 
lichen Yorg&nge auf die menschlichen Verhältnisse zu übertragen 
versuchen. Allgemeine Regeln können für den Zei^unkt» zu dem 
diese Aufklärung stattfinden soll, nicht gegeben werden. Eltern, 
die sich der Aufgabe nicht gewachsen lElhlen, sollten Belehrung 
aus den am Schluß dieses Merkblattes angegebenen Schriften suchen. 
Jedenfalls kann man sagOD, daß sich schon während der Schulzeit 
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die Heimliehkait der Eltern ihren Kindern gegenilber bitter r&cben 
kann. Einer der MitBebQlet ist stets nntemcfatet nnd sorgt für 
die AnfkULrong in einer solchen Weise, daß die Kinder durch 
Erregung ihrer Phantasie snr Selbstbeileckang verleitet werden. 
Knaben und Mädchen, die einer heimlichen ünkenschheit ergeben 
sind, tragen eine Bttrde mit sich, die ihnen die offene nnd un- 
befangene FrOhlichkdt der Jugend nimmt, sie scheu und unauf- 
richtig macht, ihre Charakterfiastigkeit untergräbt nnd ihnen die 
Fähigkeit raubte an edlra und großen Dingen fVende zu haben. 

Man soll es nie unterlassen,. Kinder, an denen onanistische 
Neigangen bemerkt werden, einem freundlichen und fürsorglichen 
Arzt anzuvertrauen. 

Diesen schlechten Neigungen können die Eltern durch recht- 
zeitige Belehrung und durch Beobachtung folgender Katschläge 
vorbeugen : 

Schon im frühesten Alter muß darauf geachtet werden, daß 
die Kinder die Hände heim Schlafen über der Decke haben und 
keine Spielereien an ihrem Leibe treiben. 

Sie dürfen nicht zu enge Beinkleider tragen und nur solche, 
bei denen die Taschen hinten angebracht sind. 

Die Kinder dürfen keinen Alkohol trinken und nicht anTreppen- 
gd&ndem und Klettertauen herunterrutschen. 

Es muß unausgesetzt darauf aufgepaßt werden, daß die Kinder 
nicht mit unsauberen Leuten in Berührung kommen. Ein be» 
sonderes Augenmerk muß auf die Dienstboten gerichtet werden. 

In Gegenwart von Kindern daif über geschlechtliche Dinge 
nicht gesprochen weiden. 

lünder Terschiedenen Geschlechts d&rfen nicht in einem 
Zimmer zusammen schlafen, wenn sie bereits zur Schule gehen. 

6. Ganz besondere Aufmerksamkeit muß den G^hlechts- 
fragen während jener Lebensperiode zugewendet werden, in der 
der menschliche Organismus eine Tollkommeue Umwälzung erfährt, 
das ist zur Zeit der Geschlechtsreife. Knaben sollen erfahren, 
daß nicht zu häufige Samenergüsse eine normale E^rscheinung sind. 
Mädchen müssen auf das Eintreten der Periode yorbereitet werden. 
Es ist selbstrerständlich, daß alle diese Belehrungen nur dann 
fruchtbringend sein können, wenn gleichzeitig der Pflege des 
Körpers und des Geistes die größte Beachtung geschenkt wird. 
Regelmäßiges Baden und Reinhalten des Körpers, Pflege jeglichen 
Sports, völlige Zurückhaltung vom Alkohol und üp^^iger Lebens- 
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weite» sorgfältige Auswabl der LektOre müssen mit der Aufklärung 
Hand m Hand gehen , um unsere Kinder zu gesunden und tüch- 
tigen Menschen heranzuziehen. 

7. Schon zur Pubertätszeit sind viele Eltern gezwungen, ihre 
Kinder einen Beruf ergreifen zu lassen. Diese Zeit ist in den 
meisten Fällen geeignet, die Bedeutung des geschlechtlichen Ver- 
kehrs klar zu legen. Eltern müssen ihren Kindern sagen, daß der 
Geschlechtsverkehr nur von einem voll erwachsenen Menschen 
ausgeführt werden darf, daß jeder außereheliche Verkehr mit 
einer Reihe von Gefahren verbunden ist, die wir im folgenden 
kurz schildern wollen. Wer sich jedoch eine solche Belehrung 
nicht zutraut, der überlasse sie einem Arzt, damit sich die Eltern 
nicht den Vorwurf zu machen haben, etwas unterlassen zu haben, 
das für die Gesundheit ihrer Kinder wichtig und notwendig ist. 
Der außereheliche Geschlechtsverkehr kann hauptsächlich zwei 
Erkrankungen zor Folge haben: den Tripper und die Syphilis. 

Der Tripper wird für den yon ihm Befiallenen h&nfig zu einem 
chronischen Leiden, welches Unfrachtbarkeit» Yerengimg der Harn- 
röhre nnd Blasen- nnd Nierenentxfindang snr Folge haben kann. 
Er heilt zwar in den meisten Fftllen bei sachgem&ßer Behandlung 
ans. H&ofig genng haben aber schon scheinbar Geheilte nnmittel- 
bar nach der Verheuatimg Ihre jungen Ehegattinnen angesteckt 
Bei der Frau kann der Tripper zn chronischen ünterldbsentzfin- 
dnngen, Unfimehtbarkeit nnd jahrelangem Siechtnm f&hren. Solche 
Frauen übertragen, wenn sie geb&ren, den Tripper auf die Augen 
des neugeborenen Kindes. 21 bis 79^0 wurden unter den Insassen 
▼erschiedener Blindenanstalten ermittelt, deren BHndheit anf einen 
Augentripper zurückgeführt werden mußte. Die Syphilis heilt 
zwar ebenfalls in der IMehrzahl der Fälle bei gründlicher und 
sachgemäßer Behandlung aus. Häutig aber birgt sie eine Gefahr 
von außerordentlicher Tragweite in sich. Sie kann zu schweren 
Erkrankungen lebenswichtiger Organe führen; besonders veranlagt 
dafür sind solche Menschen, deren Gesundheit durch übermäßigen 
Alkoholgenuß zerrüttet ist. Für die Familien ist die Syphilis be- 
sonders gefährlich. Sie führt häufig zur Ansteckung der Ehegattin 
und hat eine mörderische Wirkung auf die Nachkommenschaft, 
indem sie sie schon im Mutterleibe oder unmittelbar nach der 
Geburt 'vernichtet. 

Hier haben wir nur kurz die körperlichen Schädigungen an- 
gedeutet, wekhe durch diese Krankheiten her?orgemfen werden; 
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wir wollen noch erwähnen, daß sie häutig auch mit schweren 
seelischen Konflikten verbunden sind. 

8. Die Eltern haben also Grand genug, ihren Kindern ein- 
dringlich zu raten, sich so lange wie irgend möglich vom ge- 
schlechtlichen Verkehr zurückzuhalten. Die Keuschheit birgt, nach 
der Ansicht der meisten Ärzte, keine Gefahr für die Gesundheit 
in sich. Völlig falsch ist die Meinung, daß die Jugend sich 
„austoben" müsse. Trotzdem weiß jeder, daß schließlich die Natur 
doch stärker ist als die besten Vornahmen und die besten Lehren. 
Auch darauf sollten die filtern bei der Belehrung ihrer Kinder 
Rücksicht nehmen. Wem eine frühe Heirat unmöglich ist, der 
sollte den GeschlechtsTerkehr nur unter Anwendung bestimmter 
VorsiehtamaBregeln ausüben, über die er am besten Tom Arzt 
Anskanft erliftlt 

9. Die hier gegebenen Lebren sind natürlich in erster Beihe 
fftr junge ins Leben tretende M&nner- bestimmt. Aber auch die 
Mädchen müssen von ihren Müttern anfgeklftrt werden. Viele, die 
nicht mehr das Eltemhans bdiütet, fallen ans Neugier und aus 
üner&hrenheit dem eisten Besteü sum Opfer und Temichten oft 
durch einen unüberlegten Schritt das Glück ihres Lebens. 

10t Wann die Aufldftning gegeben werden mufi, dsftr l&ßt 
sich keine allgemeine Regel aufstellen. Hier müssen die Eltern 
den richtigen Zeitpunkt treffen. ,,Lieber ein Jahr zn früh, als 
eine Stunde zu spät", hat mit vollem Recht ein Menschenfreund 
gesagt 

11. Ein Zeitpunkt verlangt noch die besondere Achtsamkeit 
der Eltern. Nach einer Statistik Biaschkos hat in Berlin jeder 
fünfte Mann, der nach dem dreißigsten Lebensjahr heiratet, einmal 
Syphilis und die meisten haben einmal oder mehrmal Tripper 
durchgemacht. Bekanntlich nehmen es nun viele Menschen mit 
der Ausheilung ihrer Geschlechtskrankheiten nicht sehr genau, und 
es kommt häutig vor, daß junge verheiratete Frauen von ihren 
Männern angesteckt werden und schwer erkranken. Es wäre also 
im Literesse der zukünftigen Gattin und im Interesse der Nach- 
kommenschaft dringend zu wünschen, daß alle Eltern bei der 
Verheiratung einer Tochter nicht nur die Vermögens- und Berufs- 
▼erhältnisse, sondern auch die Gesundheitsverhältnisse ihres zu- 
künftigen Schwiegersohnes bedenken und sich über diese durch 
em ärztliches Zeugnis unterrichten lassen. 
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Einige empfehlenswerte Schriften: 
Dr. A. Blaschko, Die Geschlechtskrankheiten, ihre Gefabren, Verhütung 

und BeUhnpfung. 4. Aufl. Berlin 1907, Veritg der ZeBtntlkoamiiadon 

der KninkeiiktsMii. 
A. Fournier, Für unsere Söhne, wenn sie 18 Jftbr« alt werden. Einige 

Srztliche RatschUge Berlin, 0. Coblentz. 
Henriette Fürth, Die geschlechtliche Aufklftrang in Schule und Hane. 

licipzig 1903, Verlag Frauenruudschau. 
K. Metta, Wie belehren wir unsere Kinder in Sdhole und Haus über das 

GeeehleebliMbenf Beriin,' Verlag WUbeim Möller. 
£. Pieexjnikai Bin Wegweieer. Am dem FiansOeiMdien ttbewete t Leipeig, 

R. Oriebeni Verlag. 
Karl Kopp, Das GescUeditlielie in der Jagendenielrang. flagaelixiften 
der D. G. a. B. d. e. 



Entwurf* 

* 

▼on Prof. William Stem mid Frav Clara fttern (Breslau). 

1. So verständlich die Scheu ist, über geschlechtliche Dinge 
zu sprechen, so gibt es doch höhere Rücksichten, welche Uber- 
windung dieser Scheu verlangen. Hierher gehört vor allem die 
Rücksicht auf die Gesundheit und das Lebensglück der 
Jagend und damit der künftigen Generationen. Die lieran- 
wachsenden Knaben und Mädchen müssen deshalb Uber gewisse 
Tatsachen des Geschlechtslebens aufgeklärt werden. Am be- 
rufensten SU dieser Aufklärung sind die Eltern. 

Erliuterangen: Bestimmte Altersgreuen, wann die Anfkläningen 
zu erfolgen halben, kann man nicht allgemein angeben. Entsprechend der 

körperlichen und geistigen Entwicklung wird man dem einen Kinde 
früher, dem andern später jene Einsichten geben müssen. Je inniger 
das Vertrauensverhältnis zwischen Eltern und Kind ist, um so natür- 
licher wird Bich die Gelegenheit und die Form für jene Mitteilungen finden. 

Falls Eltern sieh dieser An^be nicht gewaehsen £&hlen, mögen sie 
So^e tragen, dafi irgend eine andere Vertraaensperson, sei es Arst, 
Frennd, Lehrer, die Aufklärong fibemehme. 

Gewisse Aufklärungen sind bereits in den eigentlichen Kind- 
heitsjahren, d. h. vor dem Eintritt der Geschlechtsreife, geboten. 

2. Wenn die Wißbegier nach der Herkunft der kleinen 
Kinder nicht mehr durch Märchen befriedigt werden kann, so 
gebe man die richtige Antwort in einer dem kindlichen Ver- 
ständnis angepaßten Form. EUtem, die solche Aufklärung ?er- 
weigern oder versäumen, setzen ihre Kinder der Gefahr aus, in 
heimlich-häßlicher Weise Aufklärung zu suchen und zu bekommen. 
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ErlSaternngen: Man kmn etw» von dem, allen Kindern bekannten, 
Eieriegen der Hflhner ansgehen und daranf hinwtisen, daß anoh bei den 

Säugetieren, z. B. den Rindern, die Mütter Eier in sich tragen. „Aber 
die Kuh legt das Ei nicht, sondern schon in ihrem Leib komoit das 
Kslbchen aus dem Ei, wird größer und starker und föngt an sich zu 
bewegen. Und wenn ea ganz stark ist, dann drängt es heraus aus dem 
Leib der Mutter, so wie das kleine Hühnchen aus dem £i herauskommt. 
Und dann freut neb die Knbnmtter nnd Ufit dae KSIbohen Ifikh aiu 
dem Enter trinken. So wichst aodi daa kldne Mwiaehenkind bei der 
Matter im L^be, und von allem, was die Mutter ißt nnd trinkt, wird das 
■ Kind in ihr miternährt. Wenn es schon etwas kräftig ist, beginnt es, 
mit den Händchen und Füßchen ein wenig zu strampeln, daran fühlt die 
Mutter, daß sie ein Kiud bekommen wird, und kann sich schon im voraus 
freuen und alles gut vorbereiten. Endlich ist es so stÄrk geworden, daÜ 
es an die Luft hinauskommen kann; und dann ernährt es die Mutter 
nieht mehr in ihrem Leibe, sondern an ihrer Brusf 

In den TersehiedenartigBten Abänderungen kann man diese ErsSUnng 
geben: Kinder, die vom Känguruh etwas wissen, kann man darauf hin- 
weisen, wie hier das Muttertier seine noch nicht ganz kräftigen Jangen 
im Beutel trägt und hütet; oder man kann auf das Samenkorn zurück- 
gehen, das in der Erde erst lange keimt, ehe es ans Tageslicht tritt usw. 

3. Eine Hauptpllicht der Eltern ist es, ihre Kinder darauf hin 
za überwachen, daß sie au ihrem Körper keine häßlichen sinnes- 
reizenden Berührangen selber Tomehmen („Onanie'*) oder von 
andern rornehmen lassen. Derartige Reizungen können zu Leiden- 
schaften werden, Körper nnd Seele schädigen und das Geschlechts- 
empfinden vorzeitig erwecken und verderben. Sollte es den Eltern 
nicht gelingen, ihre Kinder von schlechten Gewohnheiten fem- 
zuhalten oder abzubringen, so mögen sie einen Arzt (eyentuell 
Schularzt) zu Bäte ziehen. 

Erläuterungen: Schon beim kleinen Kinde kann man dafür Sorge 
tragen, daü es die zur Zeit noch harmlose Berührung der Geschlechts- 
organe ein für allemal scheuen lernt. Man reihe jenes Verbot ein in ein 
allgemeineres V^erbot und spreche etwa so: ,,Dein Körper ist so schön 
und heilig (vom lieben Gott gcschaÖ'eu), daii du nichts häßliches daran 
ton darftt, nirgends kratsen, nieht an den Nägeln kauen, nieht mit den 
Fingern in die Nase oder anderswohin gehen. Durch alles dae kannet 
du dieh krank maehen.*' 

Eine weit ernstere und schwerere Aufgabe haben die Eltern 
in jener Zeit zu erfüllen, in der durch den Eintritt der Ge- 
schlechtsreife die Jugend körperlich und seelisch gewaltigen 
Veränderungen unterworfen wird. 

4. Die neuen körperlichen Erscheinungen (monatliche 
Blutungen, Samenergüsse), welche oft schreckhaft und erregend auf 
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die jungen Gemüter wirken, müssen als natürliche Lebensvorgänge 
erklärt und zugleich durch ihre Bcstimmuug für die künitige Auf- 
gäbe der Fortpflanzung verständlich gemacht werden. Ferner ^ 
füge man sofort hinzu, daß man die Kraft viele Jahre lang reifen 
lassen muß, ehe man sie ausübt, um sich und die Nachkommen 
Dicht zu schwächen. 

Erliiuter untren: Durch Rat und Tat haben die Eltern für eine 
gesunde Lebenshaltung zu sorgen, die in diesen schwierigen und nicht 
immer gefahrioten Übergan gsjahrea der tierte Sohutiwftll gegen eine 
SchMjgwng ▼on Gteiet imd Kdrper ist. Sie mfigen die Jungen Menscheii 
m gesunder aber maßvoller Bewegung anhalten, ihren Yeikehr über* 
wacheoi Abscheu vor Schmutz in Wort und Bild in ihnen großziehen 
und vor allem vor Alkohol mißbrauch warnen, der die Sinne errefl|t| 
den Willen schwächt und die hesten Vorsätze vergessen läßt. 

In allen diesen Funkten ist freilich das Beispiel der Eltern not- 
wendige Orundlage für ^e erfolgreiche Belehrung. Wo im Eltemhsiis 
schlüpfrige Witse, gemeine Bedoi nnd Handlangen, Alkohohnifibnwdi 
heimisch sind, da kSoneiiWofte denempfaagea«iEindraek nichtTerwischen. 

5. Da am den Eintritt der GeBchlechtsreife herum gewöhnlich 
eine grOfiere Selbet&ndigkeit des Kindes den Eltern gegenfther, oft 
der Fortgang Tom ELtemhanse eintritt, so haben die Eltern die 
Pflicht^ die Kinder auf die vielen lehweren MUiren des Tor- 
zeitigen und außerehelichen Geschlechtsverkehrs hinzuweisen. 

Diese sind heim lUdchen: die YerfOhTang, Schwängerung^ 
uneheliche Mutterschaft mit ihren traurigen Folgen f&r Mutter und 
Kind, das Hinemgetriebenwerden in Terbrecherische Frochtabtrei- 
bnng (Zuchthansstrafel) und in das Dirnentum. 

Beiden Gesohleohtem drohen die Gefahren der Oeschleohts- 
krankheiten: Schanker, Tripper (Gonorrhoe), Syphilis (Lues). Diese 
äußern sich nicht etwa nur in den bekannten, bald nach der An- 
steckung eintretenden Erecheinungen, sondern sie haben, falls nicht 
durch ärztliche Hilfe völlige Ausheilung erfolgt, schleichende Wir- 
kungen, die Seele und Leib noch nach Jahrzehnten zu zerrütten 
vermögen. Nicht nur die Gesclilechtsorf^ane selbst werden davon 
betroffen; sondern es können Herzkrankiieiten, Nieren-, Rücken- 
marksleiden, Erblindung, Irresein als Folgeerscheinungen auftreten. 
Nicht nur der Erkrankte selbst hat darunter zu leiden, sondern 
auch Ehegatten, Kinder, ja Hausgenossen siud bedroht 

6. Als sichersten Schutz diesen Gefährdungen gegenüber 
müssen die Eltern ihren Kindern in erster Linie jenes Verhalten 
ans Herz legen, das zugleich das sittlich höchste ist: die Keusch- 
heit bis ztlr Ehe. 
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Erlivtetangen: Naeh Aiuielit der uialtteii Ante wbkt die Ent- 
baltaamkeit nieht gesuodheitaecbldlieh. Der altiiergebraehte Säte: 
„Jugend muß aneloben*' ist in gesehlechtUeher Beuehiuig geiedem yer- 
brecheriach. 

7. Nun TermOgen aber ELtem ihren Kindern niemals bis auf 
den Grand der Seele su sehen, oder gar die Einflttsse und Ver- 
snchungen, denen sie ausgesetzt sein werden, zn ermessen. Des- 
halb müssen sie schon hei der Aufklärung mit der Möglichkeit 
rechnen, daß ihre Kinder die Yoreheliohe Keuschheit nicht zu 
bewahren Termögen. Es erwächst den Eltern als zweite Pflicht 
der dringende Rat an die Jugend: für den Fall außerehelichen 
Geschlechtsverkehrs die Anwendung von Schutzmitteln nie- 
mals zu versäumen, da eine einzige Unterlassung die schwersten 
Folgen haben kann. 

Erläuterungen: Man sage etwa: „Du weißt, es ist unsere hr'chste 
Hoffnung, daß du bis zur Ehe keusch bleibst. Wir kennen aber deinen 
Cliarakter, deine künftige Entwicklung, die Kraft deiner Selbstbeberr» 
schung nicht genügend, um f&r dich gut stehen so können. SoUteet da 
nuere Hoffiirang ttnaeben, so TergiB wenigsten! nieht die Pflieht gegen 
die Gesundheit deiner selbst und deiner Nebenmenschen, und schütze 
dich vor Ansitecknng durch eines der MiUel, die dir ein Arst ssgen wird." 

8, Endlioh muß auoh die andere Möglichkeit mit in Betracht 
gesogen werden, daß doch einmal eine Ansteckung erfolgen kann. 
Daher ist schon bei der Aufklärung die Verheimlichung einer 
etwaigen Erkrankung, nicht die Krsnkheit selber, als Sünde hinzu- 
stellen. Denn jene schlimmen Folgen der Erkrankungen können 
nur durch rechtzeitiges Eingreifen eines Arztes vermieden werden; 
hier einem falschen Schamgefühl nachzugehen, könnte sich schwer 
rächen. Man gehe nur zum Arzt, nie zum Kurpfuscher! 

0. Endlich müssen die Eltern noch Aufklärung in bezug auf 
diejenigen PHichten geben, welche die Kinder vor dem Eingehen 
einer Eheschließung zu üben haben. „Falls da dich nicht keusch 
erhalten hast und somit nicht deiner geschlechtlichen Gesundheit 
sicher bist, so vergewissere dich durch ärztliche Untersuchung, daß 
du heiraten darfst. Verlange ebenso den G^sundheitsnachweis der 
anderen Seite. Denn nur gesunde Eltern können gesunde 
Kinder erzeugen.'* 

Erläuterung: Und man füge, wenn es zur Ehe kommt, hinzu: 
„Beim HocbzeitsoDahl scheue den AUu>hol; im Bausch gesengte Kinder 
werden elende Geschöpfe." 
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Au88Chufi-Sitzung der Deutschen Gesellschaft zur Bekimpfüng 

der Geschlechtskrankheiten 

am Sonntagi den 2. Febraar 1908, vormittags 11 Uhr, 
in Berlin, Hotel Kaiserhof. 

Anweeeod nnd: 1. vom Vorstand die Herren Neisser nnd Blasohko; 

2. das Ehrenmitglied Herr Kirchner; 

3. vom Ausschuß: die Herren Eulenburg, Freund, H. Rosen- 
thal, Schmölder, Simaoowski, Watzdorf/; die Barnen Hacker 
und Pappritz; 

4. als Vertreter der Ortsgruppen die Herren: 0. liosentbal (Berlin), 
P. NeiBser (Beathen), Harttnng (Breslau), Oallomon (Bromberg), 
Zinsser (OSln)» Schonrp (Danrag), Fabry (Dortmund), Galewsky und 

Hopf (Dresden), Leven (Elberfeld), Ba er (Prankfurt), Arn ing (Hamburg), 
Halle und Block (Hannover), Ortmann (Magdeburg), Lion (Mannheim), 
Wölzl (München), Epstein (Nürnberg), Oppenheim TStettin), Steinborn 
(Thorn), Touton (Wiesbaden), ferner Sternthal (Braunschweig], Stern 
(Düsseldorf), Scholtz (Königsberg); 

5. als Gttste: Herr Delbanco (Hamburg) und Frau Ganor (Berlin). 
Den Vorsitz fahrt Herr Neisser. 

I. In seinem Jahresbericht erwähnt Herr Blaschko die all- 
gemeine Anerkennung und naelilialtige Wirkung, welche der nm 24. lud 
25 Mai in Hannliam abgehaltene dritte Koogrefi der GeaeUMfaaft m tot* 
zeidmen hat 

Als unmittelbare Folge der auf unserm Kongreß gegebenen An- 
regungen dürfen wir die Tatsache begrüßen, daß in den verschiedenen 
Bundesstaaten ministerielle Verfügungen erlassen wurden, welelie die 
Kinfühi-ung der sexuellen Aufklärung für die Abiturienten höherer 
Schulen, in Fortbildung«- und Facbschnlen anempfehlen. • Infolge dieser 
Erlasse kommen an die GesehSftsstelle der OeseUsehaft sahlreiche An- 
fragen und Htten um Überlassung von Lehrmaterial, so daß wir darauf 
sinnen müssen, wie wir diesen Wünschen geredit werden können. 
Geplant ist für die nächste Zeit die Herausgabe eines Leitfadens für 
Lehrer zur sexuellen Aufklärung der Schüler, einer Schrift für Abitu- 
rienten, und eventuell eines kurzen Lehrganges für Lehrer an Fort- 
bilduogschnlen. 

Die Anlegung dner Leihbibliothek ist vorläufig, der großen Kosten 
wegen, in einem sehr unvollkommenen. Stadium stecken geblieben. 
Moulagen, stnüstisehe Wandkarten, BUdertafehi, DiapositiTe Ironnten 
lIftt«lLd.]>«iitMdLa«MllMdi.B.]Mc.d.aMdileditokr. Tl. 4 
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infolge d«r lugfimtigwi finaarielleii Lage der CrflaeUMluifit attflit nnr in 
bescheidenem Maßstabe aogescbaffib werden. 

Das künlidi ergangene Kammergeriobtsurteil, das dnrdi eine weit- 
herzigere Interpretation des Begriffs der ,,Verwaltnngskosten*', als sie 
manche Aufsichtsbehörde bisher geltend goraacht hat, die Beteiligung 
der Krankenkassen an hygienischen Kongressen und überhaupt 
an den Arbeiten derartiger Vereine endgültig sichert, kann auch als 
Frücht unserer wiederholten Bemühungen zur Beleuchtung und KlSorung 
dieser Streitfrage betrachtet werden. 

]^ weiterer und weittragender Erfolg nneeror Bestrebungen ist 
die Beform der Beglementierung, die jetzt mit Eifer in Angriff 
genommen wird. Über den Versuch zur Verbesserung der Verhältnisse, 
wie er in dem gemeinschaftlichen Erlaß der preußischen Minister des 
Innern und des Kultus zum Ausdruck kommt, berichtet weiter unten 
Gebeimrat Kirchner. Zu erwähnen ist ferner der Versuch des Berliner 
Polizeiprftsidenten, dureli Znziehiiiig Y<m Spesialftratra zur Behand- 
lung Proatitaierter eine große Anzahl dieser lädchen vor der Stelhmg 
unter polizeiUdie Sittenkontrolle zu bewahren, ihnen gleichzeitig aber 
eine freiwillig aufiiusuoheiide unentgeltliehe sanitäre Behandlong zukommen 
zu lassen. 

Das verflossene Jahr brachte drei Nengründungen von Ortsgruppen : 
Graudenz, Bromberg und Essen, eine weitere steht nahe bevor: 
Dresden. Wahrend nun einige Ortsgruppen lobend zu erwShnen sind, 
muß das unrationelle teure Arbeiten von einigen und die TOUige Taten- 
loeigkeit von andern getadelt werden. Infolgedessen hält die Werbekraft 
der Gesellschaft nicht mit dem steigenden Umfang der Geschäfte Schritt 
und ihre finanzielle Lage ist recht mißlieh. Bei solcher Geschäftsführung 
werden die Aufgaben der Gesellschaft freilich nicht gefördert, und die 
Zentrale muß wichtige Ausgaben auf später verschieben. £s ist also 
Aufgabe der Ortsgruppen, ihre Mitgliederzahl zu erhöhen, einmal durah 
Neawerbnng von Mitgliedern, vor allem aber durch Heranziehung der 
großen Veräbnde: StadtverwaltungeUp Landesverricherangsanstalten, Privat- 
versicherungsgesellschaften usw. zur Mitgliedschaft, zumal dooh alle diese 
von der Tätigkeit der Gesellschaft den grüßten Vorteil haben. 

In der Debatte wurde hervorgehoben, daß nicht die Prüderie ge- 
wisser Kreise geschont werden sollte, indem die Gesellschaft auf die 
Abhaltung öffentlicher Yersummlungen verzichte, daß sie vielmehr gerade 
einer ihrer wichtigsten Aufgaben darin sieht, diese FrOderie durch oflfone 
Brörterung aller wichtigen FMblone und dunäi Auf klftrung der breiten 
MasSMl zu bekämpfen. 

Auf Anfrage des Vorsitzenden der Ortsgruppe Berlin, Hrn. 0. Rosen- 
thal, wird mitgeteilt, daß mit dem früheren Ausschußbeschluß, wonach 
die Ortsgruppen am Jahresschluß ^/g ihres j.Gesamtüberschusses" an die 
Zentrale abführen sollen, gemeint war: von dem am Jahresschluß 
in jeder Ortsgruppe vorhandenen Bes.tande sollen diese -^/s 
behalten, an die Zentrale senden. 

Herr WOizl weist darauf hin, daß die hOchste Behörde, das Reichs- 
amt des Innern, in seiner Denksdirift zum internationalen Hygiene- 
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kongreß die Tätigkeit unserer Gesellschaft lobend hervorhebe und den 
Baodesstaaten nahelege, durch Begründung von Ortsgruppen der D.G.B.G. 
d]0 BekSiDpftiag te GflsdileohtskmiklMitMi m fMuoL Diaw Anerken- 
nang Ton der hOehsten Rmelisstelle ans sollte die Oesellschaft benntieii, 
um auch den KommTmalbehQrden die Erwerlrang der Mitgliedscbftft und 
die Förderang der BestrebimgHi der D. G. B. G. ans Herz zu legen. 

Herr Freund schlägt vor, vom Reichsamt des Innern einen Zu- 
schuB 7,u erbitten. Am besten wäre es, wenn die Gesellschaft einen 
lautenden Zuschuß, eventuell aus Stiftungen, wie z. B. der Plaut-Stiftuog 
erhalten könnte. Die GesellBebafb betreibt gewissermaßen die prophy- 
laktisdu» Saaierang des Volkes, md so haben Versiehenuigsanstalten nnd 
EommnnalbehOrden das grO0te Interesse daiaa, sie in ihren Bestrebnngen 
SU ftrdwn. ETentnell müßte die öffentliche Meinnng dnroli die Presse 
dasn herangezogen werden, Widerstände zu besiegen, 

(Veranlaßt durch die Anfrage eines Ausschußmitglieds, ob die ein- 
zelnen Ortsgruppen imstande und berechtigt seien, Stiftungen, die ihnen 
vermacht werden, anzunehmen, hören wir von kompetenter juristischer 
Seite, daß formell eine solche Schenkong, anssehlieSlidi fllr eine Orts- 
gruppe, oni^tlltig sei, da die Gesellsehaft als eingetragener Yerein ebe 
juristische Person ist nnd nur sie eigenes Vermögen besitzen kann, nicht 
aber die Ortsgruppen. Daher ist auch einzig der Vorstand der 
Gesellschaft für die Verwendung auch des Vermögens der 
Ortsgruppen verantwortlich. — Tatsächlich würde in einem 
solchen Falle die Gesellschaft die Nießnutzung der Stiftung selbstver- 
stündlich derjenigen Ortsgruppe, f&r die sie bestimmt gewesen, belassen.) 

U. Herr Block (Hannover) macht in einem längeren Referat Ab- 
änderungsvorschläge zu den beiden Merkblättern. Ober die 
Abänderong des Punktes 1 des Merkblattes nach dem Antrag Alexander 
und Genossen, der schon auf der Mannheimer Ausschußsitzung vorgelegen 
hatte (s. Mitteilungen Bd. V, Heft 3/4, S. 88), entspinnt sich eine längere 
Diskussion. Auf Veranlassung des Vorsitzenden soll die Merkblattände- 
rung nochmals Ton einer Kommission sorgsam erwogen werden. 

III. Für dn Elternmerkblatt, welches daza bestimmt ist, den 
Eltern Richtlinien sa einer geeigneteo sexuellen Aufklltmng nnd Belehrung 
ihrer Kinder zu geben, liegen awei fintwfirfe Ton Dr. Meirowsky und 
Prof. W. Stern und Frau vor, (die wir in der vorliegenden Nummer 
S. 36 abdrucken). Der Vorstand wird in Gemeinschaft mit den Autoren 
der Entwürfe und unter Berücksichtigung etwaiger Anregungen aus den 
Kreisen der Mitglieder eine definitive Fassung für das Elternmerkblatt 
feststellra. 

IV. Über den preußischen Ministerialerlafi, betr.Nenordnung 

der Reglementierung berichtet darauf Herr Kirchner. Er selbst 
war Mitglied einer Kommission, die vom Minister zum Studium des 
dänischen Gesetzes nach Kopenhagen geschickt worden war. Dieses Ge- 
setz stellt jodes Bordellwesen, jedes Provozierten, jedes Verheimlichen 
unter sehr strenge Strafen; es ist ein sehr drakonisches Gesetz. Jeder 
kann zwangsweise in ein Krankenhaus tlberffthrt werden. Man gewinnt 
den Eindruck, als ob das ganze Volk unter der Reglementierung stflnd^ 

4* 
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Tmd das ist vamor aaf&llfindfir) weil es mit durch die Fraixeiibewegaiig 
und unter einem liberalen Ministerium erlassen worden ist Ffir deotsobe 
Verblltnisse sei jedenfalls ein solches Gesetz nicht passend. Wir wollen 
lieber anf dem beschrittenen Wege weitergehen. Die nenen Bestimmungen 

für die Reglementieran^ in Preußen entstanden im wesentlichen unter 
Mitwirkung des Vorstandes der Deutschen Gesellschaft, der auch geholfen 
bat, den bekannten Berliner Versuch in die Wege zu leiten. Als Grund- 
prinzipien sind jetzt aufgestellt: 1. keine Bordelle mehr, und xwar 
unter keiner Fbim nnd unter keiner Bedingung; 2. keine oder sehr be* 
sehrftnkteBeglementiening; 3. weitgehendste sanititeeBeanfiBichtigung 
der Prostituierten unter möglichster Betonung des Prinzips der Frei- 
willigkeit und des Wegfalls jeglichen Zwanges. So hofft man durch 
Gewährung unentgeltlicher Bohandlang, Diskretion, durch die Freiwillig- 
keit und humane Behandlung auch im Erankenhause der gefUhrlichen 
heimlichen Frostitation Herr au werden. Nach dem Erlaß soll sich die 
Saiche etwa so abspielen: Das Mkdchen konsultiert einen der Ärste, 
die ihr von der BehOrde empfohlen weiden; ist sie krank, so gibt er 
ihr einen Ausweis über die stattgehahte Behandlung mit. Wild sie auf 
der Straße gestellt nnd kann den Beamten den Ausweis zeigen, so bleibt 
sie von jeder Chikane seitens der Polizei befreit; kann sie es aber nicht, 
so wird sie festgenommen, wenn mÖLjlich von einer Dame untersucht, 
und kommt erforderlichenfalls in ein Krankenhaus. Auch für ganz 
Jugendliche, die bei der bisherigen rfickdohtslosm Behandlung womögludi 
noch tiefer in die Schande hineingestofien wurden, wild jetat besser ge- 
sorgt werd«!, sie kommen in Fürsorgeanstalten. Was die MiBsiUnde 
im Wohnungswesen der Prostituierten betrifft, so sollen bestimmte 
Straßen freigehalten werden, aber die Mädchen sollen nicht gezwungen 
sein, bestimmte Straßen zu beziehen. Auch das Verhältnis der Mädchen 
zu den Vermietern ist jetzt so geordnet worden, daß Bordellhalter die 
Midohen nidit mehr ausbeuten kOnnen. Die Btt^kshr in geordnete 
Verhiltnisse ist ihnen im gansen erleiditeri Wie der BrlaB wirkt, wird 
die Behörde erst Ende März sagen können. Inswisohen finden bereits 
jetat iwiscben den beiden Ministerien Erörterungen statt darüber, inwie- 
weit es möglich ist, Personen, die trotz und während ihrer Krankheit 
geschlechtlichen Verkehr pflegen, unter Strafe zu stellen. 

Das Strafgesetzbuch ist zwar Reichssache; wir Preußen können nur 
Anträge im Bandesrat stellen. Da sich aber der Staatssekretär des 
Innern, der frühere preußische Ifinister Ton Bethmann-Hollweg, fEür 
die Frage lebhaft interessiert und der Beiehsgesnndheifsrat nächstens 
darüber Terhandeln wird, so muß man konstatieren, daß wir mit der 
Lösung dar Frage auf gutem Wege sind. Der D. G. B. G. und deren 
Vorstand sind Volk und Begieroog für die zielbewußte Vorarbeit zu 
großem Danke verpflichtet. 

Herr Schmölder: Der Erlaß der beiden Herren Minister bestimmt 
ein dox»peltes: 

1. Bei dm snm erstenmal betroffenen Prostitaierten gmügt es, 
wenn sie angehalten werden, sich in einer öffentlichen ärztlichen Sprech- 
stunde zu melden und von dort einen Qesondheitsschein oder den Na«sh* 
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weis beizabringen, daß sie sieb in ausreichender iirztlicher BehaDdluag 
befinden, anch erforderlichenftDt in ein Knnkenhan» begelwii Iiabeii. 

2. Dk Yermiflter dftrfim ni den Proetitnierteo in mietBrechfUohe 
Beraehangen treten. Zn yerhindem ist dagegen jeder weitere Einfluß 
der Vermieter auf die Prottitation, jede Beteiiigang an deren Einnahtnen, 
jede Erschwemng des Auszugs, sowie die Verabfolgnng T<m Genußmitteln 
an die Mieterinnen und deren Gaste. 

Der Erlali will der Polizeibehörde die Hände lösen. Er will die 
Behörde in die Lage versetzen, überall ihr pflichtmäßiges freies Ermessen 
weiten an lassen. Er konnte von grofiem Nntsen nnd Segen sdn, wenn 
er nicht — g^n das Geeeta Teistiefie. 

Nach den zurzeit noch geltenden 361* und 180 StrGB. und der 
konstanten Hecbtsprechnng des Beich<;gerichts machen sich nämlich straf- 
bar auch die zum erstenmal betroffenen Prostituierten, sofern sie nicht 
bereits unter Sittenkontrolle stehen, sowie alle Ziraraervermieterinnen, 
wenn sie nur wußten oder während des Miets Verhältnisses erfahren, daß 
Sire Mieterinnen dae Zimmer an ihrem nnsttchtigea Gewerbe benntsen 
wollen. 

Qleicbzeitig bedroht der § 846 StrOB, nach der herrschenden An- 
sicht alle Polizeibeamten, soweit sie zu Hilfsbeamten der Staatsanwalt» 
Schaft bestellt sind, d. h. im weitesten Umfang, mit schwerer Strafe, 
wenn sie von dem Vorliegen auch nur eines solchen strafbaren Ver- 
haltens einer Prostituierten oder Vermieterin Kenntnis erhalten und nun 
in dem Bewußtsein, dies führe zu einer Nichtbeetrafdag, ans den den 
Erlaß behenaohenden Opportanitfttsrfldniebten die Anseige nnterlaisen. 

Also der Erlaß bringt die Organe der PoliieiyerwaltDng in eine 
geradezu anhaltbare Lege. 

Jede Beform unserer vollstÄndicr verfahrenen Prostitntionsverhält- 
nisse muß somit mit einer Umgestaltung der §§ 861® und 18U StrGB. 
beginnen. Wir müssen eine der Verabschiedung des neuen Strafgesetz- 
buchs vorauseilende Novelle verlangen. 

Herr Kirchner gibt an, dafi die beiden Ptoagraphen des Straf- 
gesetehneha gewisse Schwierigkeiten bereiten, doefa können diese in der 
Praxis sehr wohl von der Verwaltungsbehörde umgaagen werden. Die 
Ressorts haben reiflich überlegt, in welcher Weise vorgegangen werden 
sollte, und haben sich darauf geeinigt, daß Prenßen vorangehen und 
dann mit seinem Erfolge an das Reich herantreten sollte. Man ist 
schnell vorgegangen, weil Gefahr im Verzuge war. Und so ist der Erlaß 
wohl doch ein Schritt TorwArts. 

Besfiglich der sexuellen Belehmng hat Kirchner dem Knltos- 
minister Vortrsg gehalten. Belehrung der Abiturienten und Seminaristen 
findet er ratsam, Beiehrang in der Volksschule nicht. Der Herr Minister 
will aber erst die Schulbehörden hören; ans den bi-her eingelaufenen 
Antworten ergibt sich, daß schon an einer ganzen Anzahl von Schulen 
Belehrungen stattfinden. Die Frage ist sehr delikat und muß mit 
größter Sorgfalt angefaßt werden, aber auch anf diesem Gebiete ist ein 
Portechritt zu ▼erzeichnen. 

Auf eine Anfrage des Herrn Touton, ob die BegierungsprBridenten 
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die Ifaoht haben, enf die Gemeinden einen Drnok aunmllbea da, wo die 
Erankenluns- und aneh die ambulatorische Belümdlmig nicht gans auf 
der Hohe stehe, diese den Aoforderungen der öffentlichen Hygiene gemäß 
umzugestalten , weist Herr Wutzdorff darauf hin, daß auf Grand des 
Beichsseachengesetzes die höheren Verwaltung-sbehörden berechtigt sind, 
die Unterbringung bei gemeingefUhrlicben Krankheiten zu verlangen, 
aber nur bei den sechs im Seucbengesetz aufgeiuhrten. Damit die 
Überführung immer sogleieh möglich ist, kann die Behörde verlangen, 
dafi fttr den Notfall ▼oigesoigt ist 

Herr Blaschko hält es fftr dringend erforderlich, daß m dem 
Erlaß fär die unteren Polizeiorgane ein Kommentar gegeben würde. 
Soweit man das bis jetzt beurteilen kann, ist diesen Beamten noch 
nicht klar geworden, daß der Erlaß eine ganz andere Handhabung der 
Dinge wünscht wie bisher. Er teilt ferner mit, daß mit Rücksicht 
auf den inzwischen publizierten Erlaß der Vorstand der Gesellschaft die 
auf Anregang des Landtagsabgeordneten Herrn Mflnsterberg von der 
Ortsgrappe Berlin beantragte Petition nm ESnberaiiing einer Saehvei^ 
ständigenkommission vorläufig nicht weitergegeben und auch den Plan, 
daß die Gesellschaft selbst diese Frage in einer besonderen Konferenz 
erörtern solle, als 7Air/eit inopportun verschoben habe. Es wird sich 
empfehlen, diesen (ledanken erst wieder aufzunehmen, nachdem der 
Minibterialerlaü eine Zeitlang in Wirksamkeit gewesen ist 

V. Ober das Vorgehen dee Breslaner PoliieiprSsidenten, welcher 
die Orlsgroppe Breebm fEUr einen politischen Verein erklärt und anf 
6mnd dessen die Einreichung der Mitgliederliste geordert hatte, be- 
richtet Herr Harttun g. Er teilt die bisher ergangenen riehterlicheo 
Entscheidungen mit, welche in der Tat eine derartige Auslegung des 
Begriffs politisch für möglich erscheinen lassen. 

In diesem Sinne äußert sich auch Herr Schmölder, der noch 
darauf aafmerksam macht, daß es leider in dem diskretionfiren Ermessen 
der VenraltongsbehOrden liegt, das Geseta in rigoroser oder liberaler 
Weise ansmlegen. In der sich hieran schließenden längeren Debatte 
wird bescUoassn, znnXM ridi abwartend au verhalten, da das binnen 
knrzem zu erwartende neue Vereinflgsfleta Toransaiohtlich ohnehin große 
Erleichterungen bringen werde. 

VI. Zu dem in Nr. 6 der Mitteilungen vorigen Jahres auf Seite 129 
abgedruckten Preisausschreiben der Gesellschaft zur Abfassung einer 
seiuell belehrenden und warnenden popolftren Flugschrift f&r Soldaten 
und Ifatrosen sind 26 Arbeiten eingegangen, die demnächst den Alit^ 
gliedern der Jury zur Beurteilung übersandt werden sollen. Die Jury 
besteht außer dem Vorstand aus den Herren Generalarzt Dr. Villaret, 
Inspekteur der II. Sanitätsinspektion, Marine-Obersta,bsar/t Dr. Metzke 
vom Reichs- Marineamt, Major Sontag, Kommamlenr der Kriegsschule 
zu Potsdam, Oberarzt Dr. Günther von der Hamburg- Amerika-Linie 
und Senatsprüaidenten Gebeimen Justiarat Schmölder (Hamm). 

VIL Es liegt ein Antrag des WestpreuBischen Zweigvereins 
vor, an die Versicbernngskasse der See*Beruftgenossenschaft zu Hamburg 
eine Eingabe zn richten. Dieser Antrag, von dem Vorsitsmden des 
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Westpreußischen Zweigverems, Herrn Schourp, aasgearbeitet, bat fol- 
genden Wortlaut: 

Die D. G. B. G. richtet an die Invaliden-, Witwen- nnd Waisen- 
Versiohenuigskaase der See -BeroftgenoBsenschaft in Hamborg das 

Ersucbeo : 

Mit Rücksicht auf die yerbältnismäßig starke Verbreitung der Ge- 
scblecbtskrankheiten unter den Seeleuten und in Anbetracht dpr vene- 
rischen Verseuchung mancher Hafenstädte möge die genannte Kasse auf 
die deutschen Reeder dahin wirken, daß aof den deutschen Kautt'ahrtei- 
aehiflen allgemein Ähnliche Maßnahmen der Prophylaxe gegen die Yer^ 
breitong der GeacUeehtakrankheiten getroffen werdeo, wie aieh auf den 
Sdiiffen der kaiserlichen Marine vorzüglich bewährt haben und wie sie 
auch bereits von einigen größeren deutschen Reedereien auf ihren Sehiffan 
mit gutem Erfolge eingeführt worden sind. 

Als solche Maßregeln kommen in Betracht: 

1. Fortgesetzte Beiehrung der Schiffsmannschaft dnrch den Schiffs- 
arst oder in Brmaiigelnng einel Bolchen dnioh den Sehiffa* 
führ er oder durch eine andere geeignete Person der Schifib- 
mannschaft nnd durch Verteilnng des Merkblattes der D. G. B. G. 

2. Verabfolgong der bekannten prophylaktischen Mittel vor Be- 
urlaubung an Land oder durch Anordnung prophylaktiacher Maß- 
nahmen nach Rückkehr vom Landurlaub. 

3. Untersuchung der Mannschaften in zweckentsprechenden Zwischen- 
räumen und besonders nach Landurlaub. 

An diesen Maßnalnnen der Prophylaxe hat die genannte Kasse in 
hygiMiisoher und finanzieller Beaidiung das gleidie ätereaae wie i. B. 
auf ihrem Gebiete die Landeeversicherungsan stalten, da durch ein im 
Laufe der Zeit nicht nur die Kosten des Heilverfahrens — § 13 der 
Satzungen, § 18 des Invalidenversicherungsgesetzea — , sondern auch 
der Bentenlast werden vermindert werden. 

Der Vorstand wird diesen Antrag an die zuständige Stelle befördern. 

Vin. Die Mitgliederversammlung (die am 7. März im Berliner Bat* 
haussaal abgehalten werden wird und sn der jedem Mitglied dnrdi die 
Post im Februar eine Binladung zugegai^en ist) wird folgende Tages- 
ordnung haben : 

1. Dr. Blaschko: Bericht über die Tätigkeit der Gesell- 
schaft im abgflaufenen Geschäftsjahre. 2. Prof Welander 
(Stockholm): Wie kann man die durch hereditär-syphilitische 
Kinder verursachte Gefahr bekämpfen? 3. Geheimrat Neisser: 
Die Bedeutung der neueren Syphilisforschung für den Kampf 
gegen die Geschlechtskrankheiten. 
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Von einsohneiden lfr Bedeutung für die Frage der Reglementierung 
ist ein unter dorn 11. Dozernber 1907 ergangener gemeinschaftrieber 
Erlaß des prouüischen Ministers des Innern und des Kultusministers 
zur Handhabung der Sittenpolizei, welchen wir seiner großen 
Tn^fweite halber nachfolgend im Wortlant ahdraeken: 

Erlaß der Ministers des Innern und der usw. Medizinal- 
angelegenheiten vom 11. Dezember 1907 — M. d. I. IIa 10418 
M. d. g. A. M. 14 792 — an sämtliche Herren Regierungspräsidenton. 

I. In das Gesetz, betreffend die Bekämpfung übertragbarer Krank- 
heiten vom 28. August 1905 (Gesetzsamml. S. 373) sind auch die Schutz- 
maßregeln aufgenommen worden, welche gegen die Verbreitang der Ge- 
schlechtskrankheiten dnrcih Gewwhsunzncht treibende Personen za W' 
gtwfym sind. Die Behörden nnd dadurch in den Stand gesetzt, von 
diesen Maßregeln ganz unabhängig von der Frage Gebrauch zu machen, 
ob gemäß § 361, Ziffer 6 St. G. B. eine sittenpoUzeiliche Aufsicht zu 
verhängen ist. Sie können die gesundheitliche Überwachung der Prosti- 
tution alp vorwiegend ärztliche Einrichtung von den besonderen zur Auf- 
rechterhaltung der Sittlichkeit erforderlichen Maßnahmen trennen, sie 
dadnrch von manchen iBstigen Kebenwirkongen befreien nnd doch gleich« 
Bulig mm. Besten der Yolkqgesandheit in weiterem ümfimge cor Dnroh- 
flUirung bringen. 

Die §§ 8, ZilEer 9 und 9, Abs. 2 des Geeetses vom 28. Angnst 1905 
sehen Tor: 

1. daß gewerbsmäßig Unzucht treibende Personen, welche in bezog 
auf Syphilis, Tripper und Schanker krankheits- oder aniteekongs- 

verdächtig sind, beobachtet, 

2. daß Gewerbsunzucht treibende Personen, welche von einer der ge- 
nannten Krankheiten ergriffen sind, auch abgesondert und zwangs- 
weise behandelt werden dürfen. 

Die AnsfOhningsibestimmungen Yom 7. Oktober 1905 erlftutem den 
§ 9 dahin: 

„Personen, welche gewerbsmäßig Unzucht treiben, sind anzuhalten, 
sich an bestimmten Orten und zu bestimmten Tagen und Stunden zur 
Untersuchung einzufinden. Wird bei dieser Untersuchung festgestallt, 
daß sie an Syphilis, Tripper oder Schanker leiden, so sind sie anzuhalten, 
sich ärztlich behandeln zu lassen. 

Es empfiehlt sich durch Einrichtung Öffentlicher ftrstlioher 
Sprechstunden diese Behandlung möglidist zu erleiditem. KOnnen 
die betreffenden Personen nicht nachweisen, dafi sie diese Spreohstnnden 
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in dem erforderlichen Umfang besuchen, oder besteht begründeter Ver- 
dacht, daß sie trotz ihrer Erkrankung den Betheb der gewerbsmäßigen 
Uanidit fbrtottaMi, to imd sie «nvanfigUeh in «in geeignetit KnnlEai- 
hm m. Ubarftthmi und am danaelbcn nicht sa müaamt, be?or m 
gdbtUt sind." 

Im Verfolg dieser BeetimmiiBgen ersachen wir ergsbenst, za ver- 
anlassen, daß in allen Orten Ihres Bezirks, in welchen eine Überwachung 
der Prostitution erforderlich erscheint, unverzüglich ermittelt wird, ob 
Gelegenheit zur unentgeltlichen ärztlichen Behandlung GeschlechUkranker 
voxliänden itl nnd, wo solche fehlt» Soige zu treten, daß dnreh Verein* 
barangen mit geeigneten Anten oder Erankenhiiueni OÜBBtlidhe Knttiefae 
SpraelMtattdeii sa diesem Zweck eingerichtet werden. 

Die zum ersten Male wegen des Verdachts der Gewerbsnnsacfat 
polizeilich angehaltenen Personen sind unter Aushändigung eines Ver- 
zeichnisses der vorhandenen ötfentlichen Sprechstunden mit der Auflage 
zu entlassen, sich dort vorzustellen und entweder unyerzüglich ein Ge- 
sundheitszeugnis vorzulegen oder bis zur Heilung einer yorhandenen ge- 
sohloohtliehen Erkrankung den Neehweis sa «rfaringen, daß sie in aos- 
reioheader &rsüieher Behandlnog stehen oder der erhaltenen IrsUiehea 
Anweisung entsprediend ein Krankenhaus aufgesucht haben. Der polizei- 
ärztlichen Untersuchung sind zum ersten Male betroffene Prostituierte 
nur dann zu unterwerfen, wenn besondere Umstände von vornherein 
den Verdacht rechtfertigen, daß sie sich der freien Behandlung entziehen 
werden. Bei wiederholter Überführung der gewerbsmäßigen Unzucht 
sind die betreffenden Personen sa periodiseher Tonlellang in den 
Otetlichen Spredhstanden ansnhaltew. Dia Befolgung dieser Vorschriften 
ist in geeigneter Weise zu kontrollieren. 

Die zwangsweise Behandlang e^renkler Personen in ainon 
Krankenhause ist allemal dann zu bewirken, wenn solche sich der regel- 
mäßigen Vorstellung^' entzogen haben, sowie wenn begründeter Verdacht 
besteht, daß sie noch vor bewirkter Heilung der Unzucht wieder nachgehen. 

Auch den Personen, welche der sittenpolizeilichen Aufsicht auter- 
stshen, kann naohgelaesen werden, sieh dorch Zeugnisse bestimmter pidizei' 
lieh genehmigter Ansteltan oder Ärste fortlaafend Aber ihren Qesand- 
heitszustand sowie über die Behandlong in KraokheitsfUllen auszuweisen. 
Diese Vergünstigung darf aber nur solchen Prostituierten eingeräumt 
werden, deren persönliche und sonstige Verhältnisse einige Sicherheit 
dafür bieten, daß sie den ärztlichen Verordnungen nachkommen und 
während der Erkrankung nicht weiter Gewer bsuuzucht treiben. Das 
Verfahren eignet noh besonders fthr Orte mit geringerer Einwohneisahl 
and weniger lebhaftem StraBenTerkehr, deren PoliseäTerwaltangen tot* 
schriftswidriges Verhalten der in freier Behandlong befindlidhen Prosti- 
toierten leicht feststellen können. 

Die bestehenden Vorschriften über die Behandlung von Prostituierten, 
welche das 21. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, bleiben unberührt. 
Für die Versoi'gung geschlechtskranker Mindorj ähriger empfiehlt sich die 
Angliederung von Krankenabteilangen an Erziehungsh&user, in denen die 
im Wege der PflrsorgeersiehaDg oder der Tormandsohaftsgeriehtlichen 



DigitizeO by Google 



54 Preafiiflohier Ifiniatexalerlafi zur Handhabung der Sittenpolizei. 

Anordmuig imteTgebniohte& Zöglinge Bmehmig und Heilmig zogleieh 
finden. 

IL Ba das Gesetz vom 28. Augost 1905 den Prostituierten g^en- 
über ausgedehnte Befugnisse 7ur Sicherung der Gesundheit auch ohne 
Verhängung der sittenpolizeilichen Aufsicht gewährt, so erscheint 
vor Anordnung dieser einschneidenden und ernsten Mafinahme ein be- 
sonders gründliches und Yorsichtiges Verfahren geboten mid trotz damit 
▼erbnndeiier yenOgemsg imbedenkliolL Die Stelhuig unter poliaeOiishe 
Auiisiebt gemftß § 861, Ziifor 6 8tr.G.E^) soll daher in Znknnfk nur 
verfügt werden« wenn die Voraussetzungen durch gerichtliche Ver- 
urteilung wegen strafbarer Glewerbsunzucht zweifelfrei dargetan sind. 
Von dieser Einschränkung soll nur bei solchen Personen abgesehen werden, 
welche nach Entlassung aus der sittenpolizeilichen Aufsicht wieder der 
Prostitution anheimgefallen, sind. 

Um gefallenen Franen und Milddien die BAeldEdir zn aaslindigMn 
Lebenawandel m erleiehtem, isfc die dauernde Mitwirkung einer mit den 
Bestrebungen der Bettungsvereine vertrauten Dame erwünscht und herbei- 
zuführen, weh^er Zutritt und freiester Verkdir mit den eingeUeferten 
weiblichen Personen zu gestatten ist.^) 

III. Grundsätzlich ist bei allen Anordnungen, welche die Beob- 
achtung krankheits- oder ansteckungsverdächtiger sowie die Absonderung 
oder Zwangsbehandlung erkrankter Prostituierter betreffen, von allen die 
Bftokkehr zn geordnetem Leiben erschwerenden poliseilioben Maßnahmen 
absuaeihen, soweit dadurch nieht der Erfolg der Anordnungen von vorn- 
herein in Frage gestellt wird. 

Bei dfir Handhabung sowohl der sanitätspolizeilichen , wip 
der sittenpolizeilichen Aufsicht ist nachdrücklichst darauf zu achten, 
daß die Prostituierten sich den regelmäßiji^Gn Untersuchungen nicht ent- 
ziehen. Die Berechtigung der vorgebrachten Entschuldigungen muß nach- 
geprüft werden. Soweit Krankheit als Enteehnldigungsgrond angegeben 
wird, ist einem Polizeiarzte die Prfifimg der als Beweis der Krankheit 
eingereichten Atteste, Rezepte usw. erforderHoben Falles auch die Unter- 
suchung der Prostituierten zu übertragen. Für unentschuldigte Ver- 
säumnis der arztlichen Untersuchung wie für alle anderen Übertretungen 
der zur Sicherung der Gesundheit dienenden Kontrollvorschriften ist durch 
Vermittelung der Amtsanwaltschaft strenge Ahndung, möglichst die 
Überweisongsstn^ auf Grand des § 862 StrjGJB.^ sn erwirken. 



^) § 861. 6. Mit Haft wird bestraft eine Weibsperson, welche wegen 

gewerbsmäßiger Unzacht einer polizeilichen Aufsicht unterstellt ist, wenn sie 
den in dieser Hinsicht znr Sicherung der Gesundheit, der öffentlichen Ord- 
nung und des ötlentüchen Anstandes erlassenen polizeilicheu Vorschriften 
sawidcrhandelt, oder welche, ohne einer solehen AuBicht unterstellt xa sein, 
gewerbsmäßig Unzucht treibt. 

') Ein zu diesem Behufe von der Berliner Polizei vor kurzem heraus- 
gegebenes Merkblatt für gefährdete Frauen und Mädchen haben wir in 
Nr. 12 der Ztschr. f. Bek. der Geschiechtskrankh. mit einer eingehenden Be- 
sprechung zum Abdruck gebracht. 

*) §868. Die nach Vorschrift des §861 Kr. 8—8 Yerarteilten kQnnen 
xa Arbeiten, welche ihren Filhigkeiten and VerhÜtiiiflsen angemessen sind, 
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Dagegen müssen bei verbünc^ttir sittenpolizeilicher Aiitsicbt Be- 
strafungen wegen unerheblicher \'erstuße gegen die polizeilichen Kegle- 
meats Tennieden ««rdeo. Die ExeknÜTbrnrnteii der Sittenpolizei sind 
amaweiseii, in solchmi lUlen znnldut mit Warnuiigeii einnuchreiten 
und Strafoaseigea nur bei fortgesetxtem böswilligem Zawidexfaandeln zu 
erstatten. Die zum Schatie <1< r Ufentlichen Ordnung und des öffent- 
lichen Anstaiides erlassenen poli/eilichcu Vorschriften enthalten vielfach 
kleinliche und /.u sehr in Einzelheiten gehende Beschränkungen, auf deren 
Beseitigung Bedacht zu nehmen ist. Im allgemeinen wird es genügen, 
wenn abgesehen von den sanit&tspolizeilichen Anforderungen, folgende 
YerhaltoiigsiiiaBregeln auferlegt werden: 

1. Verbot^ bestimmte Stnfien, Plfttse und Baomlichkeiten sn betreten — 
gegebenenfalls in der BesdhrSnknng anf beetinunte Tages- oder Nacht- 
stunden — ; 

2. Verbot b»'stimmter StrnBen oder Häuser als Wohnungen; 

8. Verbot, in Familien mit scbulptlichtifren Kindern Wohnunsf zu nehmen, 
mit minderjährigen Personen A'erbindung auzuknüpftsn, Zuhälter zu 
beiherbergen; 

4. Verbot anfTallenden, anstoBerregenden oder zu ünzncht anreizenden 

Benehmens in der Öffentlichkeit. 

Es ist dafür Sorge zu tragen, daß die Prostituierten zu den Wirten 
nur in mietsrechtliche Beziehungen treten, flaß dagegen jeder weitere 
Einfluß der Vermieter auf die Prostituierton. jede Beteiligung an deren 
Einnahmen, jede Erschwerung des Auszuges sowie die Verabfolgung von 
GanuBmitteln an die Ifieteiinnen oder deren Besucher unbedingt yer- 
hindert wird. ' Zuwiderhandlnngen sind nach Maßgabe der §§ 180 Str.O.B.,*) 
147, 1 Oew.Ord.*) nnnachsichtiich zu veifolgen. 

innerhalb and, sofern sie von anderen freien Arbeitern getrennt gehalten 
werden, auch außerhalb der Strafanstalt angehalten werden. 

Durch die Überweisung erliiilt die Landespolizeibehörde die Befugnis, 
die verurteilte Person bis zu zwei Jahren rntAveder in ein ArhcitHhaua unter- 
zubringen oder zu gemeinnützigen Arbeiten zu verwenden. Im Falle des 
§861 Nr. 6 kann die LandeBpolizcibehörde die verurteilte Person 
statt in ein Arbeitshaus in eine Besserungs- oder Erziehungs- 
anstalt oder in ein Asyl unterbringen; die Unterbringung in ein 
Arbeitshaas ist unxnlftssig, falls die verurteilte Person snr Zeit 
der Verurteilung das achtsehnte Lebensjahr noeh nicht voll- 
endet bat. 

Ist gegen einen AnslSnder auf Oberweisnng an die Landespolixcibehörde 
erkannt, so kann neben oder an Stelle der Unterbringung Venreisung aus 

dem Bundesgebiet einti*eten. 

') ^ 180 Str.G.B. Wer gewohnheitsmäßig oder aus Eigennutz durch seine 
Vermittlung oder durch Gewährung oder Verschaffung von Qelegenheit der 

Unzucht Voraehub leistet, wird wegen Kuppelei mit Gefängnis nirht unter 
einem Monate bestraft; auch kann zngleieh auf Geldstrafe von eiuhuudcrt- 
fünfzig bis zu sechstausend Mark, auf \'erlust der bürgerlichen Ehrenrechte 
sowie auf Zulässigkeit von Polizeiaufsicht erkannt werden. Sind mildernde 
Umstände vorhanden, so kann die Gefängnisstrafe auf einen Tag ermäßigt 
werden. 

*) ;i 147, 1 Gew.Ord. Mit Geldstrafe bis zu .^00 Mark inid im Uuver- 
mögeusfalle mit Haft wird bestraft: 1. wer den selbständigen Betrieb eines 
stehenden Gtowerbes, zu dessen Begiiui dne besondere polizeihche Genehmiguug 
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IV. dm m Tvrliüteii, daß geschleditllch erkrankte PerBoneii, weldie 
nicht Gewerbsonsocht treiben, ihr Leiden weiter verbreiten, em|MfteU,t ee 
eieb, deren Unterbringung in Erenkenhäuser durch Verständigoog 
der Gemeinde- rmd Keesenvorsteher sowie der KasMOfirzte herbeizuführen 
nach Maßgabe des gemeinschaftlichen Erlasses vom 6. April 1893 — 
M. d. g. A. 12405, M. d. J. 1. A. 2457, M. f. H. u. G. B. 1950 — , 
dessen Befolgung wir hierdurch in Erinnerung bringen. Geschlechts- 
kranke, welche trotz Kenntnis ihres Zustandee durch Geschlechtsverkehr 
eine Ansteckong YemreecheD, mflesen für ihr nnvenawortlicheB nnd ge- 
meingefthrlißheB Verhalten anf Grand der §§ 228 ff. 280 8tr.G.B.^) mr 
BeetrafuDg gebracht werden, wenn der geeetsliefae Tatbestand irgend 
erweisbar ist. 

tFber die Durchführung dieses Erlasses sehen wir Ihrem Beridxte 
binnen drei Monaten entgegen.'* 



Die Tragweite des hier abgedruckten Erlasses, welcher in der 
AnssdrafisitBnng der Gesellschaft am 2. Febroar 1908 durch Herrn 
Geheimrat Kirchner ausf&hrlich erläutert wurde (cf. Bericht Aber die 
Ausschußsitzxmg weiter oben) weiden wir in der nftchsten Nummer ein- 
gehend erörtern. 



(Konzession, Approbation, Bestallung) erforderlich ist, ohne die vorschrifts- 
mäßige Genehmigung unternimmt oder fortsetzt oder von deu iu der Ge- 
nehm^nng HsstgoietstM Bedingongeii abweie^ 

*) § 223. Wer vorsätdieh einen anderen (kdrperlich mißhandelt oder) 
an der Gesundheit beschädigt, wird wegen Körperverletzung mit Ge- 
fängnis bis zu drei Jahren oder mit Geldstrafe bis zu eintausend Mark 
bestraft. 

§ 224. Hat die Korperverletzung zur Folge, daß der Verletzte ein 
wichtiges Glied des Körpers, das Sehvermögen auf einem oder beiden 
Augori, das Gehör, die Sprache oder die Zeugun^ftthigkeit verliert, oder in 
erheblicher Weise andauernd entstellt wird, oder in Siechtum, Lähmung 
oder Geisteskrankheit verfällt, so ist auf Zuebthaua bis zu fünf Jahren oder 
Geftngttia nicht unter einem Jalure sn eriEennen. 

^ 230. Wer durch Fahrlässigkeit die Körperverletzung eines 
anderen verursacht, wird mit Geldstrafe bis zu neunhundert Mark oder mit 
Gefängnis bis zu vwfA Jahren bestraft. 

§ 231. In allen Fällen der Körperverletzung kann auf Verlangen des 
Verletzten neben der Strafe auf eine an denselben zu erlegende Buße bis 
zum Betrage von sechstausend Mark erkannt werden. 



VenuitwortUcher Kedakteur: Dr. A. Blasehko ia Berlin. Verl«g von Johann Ambroflios Barth 
iB Liiprig. — nroak voa M«isg«t A Wlttig tat lt»püg. 



Mitteilungen 

der 

Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung 
der Geschlechtskrankheiten« 

Band 6. 1908. No. 3 u. 4. 



mtgliederversaminlung der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung 

der Geschlechtskrankheiten 
am Sonnabend, den 7. März 1908, im Bürgergaale des Baihaases m Berlin. 

Unter sahlreiclier Beieitignng «nrde am 7. Mftrz die Jahresversanun- 

lang der Gesellschaft unter dem Voräts des Herrn Geh. Mediänalzat 

Prof. Neissor abgehalten. 

In dem Tiitigkeitsbericht, den der Generalsekretär Dr. Blaschko 
gab, wiederholte er das Wesentliche seiner in der Ausschußsitzung der 
Gesellschult atu 2. Februar gemachten Ausliihrungen, über welche bereite 
in der Torigtin Nummer der „Mitteilungea*< berichtet ist Bedner gab 
annllohst eine Obersieht übw die im veiigangenen Jahre geleistete Arbeit, 
nnd die Erfolge und Fortediritte, und zwar die direkten durch Vortlage 
für spezielle Berufsgruppen: Dienstmädchen und Verkäuferinnen, Arbeiter, 
Studenten usw., Herausgabe eines Elternmerkblattes, Anschaflfung von 
Moulagen, Bildertafeln für Domoustrationszwecke, Anlegung einer Leih- 
bibliothek, Veranstaltung eine.^i Preisausschreibens für Soldaten und See- 
leute nsw., und die indirekten durch Einwirkung auf die Behörden zu- 
stande gekommenen Yttrheeserangen aller Art: im Knrpfbschereigesetz, 
im neuen Yerelm^pesets und vor allem in den Ifinisterialerlassen zur 
Beform der Reglementierung, der Berliner Poliieiiefonn , sowie in der 
von den obersten Schulbehörden in AngrifiT genonunenen RinfÜhmng der 
sexual-hygienischon Belehrung der Schuljugend. 

Hierauf urstattett? der Generalsekretär im Auftrage und in Ver- 
tretung des behinderten Schatzmeisters Herrn Geh. Mediziualrats Prof. 
Lesser den Kassenbericht ffir das Jahr 1907. 

Der Kassenabschlnß ist diesmal kein so günstiger wie im Voijahre. 
Die Gesellschaft begann das Geschäftsjahr 1907 mit einem Bestände von 
7888,25 Mk., hierzu eine Emuahrae von 19 329,68 Mk. = 26 71 7,93. Mk., 
dem eine Ausgabe von 22 618,67 Mk. gegenübersteht; sie schliefitr daher 
das Jahr 1907 mil einem Barbestunde von 4 0'J9,26 Mk. ab. 

Nach der i'rüfung der Kassenführung durch zwei Revisoren wurde 
dem Schatzmeister Deoharge erteilt. 

Alsdann ergriff der bekannte Stockholmer Syphilidologe Proftesor 
Ed. Welander das Wort zu seinem Vortrage über Pflegeheime für 
hereditäi -syphilitische Kinder, den wir in der nächsten Nummer zum 
Abdruck bringen. In der nachfolgenden Diskussion teilte Sanitäterat 

Hlttall. d. OviltMib. Q«MllMh. i. B«k. d. Oaidileditokr. VI. fi 
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Ava den Ortsgruppen nnd Zweigrerdnen. 



Dr. Bosenthal mit, daß in Berlin die Vorarbmten für ein solches 
Heim im GaDgo sind. Der erste Aufruf (siehe unten)*) habe schon 
viele Beiträge gebracht, es müssen aber für den nenen Gedanken noch 
viel mehr Freunde gewonnen worden. Dr. Kitter berichtet« von der 
Behandlung syphilitischer Sauglinge in der Säuglingsklinik Invaliden- 
straße. Weiüensee baut jetzt ein Säuglingskrankenhaus, das eine be- 
sondere Abteilang fttr heredit&r-sjphilitiBche ffinder bekommt. Professor 
Schioßmann-Dfisseldorf wies ai^ die Uimatisehen üntwsehiede zvrisdiai 
Stockholm nnd Berlin hin; bei uns sei mit künstlicher Ernähiung kein 
Erfolg zu erhoffen. Er wies weiter auf die Pflichten der Gemeind«! 
gegenüber der Säuglingsfürsorge. Geh. Rat Prof. Kirchner leugnet 
nicht die ötlentlichen Pflichten, erkennt, aber den Nutzen privaten Vor- 
gehens an und hält ein solches gerade auf diesem Gebiete für wichtig. 
Privatdozent Dr. Heller betonte, daß für das Berliner Hmm gerade 
großes Gewiflit auf natürliohe Eniaibrung gelegt werden soll. Er zeigte 
Photographien ans Kopenhagen, wo das Beispiel Welanders sdion er- 
folgreidh nachgeahmt wird. 



Ans den Ortsgrnppen und Zweigrerelnen. 

Ortsgruppe Berlin. 

Für den 17. Januar hatte die Ortsgruppe einen Vortrag für weib- 
liche Angestellte angekündigt. Frl. Dr. Tfacker sprach ,,Über die 
GHf'aliren der Unwissenheit auf dem (Jebiete des Geschlecht^slebens". Der 
Zutritt war nur dem weiülichuu Geschlecht gestattet Es war be- 
absiobtigt, anßer Verkttnfeiinnen nnd Fabrikarbeiterinnen auch Dienst- 
mädchen in möglichst grofier Anzahl henuunmehen. Zu diesem Zwedce 
Würde anßer der sonst immer üblichen Propaganda — Ankflndigungen 



^) Der Berliner Aufruf zur Gründung eines Pflegeheims für erblich 
syphilitische Kiuder hat folgenden Wortlaut: 

„Ohne eigene Schuld mit schwerer Krankheit belastet das Licht der 
Welt zu erblldran, ist das Iios des von syphilitisehen EUem eraeugten 
Kindes. 

Nebenbei besteht die furchtbare Gefahr, daß diese Kinder — wie 
leider häufig genug vorgekomniMi ist — die Krankheit auf ihre Umgebung, 
Ammen, Pflegeeltern, Großeltern uaw. übertragen. 

Nach dem heutigen Staude der Wissenschaft kann man sagen, daß 
fllr die meisten dieser anglüekliehen G^sehOpfe dnreh zweckmäßige Bdiaad« 
hing und Pflege eine vollständige Genesung herbeigeführt werden kann, 
während bisher der größte Teil von ihnen zugrunde gegangen ist. 

KrankenhRnser sind nicht in der Lage, dieser Gefahr zu begegnen, 
da sie die Kinder nur während der akuten Ausbrüche der Krankheit auf- 
nehmen können, sie aber in den längeren oder kürzeren, für die Umgehung 
nicht gefahrlosen Zwischenräumen entlasseu luüäsen. Hier müsseu Stätten 
geschaffen werden, die, nach hygienischen Grundsätzen geleitet, die bfr 
treffenden Kinder behufs zweckentsprct lu iider sachverständiger Behandlung 
die ersten vier bis fünf Lebensjahre beherbergen. Gesund und ohne Gefab^ 
für ihre fernere Umgebung kSnnen die Kinder dann in andere Airfdcht 
Qbergehen/^ 
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im redakfcioneilea Teile mehrerer Berliner Zeitungen (keine Annoncen!) 
und SBnlenADicblltge — eifrig ftr den Besuch dieses Vortragsabends 
agitiert: st wurden Einladungskarten nebst Begleitschreiben an Frauen- 
▼ereine geschidcti ebenso an Arbeitsnachweise und Stellen vermittelungs* 
bureaus, von denen auch Spezialadressen von Dienstmildchen aufgegeben 
mirden. Endlich wurden den Porüorsfrauen von einigen hundert Hilusern 
in der Umgehung des Vcrsaninilunirslokales je 3 Karten mit der Bitte 
uin Verbreitung unter den Dienstmiklchen ihrer Bekanntschaft üUersandt. 

Frl. Dr. Hacker schreibt uns Aber ihre Eindrucke: 

,,Von der Bedaktion aul)o;efordert ein paar Worte su sagen über das 
Anditoriam und dessen FragestsUni^ am 17. Januar zu meinem. Vortrag 
„üb«u- die Gefahren der Unwissenheit auf d«u Gebiete der GeschlechtB- 
krankheiton", bemerke ich folgendes: 

Die Zuhörerschaft war /iemlich bunt zusammengesetzt: in der Haupt- 
zahl aus Dienstmil'lthcti und kleinbüry^erlichen Frauen, doch waren 
auch die höheren iStande vertreten — beispielsweise Studentinnen, wie 
ich am folgenden Tage eriahren. Als mein Vortrag beendet war, 
der in einladister Weise — kurs im Ausdruck — warm und eindringe 
lieh im Ton — das Thema behandelte, da erfolgten prompt auf die 
erste Aufforderang hin die Anfragen. Die Frauen und Mädchen kamen 
einzeln und zu mehreren an den Vorstandstisch und stellten mit leiser 
Stimme ihre Fragen an Frl. l'appritz und mich — wie in einem 
Privatgesprilch. Fr.st im weitereu Verlaufe wurde auch mit deutlicher 
Stimme vom Platze aus gesprochen. 

Die Fragen, die wir dann laut beantworteten, während die Frage- 
steller sich auf ihre Plfttse zurackbegaben, trugen durchaus intimen 
Charakter und bewiesen, daß man uns Vertrauen entgegenbrachte. Ein 
junges einfaches Mädchen frug, wie man den sinnlichen Trieb bekämpfen 
könne, eine zweite erkundigte sich noch einmal genau, woran die Krank- 
heiten zuerst zu erkennen wilron; eine dritte wollte wis^^eti, ob man in 
späterer Ehe kein Kind mehr haben könne mit vorangegangenem Tripper, 
^ vierte Frau sitierte voller Empörung einen Passus aus einem gynft- 
kologischen Lehrbuch, worin dem Arzt der Bat gegeben wurde, der er- 
krankten Frau nicht die Ursache und die Art der Erkrankung mitzu- 
teilen, soweit dieselbe mit venerischer Ansteckung im Zusammenhang 
stelle. Hierüber und über das Berufsgeheimnis des Arates und das Vergeh tni 
der wissentlichen und fahrlässigen Ansteckung entspann sich eine längere 
und recht lebhafte Debatte. 

Das Publikum, das wohl nicht ohne Mühe zum Kommen veranlaßt 
worden war, erwies sich voller innerer Anteilnahme und außerordentUflli 
dankbar fttr AufUHrung; so darf der Verlauf des Abends woU als ein 
befriedigender bezeichnet werden.'* 

Wir fügen hinzu; Der volle Erfolg dieser Veranstj\ltung legte den 
Wunsch nahe, auch in andern Ortsgruppen diesen Vortrag wiederholen 
zu lassen. Unsere Leser werden weiter unten einen ausführlichen Be- 
richt über die Tournee Frl. Dr. Hackers durch unsere scblesischen 
Ortsgruppen finden. 

Am 14. Februar ftnd im Osten Berlins ein populftrer Vortrags- 

6* 
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abend statt. l)as Thema Gefabren der Gescblechtakrankheiten für Ehe 
und Familie" wurde von Dr. Ernst Adler in allgemeinverständlicher 
Weise abgehandelt. In klar gegliedertem Vortrage schilderte er zunächst 
die Symptome der KnnkheiteE und bespraob dann an der Hand zalil* 
rnolier statistiaeher Angaben die drei Onippen von Ge&liraDi, die dem 
Sinxelnen und der Allgemeinheit drohen: die Übertragung auf den 
anderen Ehegatten, die AnsteckuDg der Familienmitglieder und Haus- 
genossen und die Gefahr für Zeugung und Erhaltung der Nachkommen- 
schaft, Gefahren, die bei der Eigenart der Gonorrhoe und der Syphilis 
trotz anscheinenden Erlöschens der Krankheit oft noch fortbestehen und 
xtnr dnnoli saobgem&fie arztUehe Beihandlung auf ein lOndeBtnaß beediElinki 
werden kOnnen. Wieder bewiesen nach Beendigong des Vortrages die 
Fragestellungen aus dem Erdse der Zuhörer, daß die Belehrungen anf 
frachtbaren Boden gefallen waren. 

Nachdem auf der Jahresversammlung der Gesellschaft am 7. März 
nach dem Vortrag Prof. Welanders wegen vorgerückter Stunde — der 
Kathaussaal wird nur bis 10 Uhr der Benutzung freigegeben, eine 
wohl nicht mehr ganz zeitgemäße Maßregel — Gebeimrat Neissers einen 
Vortrag vorläufig yeischieben mnfite, löste er am 24. April sein der 
zahlreichen Korona g^benes Versprechen ein und spraoh in dner 
von der Ortsgruppe Berlin unberufenen Versammlung,. Tor wiederum 
überfülltem Auditorium, über „Die Bedeutung der neueren Syphilis- 
forschung im Kampfe gegen die Geschlechtskrankheiten". Bevor der 
Vortrageade begann, gab der Vorsitzende der Ortsgruppe Berlin, Sanitäts- 
rat Dr. 0. Rosenthal, einen kurzen Bericht über die Tätigkeit der 
Gesellsdiaft im vergangenen Jahr, in dem in Berlin 9 Vorfoftge gehalten 
wurden, ein neues Merkblatt für Eltern nnd eine auf klärende Brosohftre 
fELr Soldaten und Matrosen in Angriff genommen ist. Zum Schloß 
wandte sich der Vorsitzende gegen die Einwände, die Professor Schloss- 
mann aus Düsseldorf gegen das Pflegeheim für hereditär-syphilitische 
Kinder erhoben hatte, und ersuchte um zahlreiche Beiträge, Als zweiter 
Schriftführer wurde Rechtsanwalt Dr. Springer gewählt. 

Darauf ergrifi' Geheimrat Neisser das Wort za seinem Vortrage 
nnd gab von der großartigen geistigen Pionieiarbdt» die aoch auf diesem 
Gebiete der Medizin in letzter Zeit gelastet worden ist^ eine klare und 
vollständige Anschauung wenigstens der Hauptergebnisse und der in die 
Zukunft hineinleitenden Prinzipien. Die Schwierigkeiten, die sich bisher 
der Erforschung der Syphilis entgegenstellten, beruhten vor allem darauf, 
daß man den Krankheitseriüger nicht kannte und daß man, da kein für 
Syphilis empfängliches Tier da zu sein schien, nicht durch den Tier- 
versuoh die Beobachtungen amMensehen naehprftfini und erwdtem konnte. 
Beides ist in den letatm Jahren gelungen. Als Syphiliserreger ist duroh 
den Zoologen Schaudinn die Spirochaete pallida entdeckt worden, die 
sich überall findet, wo Syphilis in irgendeiner Form vorhanden ist. Man 
kann also aus der Anwesenheit von Spirochilten auf Syphilis schließen, 
während man früher keine sichern Anhaltspunkte für die Diagnose 
hatte. Nicht weniger wichtig ist die Entdeckung der Pariser Forscher 
Metschnikow und Roux, daß die Syphilis auf Menschenaffen über- 
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tragbar sei. Die q»fttere Feststellnngf daß sie auch uui die in den 
Tropen ungumein läufigea — sogar als Banbzeag verfolgtea — niedeni 
Affenarten ftbertragen werden kann, war für die praktische Weiter» 
foraclinng Ton entscheidender Bedeutung, da immer sehr große Versnchs- 
. reihen von Hunderten geimpfter Tiere nötig sind zur Aufklftrung von 
Fragen wie Ansteckungsempf^nglichkeit, Art der Übertragung, Dauer 
der Krankheit, Heilmittel usw. Ne isser selbst bat in Java zweieinhalb 
Jahre lang an einem sehr zahlreichen Affenmaterial umfassende Versuche 
gemacht, die eine Beibe wertvoller Anfschlüsse ftlr die Verhütung und 
fttr die Behandhing der Syphilis gegeben haben. Als dritte Entdeckung 
von außerordentlicher Tragweite kam im letaten Jahre die Serodiagnose 
der Syphilis durch Geheimrat Wassermann hinzu. Dieser wies durch 
ein sphr verwickeltes Untersuchungsverfahren im Blutserum von Syphi- 
litikern charakteristische (unzutreffend Antikörper boiiannte) Stoffe nach. 
Es ist damit die Möglichkeit gegeben, in einem i^'anz frühen Stadium, 
bevor, und ebenso in späteren Zeiten, lauge nachdem äußere Anzeichen 
aof Syphilis deuten, zweifellos ftstsnstellen, daß Tersteckte Herde der 
Krankheit im Kdrper sein mfissen, auch wo jede Infektion geleagnet 
wird. Ist durch diese Entdeckungen eine große Sicherheit xmd Früh* 
zeitigkeit der Diagnose erreicht, so haben die Tierversuche dazu geholfen, 
viele strittige Fragen der Syphilisbehandlung und -Verhütung zu lösen und 
das Wesen der Krankheit 7ai erkennen. Wir wissen jetzt, daü es nicht ver- 
schiedene Sjphilisgifte gibt, sondern ntir eine verschiedene EniptUnglichkeit; 
daß es von Hanse aus keine Unempfünglichkeit gegen Syphilis gibt, daß man 
aber wihrend der Daner der Krankheit vor einer Nenanstecknng sicher 
ist; daß außerhalb des Körpers das Syphilisgift in zwei bis drei Stunden 
abstirbt, und daß daher große Reinlichkeit, reichliche Anwendung von 
Wasser und Seife und Desinfektionsmitteln zur Verhütung der Ansteckung 
von größter Wichtigkeit sind; dati außer dem Quecksilber auch Atoxyl, 
Jod und neuerdings Chinin gute Erfolge gezeitigt haben, doch müssen 
die Nebenwirkungen der letzteren noch näher studiert werden. Forschung 
und Erfahrung sind noeh lange nicht abgeschlossen, aber sie gehen 
weiteren Erfolgen entgegeii. 

Am 25. Mai sprach im Berliner Hathans Frl. Adele Schreiber 
Aber Sexualpädagogik. Sie wies darauf hin, vrie die Forderung der 
sexuellen Aufklärung schon vor weit über hundert Jahren von den bahn- 
brechenden Piidafjogen jener Zoit verlangt wurde. Als der (ledanke in 
neuerer Zeit wieder auflebte, wurde er wie alles scheinbar 2seue unerhört 
gefunden, und doch ist er heute schon auf dem Wege, selbstverständlich 
sa werden. Auch die D. G. B. G. betont mit Becht die Notwendigkeit «ner 
systematiEchen sexuellen Erziehung. Wenn aber erzogen werden soll, 
brauchen wir zuerst Erzieher. Die Eltern müssen die sexuellen Erscheinungen 
bei den Kindern schon im frühesten Alter beachten, bei etwaigen Störungen 
ärztlichen Rat einholen und durch vernünftige Kleidung, Ernührung, 
Lebensweise der Kinder auf Gesundheit hinwirken. Was das vielbekämpfte 
und viel verteidigte MUrchen vom Storch anbelangt, so ließe es sich für 
kleinere Kinder durch «n schöneres poetischeres und zugleich der Wahrheit 
naher kommendes Ittrehen ersetzen, wie dies in unübertroffener Weise 



üigiiized by Google 



62 



Aus dea Ortagrappen und ZweigveraineD. 



Hugo Salas mit dem feinainnlgeB Mtrehen „Wo kommen die Kinder 
her?" sogt Dem grOBeren Kinde sollen allmählich die Wander der 

Schöpfung, Yom Pflanzen- und TierreiGh ansgehend, gezeigt werden. 
Wohl wäre es am schönsten, wenn alle sexuellen Fragen den Weihe- 
stundeu zwisclien Eltern und Kuidern vorbehalten blieben. Aber die 
harte Wirklichkeit macht dies für die unbemittelten Schichten undurch- 
führbar. In der Schule gibt die sexuelle Aufklärung den Kindern nichts 
Neoee, sondern de mildert im Gegenteil die h&ßliohe und niedrige Anf- 
fiusnng, die du Wohnungselend, die Btraße, die firflhe Erwerbstttigkeit 
mit meh bringen. Sexualpädagogik uud Sozialreform sind untrennbWf 
vor allem brauchen wir auch eine Schulreform, eine Schule, die immer 
mehr Erziehungsschule wird, im Zusammenhang mit Anschauung und 
Natur, eine bessere Absonderung der Schwachsinnigen und Psychopathischen, 
eine Förderung der Koedukation. Der Aufklärung muß sich die Leitung 
hinrageaellen, die Lehren fBza Leben erteilt. Dmmi tind Semnlpftdiigogik 
und Sexoalethik untrennbar. Und darum epielen in diesee Gebiet die 
immer mebr sutage tretenden Qegenafttate swieehen alten und neuen ethi- 
Bchen Anschauungen hinein. Immer mehr wächst die Erkenntnis, daß 
ein Widerspruch zwischen der Wirklichkeit und den noch immer gültigen 
Sittlichkeitsanschauungen klafft. Mit reaktionären Dogmen läßt sich die 
sexuelle Erziehung der Jugend nicht durchführen. Fruchtlos bleibt bloßes 
Verbieten und Moralisieren, können wir nicht zugleich neue hohe, aber 
mögliche Ideale als pontives Rn^gramm daneben stellen. Nur Ifensehen, 
die setttst frei denken, die mit wannen HersMi und mutigen Seelen die 
mannigfachen sexuellen Nöte der Jugend beiderlei Geschlechter erfassen 
und in ihrer vollen Tiefe begreifen, können eine bessere, gerechtere Jugend 
heranbilden, der eigenes und fremdes Erleben gleich heilig ist, — Eine 
Diskussion fand nicht statt, da der Vorsitzende im Interesse der Gesell- 
schaft eine Besprechung des zweiten Teiles des Vortrages als zu sehr 
TOm eigeniliehen Thema entfernt nicht anUefi. 

Li ihrem SdUuBwort fährt die Referentin aus, daß sie geglaubt 
habe, gerade innerhalb der Gesellediaft, in der die Notwendigkeit der 
sexuellen Jugendaufklärung für alle Altersstufen s^on so oft eingehend 
erörtert worden sei, das Problem nun einmal von einer anderen Seite 
beleuchten zu sollen. Die bloße Kenntnis des Sexuallobens und seiner 
Gefahren ist noch kein wirksames Mittel, wenn die Nutzanwendung dieses 
Wissens auf das Leben fehlt. Pädagogik treiben heißt erziehen und 
nicht unterrichten, ebenso bedeutet Seznalpftdagogik nicht nur die 
Yermittelnng Ton Wissensstoff, sondern die sexuelle Brziehung. Es 
genügt nicht abzuschredcm, wir müssen zugleich der Jugend eine Rich- 
tung geben für ihre sexuelle Lebensführung. Nur eine Sexual- 
pädagogik, die auch die Soxualethik umfaßt, kann wirksam sein, das 
Ziel aber muß sein, jede Generation so zu erziehen, daß sie einen Fort- 
schritt gegen die vorhergehende bedeutet und zum Ausgangspunkt einer 
neuen, wieder em hOhens KultamiTean darstellenden GeneraÜoin wird. 

Die letzte Veranstaltung Yor den Sommerferien war wieder - ein 
popul2\rer Yortragsabend im Norden Berlins. Hier sprach am 19. Juni 
Dr. 0. Dreyer „Über Wesen und Gefidiren der Geschleehtsknuikheitan**. 
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Das rege Interesse für die Aasfahrun gen des Redners dokumentierte sich 
in der lebhaften Fragestellung, die sich zum Schluß entwickelte und die 
immer von neuem zeigt, welche große Arbeit der Aufklärung noch zu 
Ifliston ist und wie dankbar sie aufgenommen wird. 

Ortsgroppe Beathen. 

Ffir den 29. Mftn batte die Ortsgruppe Bentlieii dne Frsaen- 
▼eraammlung einbonifeii. Emintigt durch den guten Erfolg der Ber- 
liner Franenversammlung Yom Januar (vgl. diese Nr. S. 58], hatte der 
Schriftfahrer der Ortsgruppe, Dr. Paul Neisser, Frl. Dr. Hacker 
gebeten, ihren Vortrag in Beuthen zu wiederholen, und um die weite 
Reise genügend nutzbar zu machen, wurde sie zu einer Vortragstournee 
durch unsere vier schlesischen Ortsgruppen: Beuthen, Breslau, 
GOrlits, Hirsoliberg anagestaltrt, wo lU. Dr. Hacker übemll unter 
lebbaftem Interesse und großem B^teXL ihren Vortrag: „Die Gefabren 
der Unwissenheit auf dem Gebiete des Geschlechtslebens" wieder- 
holte. In der anschließenden, sehr angeregten Diskussion, an der Frauen 
aller Stände teilnahmen, trat die Befriedigung lebhaft zutage, daß diese 
Fragen überhaupt endlich zur Erörterung in Frauenkreisen kommen. 

Ortagrnppe Broman. 

Die Ortsgruppen Bremen der D. G. B. G. und der Internat. Abol. 
Föderation batten Ar den 19. Februar gemeinsam eine Versammlung 
einberufen, in der FrL Anna Pappritz über ,,Die Wohnungsnot 

and ihre Folgen" sprach. Mit packenden Worten entrollte die Vor- 
tragende ein Bild von der Wohnungsnot, wie sie in zahlreichen Groß- 
städten aller Kulturländer herrscht und von ihren Schädigungen in 
wirtschaftlicher, sittlicher und hygienischer Hinsicht, die ganz besonders 
die Schwachen, nämlich Frauen, Kinder und Kranken treffen. Die 
Boblimmen Feindo der knltarellen Entwicklung der Mensobbeit, Alko- 
hoUsmus, Prostitation und Sftuglingssterbliofakeit finden «inen froobtbaren 
Boden dort, wo die Wobaungsnot herrscht; in Verbindung mit dem 
Soblafg&ngerwesen und der Heimarbeit wird sie zu einer furchtbaren 
nationalen Gefahr. Hier kann mir eine vernünftige Politik des Staates 
zunächst durch Schaffung oinor gesundon Wohnungsreform helfen. Alle 
die Siiuglings- und Wöchnerinnenheime, Kinderhorte und alle Bestrebungen 
der privaten Wohltätigkeit, so notwendig sie auch für den Augenblick 
sind, und so Tiel Kutsen sie auch gestiftet haben, sind doch nur PalKatiT- 
mittel. Aber nicht nur für bessere Wobnungen muß der Staat sorgen, 
sondern auch für gute anständige VergnügangsstHtten fttrs Volk, hier 
habe London bereits einen sehr schönem An&og gemacht. 

Am 2. März sprach, wiederum vor den vereinigten Ortsgruppen der 
Föderation und der D. G. B. G. Pastor Baars aus Vegesack über 
Sexuelle Ethik. Den Bericht über diesen Vortrag finden unsere Leser 
unter „Tagesgeschichte'' in der vorliegenden Nummer. 
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Sohleiisofaer Zwei^erein n BnaUii. 

Die Breslauer Oi-isgnippe hielt am 29. Februar im Fürstensaal des 
Ilaihiiuses eine gut besuclite MitgliederversammluDg unter Leitung des 
YonitMiiden Geheirnnt NeisBer ab. Ntmhäan der Vorntmide Beäaea 
beiden Yertreteni Herr OberpiSadiateat Pr. Miohaelis und Herrn 
Proftflsor Harttang fOr die erfolgreiche Tfttigkeit der Ortsgruppe im 
Tergangenen Jahre seinen Dank ausgesprochen, verliest der Schriftführer, 
Professor H arttun g den Jahresbericht und Geheimrat Neisser berichtet 
über die Sitzung des Berliner Zentralausschusses vom 2. Februar. Den 
eigentlichen Vortrag des Abends hielt Herr Medisdnalrat Dr. Schneider 
über „das dänische Geseta rar Bekftmpfung der GesohledhtsknnlMtni*'. 
Der Vortragende gibt annldut einen Obwbliok Übet die VerhÜtmaBe der 
Prostitntionsüberwachnng in den anBardentschen L&ndern Bnropas. Daaaeb 
herrscht das System der Abolitionisten, d. h. deijenigen, Vielehe fEir die 
Abschaffung der gesundheitlichen Überwachung der Prostitution sind, 
in England, Norwegen und Teilen der Schweiz, während in den übrigen 
Staaten die Reglementierung, d. h. die Unterstellung der Prostituierten 
unter gesundheitspolizeilicbe Überwachung, in sehr verschiedener Weise 
durobgefübrt ist. Sodann bespiieht der Vortragendo eingebend das 
dänische Geests vom 80. Mttrs 1906, dessen Hauptponkte folgende sind: 
Aufhebung der Polizeiaufsicht über die gewerbsmäßige Unzucht, alleinige 
Anwendbarkeit des Gesetzes über die Landstreicherei auf die Prostituierten, 
Aufhebung der Bordelle, strenge Bestrafung der Erregung öffentlichen 
Ärgernisses oder Belästigung der Nachbarschaft durch die Unzucht, 
Verbot der Wohuungskuppelei, Verbot der öffentlichen Anpreisung von 
empf ftDgnisverbinderndein Mitteln, Sohadenersatzpflidit bei geschlech^dier 
Ansfeedning, Bestrafbng der Ansteckung Ton Ehegatten, änglingen oder 
Ammen mit Geschlechtskrankheiten. Verpflichtnng der Gescblechtskranken 
(Ifonnor wie Weiber) sich ftntlicb behandeln und beobachten zu lassen, 
OTOntuoller Krankonhauszwang. Umfassende Fürsorge für ärztliche Be- 
handlung ohne Krankenhausauiuahme. Verpflichtung der Arzte zur 
Belehrung der Geschlechtskranken und zur Berichterstattung über gewisse 
Punkte. Schließlich erörtert der Vortragende, inwieweit sich die einzelnen 
Bestinrnrangen des dinischeo Gesetses sur EinfKhmng in Beutsdiland 
empfehlen werden, und kommt dabei zu dem Eigebnisse, dafi in. An- 
betracht des abolitionistischen Standpunktes des Gesetzes und der Ver- 
schiedenartigkeit der dänischen und deutschen Verhältnisse, sich nur sehr 
wenig von den dänischen Gesetzbesümmungen zur Einffihrung bei uns 
eignet. 

Der Vorsitzondfi, Geheimrat Neisser empfahl die Einführung 
einzelner Bestimmungen, wie Schadenersatz bei Ansteckung, Bestrafung 
der Ansteckung von Ehegatten usw. Er sprach sich auch für die 
Einf&hmng des BordellwesMis rar Bekampfunff der QeschlmA.tskiankhmteD 
aus, und eines Enquetengesetzes, das die Ante zwinge, ttber die Oe* 
schlechtskrankheiten dauernd Berieht zu erstatten. 

Am 80. Mftiz sprach Frl. Dr. Hacker vor einem zahlreichen 
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Publikum von Frauen und Mädchen der verschiedensten Stünde, die dem 
Vortrag mit großem Interesse folgten und sich dann auch an der 
DiflkiUBion beteiligten. 

OrtigToppa Bromberg. 

Die Ortsguppe Bromberg hatte am 20. Februar einen vollen Erfolg 
zu TetMiehneD* Herr Beebtmnwalt Aronsohn spraeh über die „St»f- 
nnd zivilrecbtticbe Bedentang der GeschledhtBlmmUieiten''. Die Städtver- 

yraltang stellte für den Vortrag zur freien Benntziing die Aula der 
Städtischen Mittleren Miidchenschule zur Verfugung; der Saal war bis 
auf den letzten Platz getüUt, viele mußten umkehren. Arbeiter. Beamte, 
Juristen, Ärzte, zahlreiche Offiziere, junge Kaufleute, mehrere Frauen 
tiüd Vertreter vieler Vereine waren anwesend. Der hervorragend klare 
und tektrolle Vortrag löste anfrichtigen Beifall mis und gab nebeu 
referierenden Erörterungen sehr gute persönliche Betrechtungen wieder. 
Nach dem Vortrag forderte der Leiter der Versammlung, Beg.-Bat 
Jaster, zum Beitritt auf, worauf der Schriftführer der Ortsgruppe 
Dr. F. Callomon ganz kurz über die Zentralausschuß-Sitznn^ vom 2. IT. 
in Berlin referierte. An den Vortrag scbloü sich eine Reihe von An- 
fragen aus der Korona an den Vortragenden. — Kach dem Vortrag fand 
eine Sitzung des Lokaluusächusses statt. Es wurde beschlossen, angesichts 
der großen Kosten solcher Abende infolge der Ankdndigung in Zatungen, 
Litfattplakaten, Benachrichtignngeto» in diesem Jahre nur noch 1 — 2 genau 
solche werbende Abende zu veranstalten; sum nächsten Offisutlichen Abend 
hat Herr Oberstabsarzt Nenmann einen Vortrag zugesagt über die 
„ethischen und gesnndlieitlichen Beziehungen dos (leschlpcht«- 
lebens" (geplant für Oktober. In der Zwischenzeit sollen in Hinzelntüi 
Vereinen der Stadt von liednern der Ortsgruppe Vorträge in intimerem 
Kreise gehalten werden. 

Zwei weitere öffentliche Versammlungen, die kurz nacheinander am 
27. lY. und am 4. V. stattfanden, waren Ton der Ortsgruppe der 
D. G. B. G. in Gemeinsehaft mit der Bromberger Sektion des Vereins 
Frauen wohl einberufen worden. Der rflhrigen Vorsitzenden dieses 
Vereins, der Lehrerin Frl.- Martha Schnee, gebührt besondere Aner- 
kennung, ist doch das vorzügliche Gelingen der Veranstaltungt ii anf ihre 
Mitbet^ilignng an den Vorarbeiten und auf das Zusammenwirken der 
beiden Vereine zurückzulühron. Frl. Schnee führte den Vorsitz in beiden 
Versammlungen; beide gestalteten sich zu eindrucksToUen Kundgebungen. 
Über den Kampf gegen die Geschlechtskrankheiten in seiner 
Bedeutung für die Frau sprach Dr. Callomon, der Schriftführer der 
Ortsgruppe in überfülltem Saale. In seinem einstündigen Vortrage schil- 
derte Redner zunächst das Wesen und die Art der Erwerbung und Ver- 
breitung dieser Krankheiten. Dann besprach er die Mittel und Wt>g<> 
zur Bekämpfung und ging aul die se.vuelle Belehrung der heranwachsen- 
den Jugend ein. 

Acht Tage .später hielt Dr. med. Gräupner in einem noch größeren 
Saale einen Vortrag: „Ein Wort der Aufklftrung an Frauen und lachen", 
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über welchen die LoTcalpresse wie folgt, berichtet: ,, Frauen und Mädchen 
waren der Aufforderung gefolgt und füllten nicht nur den Saal bis auf 
den letzten Platz, sondern ein großer Teil Frauen stand noch, ja, viele 
konnten nicht mehr Einlafi finden. Es ist dies wahrlioih «n Beweis, 
wie dringend die Notwendiglmt d«r AnfUBrong in allen Schichten der 
Be? OUcerong empfunden wird. 

Der Vortragende ging zunächst auf die Krankheitserscheinungen ein, 
ihre Merkmale, die Gefahren, die sie mit sich bringen und die MögUdifceit 
der Heilung bei andauernder Behandlung. Nachdem er ähnlich wie vor 
8 Tagen Dr. med. Callomon auf die verschiedenen Wege zur Be- 
kämpfung der Ausbreitung dieser Krankheiten hingewiesen, betonte er, 
dafi besonders durch steten Hinweis auf die furchtbaren Folgen eines 
tingeregelten GeBohlechtsverkehiB diesem gesteuert werden müßte. — Die 
Yorsitasende knüpfte noch ein knnea .Mahnwort für die Fnmen und 
Mütter an, ihre Kinder» ehe diese ins Leben treten, tot den sie dort 
umgebenden Gefahren mit ernsten Worten zu warnen und ihnen an 
Stelle der Vergnügungen, die ihnen so schwere Qeüahren bringen können, 
harmlose und reine Freuden gewähren." 

Ortsgruppe Odin. 

Auf einer Vortragstournöe durch Westdeutschland berührte Dr. med. 
Otto Neustätter (München) auch die Stadt Cöln und hielt in der dortigen 
Ortsgruppe der Qesellsohaft Anfang Mai einen Offantlichen Vortrag über 
nGesebleohtskrankheiten und Heilmethode", Tor einem zahlreichen 
Publikum, das auch anm guten Teil am Damen bestand. 

Die Gesellschaft habe zwei Hauptaufgaben zu erfüllen, so führte 
der Redner aus, die Yrnrhütung und die Heilung der Geschlechtskrank- 
heiten, die eine unheimliche Verbreitung angenommen hätten. In 
England seien die Fälle auf 1 Y2 Million im Jahr angegeben, und diese 
Zahl dürlte auch für Deutschland zutreffen. Die Pflicht aller sei es, zu 
ermitteln, was Einflufi auf die Verhütung und Heilung der schrecklichen 
Krankhe^ habe. Durch Aufbebung des früher bestehenden Gesetzes, 
wonach Gesohleefatekrtoldieiien nur von Ärzten behandeUr werden dürfen, 
sei ein großes Hindernis in der Bekämpfung heraufbeschworen worden. 
Heute sei jeder befugt, ohne entsprechende Vorbildung diese Kranken 
zu behandeln, wodurch die Zahl der Kurpfuscher ins unendliche gestiegen 
sei. In Deutschland treiben 11000 Kurpfuscher ihr Unwesen, vielfach 
vorbestrafte, zweifelhafte Existenzen, die sich anbieten, die Krankheiten 
„diskret, ohne BerufiistOrung und schzifOich*' zu heilen. Leider kSmoi 
die sohriftliehen Behandlungen such bei Arsten vor. Das sei ein sehr 
gefUirliches Beginnen, da es bei diesen Kranken häufig vorkomme, daß 
sie anscheinend geheUt seien, die AnsteckuDgsföhigkeit aber bestehen 
bleibe. Der Redner wandte sich sodann gegen die sogenannte Natur- 
heilmethode, die das, was von der ernsten Wissensehaft errungen, einfach 
über den Haufen werfe und das Quecksilber als mörderisches Gift be- 
zeichne, während doch das Quecksilber bei Syphilis die wertvollsten 
Dienste leiste. 
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Die Naturheilgewerbe treibenden werde man selbstverständlich nie 
übeneugen können, schon weil das Verschreiben des Quecksilbers den 
Antaa TOibehAltan lei So wwd« ärnr Kampf iörldftaeni, bis ebe 
Andermig daroh Sdudhiog eis« GMetMS, wonadh OesoUeelitskraiJce 
nnr durch Ärzte behandelt werden dürfen, mtrete. Angmblicklich liege 
ein deraridger Begierungsgesetzentwurf vor, der swar aehr müde ad, 
aber doch die größten Auawftchae beaeitage. 

Westprenfiiaohar Zwoigvwnn n Duuig. 

Etwaa Terapitot bringen wir den Jahreaberidit für daa Jahr 1907. 
Am 9. Januar aturb naeh kurzer schwerer KraoUieit der Mitbegrflnder 

und Vorsitzende der Ortsgmppe Herr Dr. Fataler, dessen großen Ver- 
diensten die Ortsgruppe stets ein dankbares und ehrenvolles Andenken 
bewahren wird. An seiner Stelle wurde der bisherige Schriftführer Herr 
Dr. Schourp zum Vorsitzenden und an dessen Stelle Herr Dr. Schucht 
zum Schriftführer gewählt. Schatzmeister blieb Herr Kaufmann Paul 
Fiaeher. In den Anaacfanfi waiden an Stelle der anaBcbeidenden HH* 
glieder Lmdgerichtsprlaident Sobroetter und Direktor Kretaehmann, 
sowie des verstorbenen Frl. Emmendörfer gewählt Landesrat Glaua 
und Frl. Rhode. Die sonstigen Ergebnisse der Ausschußsitzung vom 
21. Januar, auf der Direktor Suhr über die Veranstaltung von sexual- 
hygienischen Vorträgen für die Abiturienten der höheren Lehranstalten 
Danzigs referierte, sind bereits durch die Ereignisse überholt £s wurde 
beachloBBen, die Z^okrift für BekKmpfnng der Geaohlechtakrankheiten 
und die Ifitteilnngen im Leaeiimmer der Stadtbibliothek anaanlegen. — 
Am 28. Februar hielt Dr. Schourp Tor Arbeitern nnd Beamten der 
Königl. Artillerie Werkstatt einen Vortrag über das Thema: Familie 
und Geschlechtskrankheiten. Am 23. März fand ein öffentlicher 
Vortrag statt, in dem Prof Harttung aus Breslau den jetzigen 
Stand der Syphilisforschung einer eingehenden Besprechung unter- 
zog. Ein zweiter öffentlicher Vortrag wurde von Dr. Blaschko*Berlin 
am 20. November gehalten ftber das Thema: Die Ersiehung dea 
Menachen au einem geaunden Oeaohleohtaleben, der aieh ebenao 
wie der dritte Öffentliche Vortrag in diesem Jaihre, den auf Ersuchen 
der Ortsgruppe Kommerzienrat Münsterberg am 20. Dezember über 
Staat und Prostitution hielt, eines regen Besuches von Seiten des 
Publikums erfreute. Am 8. November sprach Dr. Schourp im kauf- 
männischen Vereine von 1858 über das Thema; Der Erreger der 
Sjphilia und aeine Bedeutung fttr den Verlauf dea Leidens 
und der Heilung. 

In den Bestrebungen der Ortsgruppe, Aufklärung und Belehrung 
auch den jungen ins Leben hinanatretenden Menschen, speziell den 
Abiturienten zuteil werden zu lasseiii wurde ein wesentlicher Fortschritt 
dadurch erzielt, daß sich die Leitung der Oberrealschule und die der 
beiden Gymnasien dafür aussprach, so daß diese Vorträge von Oätem 1908 
an eingeführt werden. 

Wir haben femer naehsutragen, daß der Antrag des Weatprenßisehen 
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Zweigyereins (vgl. Mitt Bd. VI, H. 2, S. 51) von dem Mitgliede des 
DftBziger AnssphiiBgM, Herrn Landesrat GIivs AUgoarbeitet ist. 

Am 81. Min Üelt die Ortsgruppe Danzig eine MitgliederverBamm« 
Inng ab. Die Tageeordnnng begann mit eioem Vortrage des Henm 
Bdnard Pietseker „Über die Beglementiemng". Der Vortragende 
macht« insbesondere die Verhältnisse von Brannschweig nnd Hannover 
zum Gegenstande der Behandlung und zog daraus seine Schlüsse auf 
Danzig. Den Jahresbericht erstattete der Vorsitzende Herr Dr. Schourp. 
In ihm wurde des verstorbenen Vorsitzenden Dr. Putzler gedacht und 
die Teilnahme der Qroppe Daang an dem. dritten Kongreß «n Mannheim 
erwShnt. Naeh dem Eaasenbericht des fienm Fieeher betragen die 
Einnahmen aus 1907 488,10 Mk., hierzu kommt ein Bestand von 
12,60 Mk. Die Ausgaben belaufen sich auf 448,71 Mk. Nach Er- 
ledigung der Tagesordnung wurde Herrn Pietzckers Vortrag zur 
Diskussion gestellt. Lebhaft diskutiert wurde über den ministeriellen 
Vorschlag, geschlecht^kranke weibliche Personen in den städtischen Poli- 
Uinikflii «nenligieUlieh sa hehanMi* IMe Banxiger EommnnalTerwaltnng 
hat den Vorsdilag abgelehnt» weil er eieh in unsem hieeigen Poli« 
Uiniken in Anbetracht der besonders beediränkten Raumverhfiltnisse in 
zweckdienlicher Weise nicht verwirklichen läßt. Als Vertreterin der 
„Abolitionistischen Föderation" votierte FrL 8telter gegen jede Art der 
Beglementierung. 

An die Versammlung schloß sich eine Ausschußsitzuog. Herr 
Dr. Sohourp beriditete dabei Aber die Sitzung des Zentralausschusses 
in Beriin am 2. Febraar 1908, anf der die Onppe Dansig dnrdi ihn 
Tertitten war. Des weiteren berichtete er iUier die anfklSxento Yor- 
trtge für Abiturienten und f&r Studierende der Hodisdhule. Die Vor* 
ti^e für Abiturienten sollen an der Petrischnle zu einer dauernden 
Einrichtung gemacht werden. Die anderen Schulvorstände von dem 
Werte dieser Einrichtung zu überzeugen, sei leider noch nicht gelungen. 
Betreffs der Vorträge an der iiochschule kurz nach der Immatrikulation 
nach Breslaner Mnster war an berichten, daß das BresUmer System von 
dem hier bereüs angewandten noch übertroffen wird. Herr ProÜBSSor 
Dr. Petruschky, der Dozent für Hygiene, liest nach der Immatrikulation 
eine Reihe von Kollegien über GeschlechtskranUieitni. Die anderen 
Professoren setzen tür diese Stunde keine Vorlosungen an, so daß ein 
jeder Studierende Gelegenheit hat^ Professor Petruschk^s Belehrungen 
beizuwohnen. 

Ortsgruppe Dortmund. 

GemftB einem Beschlusse des Yoistandes der Ortsgmppe hielt der 

Stadtsohnlarst Dr. Steinhaus am 24. März d. J. im Saale des alten 
Rathauses vor einer großen Zahl von Volksschullebrem einen Vortrag 
über das Thema „Das Geschlechtliche in der Erziehung unserer Volks- 
schuljugend". Den Vorsitz führte Dr. J. Fabry. 

Der Vortragende ging davon aus, daß die Sexualpädagogik in dem 
letsten Jahcsehnt wieder in den Vordergrund des Interesses gerttdkt sei; 
er gab einen historischen Bflckblidc über die Bestrebungen emster Fsda- 
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gogen und Är/te vor genau 100 Jahren, die Jugend über das Sexuelle 
im Leben aufzuklären und besprach dann die Gründe, die diese Frage 
in der jüngsten Zeit lieeoiiders wieder aufgerollt habeo. 
Im Anedilnß denui erOrterte er die beiden Fragen: 

1. Ist es zweckmaBig oder ger geboten, die Tollondhaljiigead über 
das Sexualleben aufzuklären? 

2. Auf welchem Wege wird dieses Ziel, falls es erstrebenswert 
erscheint, erreicht? 

Bei der Erörterung der Frage 1 ging der Vortragende von den 
Tatsachen aus, daß das Kind sexuelle triebhafte Regungen hat und das 
Yeriaagen begt, aufgekUbrt sa werden. Bode Tatsachen worden an 
einigen Beispielen illustriert vnd der Sais aufgestellt^ daß das JSmA bei 
Beginn der Pubertät wissend, aber falsch aufgeklärt dasteht. 

Es müsse daher eine sexuelle Belehrung auch der Volksschuljugend 
gefordert werden. Der Vortragende widmete dann längere Ausführungen 
den Mitteln und Wegen, die zur Verfügung stehen, um die Volksschul- 
jugend in sexuellen Dingen aufzuklären: Übernahme dieser Aufgabe durch 
die Sdmle, da dal Elternhaus meist versagt, Ablehnung der Belehrung 
▼on Seiten der Irste^ die höchstens Tor der Entiassuig Vortrage halten 
können, weil ein methodischer ünterrichtsgang erforderlich ist; sakzesav 
fortschreitende, der jeweiligen Altersstufe angepaßte Aufklärung. 

Außer mit direkter Aufklärung kann die Schule sich betätigen 
durch umfassende Pflege der körperlichen Übungen, durch geeignete 
Stellungnahme zur Kunst des Nackten, durch Pflege einer geeigneten 
Literatur, durch Koedukation bis zu einem gewisssen Alter. 

„Die Eordemng einer Meren AnfliMsuDg des firziehnngsproblems 
in Kunst und Literatur wie im IBBnblick anf den geselligen Verkehr 
beider Geschlechter haben zur notwendigen und unbedingten VoraiUk 
Setzung die geforderte geschlechtliche Erziehung. Sie stellen die Mittel 
dar, deren der junge Mensch zur Ergänzung seines Wissens in sexuellen 
Dingen als notwendige Zugabe dringend bedarf." 

Der Vortrag klang aus in die Forderung, gerade den die Volks- 
sdrale beenchenden MHddhen die sexuelle AufUSrung nicht vor- 
luenthalten, und in dem Appell an die ZnhOrer, den Vortrag als An- 
reguDg zu betrachten, sich mit der Frage der sexuellen Anfklttmng 
eingehend an beschäftigen. 

Zweigverein Elberfeld, 
Am 12. Februar unternahm der Elberfelder Zweigverein den Ver- 
sach, die Propaganda für unsere Bestrebungen in das benachbarte 
Solingen sn tragen. In der Anla des städtischen Gymnasiums fimd 
ein OftntUcher Vortragsahend statt, der allerdings nieht sehr gnt besacht 
war. Nachdem Herr Dr. von Broich-Elberfeld einen kurzen Rückblick 
über die Entstehung und Ausbreitung, sowie über die Ziele und die 
bisherige Tätigkeit der D. G. B. 6. gegeben hatte, nahm Herr Dr. Leven 
das Wort zu seinem mehr als einstündigen, auüerordentlich inhaltsreichen 
und interessanten Vortrage über das Wesen, die Verbreitung und die 
Bekttmpfung der Gesdilechtskrankheiten. 



DigitizeO by Google 



70 Aus den Ortsgrappen and Zweigvereinen. 

Darauf fand am 19. Februar in der Elber&lder Stadtiialla eine 
nUreioli besuchte Yenammlnng statt, die Dr. Leren als Vorminnder 
mit einem Hinweise anf die Bedentnng der D. 0. B. G. sowie auf die 

Wichtigkeit der Aufklärung eröffnete. In der Ortsgruppe Elberfeld seien 
zum Zwecke der Aufklärung für die verschiedenen in Betracht kommen- 
den Gebiete von Fachleuton Vortrage gehalten worden, so über Geschlechts- 
krankheiten und deren Bedeutung im allgemeinen, über Frauenkrankheiten 
und Geschlechtskrankheiten, über Schule und Haus auf dem Gebiete der 
Qescblechtsknokheiten, Aber Oesehleofatslmaikheiten und Frostitatioii, und 
lu demselben Zweclw werde heate das Thona „Nerfeii^yBlem und GesehleohtB- 
Inrankheiten" von berufener Seite behandelt. Nachdem Dr. Leven dann 
noch über die Aussohußsitzung der D. G. B. G. vom 2. Februar d. J. 
berichtet hatte, erteilte er Herrn Dr. Röder das Wort zu dem benannten 
Thema. Einleitend betont Vortragender die Schwierigkeit, ein an Materie 
so großes Thema vor einer nach Alter, Geschlecht und Bildung ge- 
mischten Hörerschar zu erörtern. 

Ausgehend von der arterhaltenden Bedeutung des Geschlechts- 
triebes bespriebt er sodaon die seelisebsn Begleiteneheinnngen des aknten 
Trippen beim Mume und die wiobtigeren iadiiekteii dardi rekÜTe oder 
absolute StsvQitBt vnd Toneiiige LiTalidittt bedingten der Fran. 

Dann geht er auf die bekannten BeziehuDgen von Tabes und Para- 
lyse zur Syphilis ein. Auffallend ist ihm, daß er in seiner Praxis weit 
vorgeschrittene TabesföUe aus den unteren Ständen und namentlich bei 
Frauen gesehen hat, die im Gegensatz zu den Angehörigen der oberen 
Stände relativ wenig Schmerzen ausgestanden hatten. £r ist geneigt, 
diese „gutartigen" Formen der Tabes mit der durch das soziale Milieu 
erswtmgenen Msßigkeit — namentlidi avofa in bezog auf Alkobol — 
Frauen! — in Zusammenbaog m bringen. 

BSndlicih erOrtert er die VorbengongsmaBiegeln und bespridbt u. a. die 

Notwendigkeit der Änderung der Volkssitten, namentlich in besDg auf 
den Alkohol, nicht minder die zielbewußter Berücksichtigung ent- 
sprechender Ernährung und körperlicher Retiitigung \md fordert neben 
umfassenden naturwissenschaftlichen Unterricht, der die letzten Schlüsse 
des menschlichen Geschlechtslebens von selbst richtig tun lassen müsse, 
nacb den guten Er&hmngen der nordisd^n lÄnder gemeinsamen 
ünterxichi. 

louner betont er aber die Notwendigkeit, im einsehien Menschen 
das YerantworÜiohkeitsgeftihl gegen die Geeamtheit zu steigern. 

In der anschließenden Diskussion nimmt Vortragender Gelegenheit, 
auf die Feststellungen hinzuweisen, daß in den mohamedanisohen Ländern 
die Folgekrankheiten der Syphilis trotz der Häufigkeit dieser sich meist 
nur bei solchen finden, die das Religionsgebot in bezug auf den Alkohol 
nicht einhalten, und fordert auf, daraus die Konsequenzen zu ziehen. 
Den Ärzten und namentlich dem Spezialisten für Geschlechtskrankheiten 
ist dadurch ein weites Feld sozialer Betätigung gegeben. 

In der Diskussion wurden vom Vorstandstisohe ans nodi eine 
Anzahl von Anfragen beantwortet. 
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SSwaifmviii Bimb. 

Die Stadtgemeinde Essen beschloß in ihrer Sitzung vom 12. Febraar 
der D. G. B. G. einen einmaligen ZnachnS yon 800 Ifork zu bewilligen 
und ibren Jahresbdkng tob 60 anf 100. Mark an erhöhen. 

Der Zweigverein Essen hielt am 26. Febraar im überfüllten Kammer- 

musiVsaale des Städtischen Saalbanes vor etwa 600 Personen seinen 
dritten öffentlichen Vortragsabend ab. Herr Dr. Weppler spracli über 
„Nervenleiden nnd Sexualleben". In seinen Ausführungen ging er zn- 
nftchst auf die Ursachen des zu früh erwachenden Geschlechtstriebes ein 
nnd sehilderte die Häufigkeit, die Erscheinnngen nnd Folgen der SelbBt» 
beflecknng. Daran ansohlieBend wurde die NerrensdiwBche in ihrem 
Znsammmbang mit dem Sexualleben einer näheren Besprechung unter- 
zogen, besonders die Bedentang der psychischen Impotenz berviMTgehoben, 
sowie eine Schildening der verschiedenen BetÄtigungsarten des perversen 
Geschlechtstriebes gegeben. Bei dieser Gelegenheit sprach sich der 
Vortragende für die Beibehaltung des § 175 im Strafgesetzbuch aus 
und begründete seine Ansicht eingehend. Den Schiaß bildete dann die 
Besprediang der OeisteskranUieiten and logenannten Psychopathien. 
Unter den Mitteln rar Abatellang der gesdulderten Übelsttinde betonte 
der Beferent als besonders wichtig die Hebung des sozialen Niveaus der 
arbeitenden Bevölkerung, die bewußte Ausschließung aller krankhaft 
Veranlagten von der Eheschließung, Fürsorge für Körperpflege und die 
StUrkung des Charakters nnd damit auch des Willens den Geschlechts- 
trieb zu dämpfen, nicht zum mindesten aber die Mäßigkeit im Alkobol- 

Am 4. Mai hielt Dr. 0. Nea statt er 'Mflndien einen ähnlichen Vortrag 
wie knra znTor in Köln, den er hier „After Wissenschaft nnd Wissen- 
schaft im Kampfe gegen die Geschlechtskrankbeiten" nannt«, 
und der einen so interessanten Verlauf nahm, daß eine ausführliche Schil- 
derung angezeigt ist. Die „Essener Neuosten Nachrichten" berichten darüber 
ungefähr folgendes: Der Redner schilderte in durchaus objektiver und 
sachlicher Weise die Schädigungen des Volkes durch die sog. Kurier- 
freiheit and belenditete das Weam des Kozpiaschertams ansfthrlich an 
Hand einer reichen Statistik. Aasgehend Ton den tBgUoh sa lesenden 
Scb Windelannoncen streifte er die falsche populär • wissenschaftliche 
Literatur, die Quecksilberbehandlung mancher Krankheiten und ließ sich 
dann über die verschiedenen Riehtungen der Naturheilbewegung aus- 
führlich aus, soweit sie sich mit dem Kampf gegen die Geschlechts- 
krankheiten beschäftigen oder denselben stören. £r st/cUte allen diesen 
die Forschungen der Wissenschaft nnd ihre S^le, ihre Erfolge, aber aoeh 
ihre bisheiigen Mißerfolge and scheinbaren Mißerfolge gegenüber, indem 
er einen historischen Überblick des bisher Erreichten gab. Dem fast 
1 YsStfindigen Vortrag war die Ton etwa 1000 Personen besuchte Ver- 
sammluncr mit großem Interesse gefolgt. Dem folgenden Diskussions- 
redner Redakteur Schirrmeister, den der Naturheilverein von Berlin 
hatte kommen lassen, wurden, obwohl wegen der vorgerückten Zeit im 
allgemeinen nur 10 Minuten für jeden Diskussionsredner in Aussicht 
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genommen werden konnten, entgegenkommenderweise 30 Minnten Rede- 
zeit bewilligt. Er beschäftigte sich hauptsächlich mit dem projektierten 
Enrpftischereigesetz. Ebenso brach Herr Oberstadtsekretär Kuhlendahl 
und der Impfgegner Herr. Limb er ti eine Lame fBr die Felke- und 
NatarheilmeÜiode. All diesen Ausftthrongen gegenftber trat ein jnnginr 
Mann auf, der in schlichten Worten die Schädigungen schilderte, die er 
selbst dnrch einen Heilkundigen am eigenen Leihe erfahren habe. Herr 
Dr. med. Neustätter widerlegte dann, zum Teil mit hohem sittlichem 
Ernst, zum Teil mit Humor und Sarkasmus die einzelneu AustÜhrungen, 
trat den Zwischenrufen entgegen, die im von selten seiuer Gegner ent- 
gegenflogen, widerlegte ne sofort^ indem er salilreiche Belege ans Zeit- 
nnd Flngsehriften Torlas, so ds6 wohl jeder der Anwesenden, aiMh die 
Gegner, den Eindruck hatten, hier spricht ein Mann, der nicht nur 
auBerordentlich beschlagen ist, soudem mit Eifer und Hingebung sich 
der Sache gewidmet hat. Den Höhepunkt seiner Ausführungen bildete 
die Er/.ühlung seines am Tage vorher bei Pastor Felke (einem in der 
Umgebung Essens wohnhaften Kurpfuscher) stattgehabten äußerst ent- 
täuschenden Besuches. Er schloß mit dem Hinweise darauf, dn0 die 
Qesdhiehte ßichterin sei und der WissensdiaA Becht geben werde. IHe 
wohldorcbdaditen AnsfBbmngen hielten die Versammlnng bis 12 '/^ Uhr 
nachts zusammen. 

Ortsgruppe Frankfurt a. K. 

Die von der D.G.B. G, und von der Internationalen Abolitionistischen 
Föderation am 12. Mai einberufene Versammlung war sehr stark besucht. 
In der einleitenden Ansprache hob der YorsitBeBde Ftof. Flesch hervor, 
daB die Föderation alles bekSmpft, was Beglementienuig der Prostitalum 

betrifft, während die D. G. B. G. auch Reglementaristen in ihren Beihen 
hat. Es gibt aber eine Menge Aufgaben, in denen beide Vereinigungen 
das gleiche Ziel verfolgen; so auch heute. Zunächst sprach Dr. Lessing- 
München über das Thema: ,,Gibt es geborene Prostituierte?" Der Redner 
ist in der Frage der i:'rostitution kein Freund der biologischen Auf- 
fikssnng, die sich an den Namen Lombroso knllpft. Dessen Schule 
habe ein ungehenres Tatsachenmaterial zusammengetragen, aber dennoch 
sei der Glaube an die geborene Dirne ein MärcheUt an den geborenen 
Verbrecher eine Konstruktion. Die Menschen hinter den Zuchthaus- 
mauern oder den Mauern der Unzucht haben im wesentlichen dieselbe 
Psychologie. Lebensumstände können selbst den besten, den tüchtigsten 
unter uns zum Verbrecher machen. Der Redner meinte u. a,, die 
Prostitution dürfe nicht dazu da sein, um die anständige Frauenwelt zu 
Fdifttzen; gegen Ansteckung biete sie Qbrigeus auch keinen Sohuts. 
Berlin habe 80 000 Frostitnierte, da bedeute die Kasernierung doch nur 
eine Halbheit Wenn man die Frage der Prostitution vor das Forum 
der Wirtschaftswissenschaft Terweise, sei auch für die Biologie viel ge- 
wonnen. Es müsse sich um Rassenaufbesserung und Rassenzucht'* 
handeln. Der Aberglaube, dali es einen besonderen Typus freien Hetilrenturas 
gäbe, „geborene Prostituierte'S habe zu entsetzlichen Mißbräuchen geführt, 
vor allem zur Herabwordigung der freien Verantwortung des Menschen. 
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Dann machte der Vorsitzende der Ortsgruppe, Professor M. Flesch, 
Ifitteiliuig«!! Ate dia AnlmkckiMipen in Fnokfiui Du Material war 
▼OD derCMakraniMBlnaie sar Verfttgang gestellt und ist Ton Dr. Theodor 
Baer verarbaitet und in der Zeitschrift für Bekämpfung der Qasehlechts- 
krankheiten veröffittitlicht worden. — In der Diskusaion sprach sich 
Frl. Deutsch für sexuelle Aufklärung in den Schulen aus. — Kon- 
sistorialrat Mahling hat aus einer 12jährigen Erfahrung in Ham- 
burger Mist^iotisarbeit die Überzeugung gewonnen, daß es sich bei 
den Prostituierten um eine allmähliche Degenerierung handle, nicht 
um aine notwendige Anlage znr Praetttation. Der Lrrtmn von Lom- 
broao bestehe darin, daB das Ton ihm nntersochte Material nicht 
nxBprfinglich gewesen sei, sondern bereits degeneriert Der Redner hat 
andererseits unter 1000 Fullen nicht einen einzigen gefunden, bei dem 
schlechte Lohnzahlung das ausschlaggebende Motiv war. Er hat früher 
geglaubt, daß die Mädchen Opfer der männlichen Lebewelt seien, in 
Wahrheit sind aber meist die jungen Müdchen durch ältere erfahrene 
irerdMrban worden, dnnh die «na den asdeien StookweriEen, denn in der 
großen Mehraahl handelt ee sich um Dienstmidoben. Die jungen Dmger 
würden mit auf die öffentlichen Tanzböden geschleppt, die wie die 
Animierkneipen Brutstötten der S^lechtigkeit sind. In seinem Schluß- 
wort fordert Dr. Ijessing zu energischem Kampf gegen den Alkoholismus 
auf. Folgende Resolution ward einstimmig angenommen: „Die heute 
"versammelten Männer und Frauen sprechen den Bearbeitern des statistischen 
Materials der Frankfurter Ortskrankenkasse über die Arbeitsverhältnisse 
der Kellnerinnen in den sogenannten Animierkneipen ihre Anerkennung 
ans. ffie hegen den Wnnsoh» man möge fortfidiren In der sdhonongs- 
losen Aufdeckung der wirtsohafOichen, gesnndheitUchen und sittlichen 
Gefahren des Animierkneipenwesens und der daraus hervorgehenden Un- 
zulässigkeit der Beschäftigung von weiblichen Personen in diesen aus- 
schlielilicli der Förderung des Alkoholismus und der Prostitution dienen- 
den Lokalen. Sie hoffen und (irwarten, dafi durch die aus jener Unter- 
sochnng hervorgehende Belehrung in allea Ereiseo ein energischer Protest 
gegen die Eoniessioniemng solcher Lokale einerseits, allgemeine Ver- 
achtung gegen die Besucher derselben andererseits hervorgerufen werde. 
Sie sehen in der eingeleiteten Verminderung der Zahl der Animierkneipen 
in Prankfurt einen erfreulichen Fortschritt und hoffen, daß dem ziel- 
bewußten Vorgehen der vereinten staatlichen und städtischen Behörden 
es gelingen werde, bald gänzlich mit den Animierkneipen aufzuräumen.*' 

Oftignippe Eambnig. 

C^egenliber den mehrfachen Beschwerden ans dem Kreise der Mit- 
glieder nnd trotzdem in der Zentralausschußsitzung am 2. Februar in 
Berlin die Abhaltung von Vortragsabenden und Versammlungen für ein 
unentbehrliches Kampf- und Propagandamittel unserer Gesellschaft und 
aller ihrer Ortsgruppen erklärt wurde, hält die Leitung der Ortsgruppe 
Hamburg immer noch an ihrer gegenteiligen Anschauung fest. Den Beweis, 
da£ in Hamburg ein Bedüxfhis nnd ein Interesse Ar anfldBrande Vorträge 
besteht, Hefert deutlich anßer dem s. B, yon der dortigen Allgemeinen 

MIMdl. d. Ditwh. O mO ML i. Bäk. S. Q Malilii hfakr . Tt 6 
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Ortsknnlceiikasse bdm ZentralToratand «ingegangMiai Protert gegen die 
Untltigledt der Orisgnippe d^r saUniclio Berooli, den dieVenammliuig«! 

anderer Vereiae aufzuweisen haben, wenn sie unser Gebiet betreffende 
Themata abhandeln. Aus der Menge von derartigen Veranstaltungen sei 
an dieser Stelle nur einef? Vortrages über sexuelle Jugendbelebrung 
gedacht, den der Hamburger Arzt Dr. K. Jaff6 in einer Versammlung 
des Vereins für öffentliche Gesundbeitsptiege zu Hamburg am 24. Februar 
gebalten bai Nach einer kurzen historischen Einleitung würdigte der 
Vortragende die Erfolge zugunsten der sexoeUen Anfklämogy die scam 
grofien Teil auf die Tätigkeit der D.G.B.O. rarückzuftthrea Bind. Liegt 
doch in der erschreckenden Ausbreitimg und Zunahme der venerischen 
Krankheiten ein Hauptgrund, die sexuelle Belehrung der Jugend vom 
hygienischen Standpunkte zu rechtfertigen! Während in Preußen, Sachsen 
und Hessen die Behörden der Frage wohlwollend gegenüberstehen, in 
Düsseldorf, Elberfeld, Dortmund, Frankfurt a. M., Magdeburg, Braun- 
schweig nnd in andern Stildien bereita regelmüLßig Vorträge Aber die 
sexuelle Hygiene tot Alntnrienien und Foiibildiwgssdiflleni gehalten 
werden, geschieht in Hamburg bis jetzt nichts in dieser Richtung, was 
auf den ablehnenden Standpunkt der maßgebenden Kreiso zurückzuführen 
ist. Der Vortragende bespricht hierauf den Gegenstand von drei Ge- 
sichtspunkten aus: 1. Welcher Zeitpunkt ist für die Belehrung zu 
wfthlen? 2. In welcher Weise hat diese zu erfolgen? 3. Wer soll sie 
▼omehmen? — Mau müsse unterscheiden zwischen der biologischen Be- 
lehrung imd der eigentliehen aezneUeii Belehrong, die der Vortragende 
als Biologie nnd Sexnalhygiene itenal Die Biologie gehöre in die 
Schule, die dabei Hand in Hand mit dem Elternhause gehen mflsae. 
Daneben sei aber die Erziehung und Stählung des Charuklers und Willens 
4er Kinder von entscheidender Bedeutung. Die Sexualhygiene gehöre 
dagegen in das Alter der (Teschlochtsreife, also für Abiturienten, Faeh- 
und Fortbilduiigsschüler, allen falls noch für die Schüler der ersten Klasse 
höherer Schulen, und itlr die snr Entlassung kommende weibliche Volks- 
Bohnljugend. Wichtig sei die Bekämpfung der Jngendanfklttmog von 
unberufener Seite, wozu auch die schädliche Literatur zu rechnen sei. 
Man müsse auf die Buchhändler einzuwirken suchen, daß derartige Mach» 
werke überhaupt nicht an Kinder verkauft werden. Als berufene Auf- 
. klärer der Jugend in sexueller Beziehung bezeichnet der Vortragende 
Eltern, i^ehrer und Arzte. Um Eltern und Lehrer genügend auf ihre 
Aufgabe vorzubereiten, seien Eltern- und Lehrerkurse, die von 
Ärzten abzuhalten seien, xn en^fthlen. Soldbe Kurse heatdien andere 
orte sohon Ungere Zeit und haben sich gut bewflhrt 

Zum Sohluß setzt sich Vortragender noch mit den Gegnern jpglicher 
sexueller .Tugendbelohrung auseinander, die vom Standpunkt der Ethik 
ebenso zu bekünipten seien, wie von dem der Nationalökonomie » des 
Staatswohls und der Hygiene. 

Ortagruppo Eumoyer. 

Tfttigkeitsbericht Aber das Wintersemester ld07/08. — 
nachdem in der ersten Ofientliehen Versammlong dieses Winters, am 
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3. Dezember 19u7, Herr Dr. F. Block über die geheime Prostitution, 
ihre ünaohen, Formen, Gefahren und denn BekSrnpfang gesprocben hatte, 
legte in der tweüen dfiantliehen Versammlnng am 11. Fehmar der 

hiesig^e Frauenarzt ^rr Dr. Poten in einem l^/jStündigm eingehenden 
Vortrag die Beziehungen der Gesdileehtskrankbeiten zum weiblicben 
Körper dar. Unter anderem führt« er an«;, duB die weiblichen Geschlechts- 
organe einer aubergescblecbtlichen Übertragung der Geschlechtskrankheiten 
besonders des Trippers weit mehr ausgesetzt seien als die münnlichen, 
weshalb bei kleinen Mftdchen Trippergitt-Übertragungen durch Schwämme, 
Handtacher usw. gar nicht 80' selten seien, gotüob heilten diese Brkran- 
knngen aber meist ans, da sie leichter wliefen als bei Erwachsenen. 

IHe Tripper-Erkranknng yerlanfe bei dem erwachsenen Weibe viel 
schwerer als beim Manne, wegen des häufigen Übergreifens auf die 
inneren Genital- Organe, wiewohl die pessimistische Auffassung von 
Noeggerath und anderen Gynäkologen übertrieben sei, indem der weib- 
liche Tripper bei richtiger, vorsichtiger Behandlung in den meisten Fällen 
KaBheile. Die Syphilis hingegen gestalte sich b«m weiblichen G^eschlecht 
dozdischnittlicb milder, als beim mlnnlidien, weil die schweren pars- 
SyphiUtischea Brkranknngen (Tabes, Paralyse) bei Frauen viel seltener 
seien, was auf das Fehlen des Alkohol-Mißbranchs und des das Nerven* 
System aufreibenden Berafes mit seinen vielen Sorgen und Anstrengungen 
zurückzuführen ist. 

Einen dritten öffentlichen Vortrag hielt Frau Dr. med. Senger- Wolters 
▼or mir weibEehen Zohfireni Aber „Abeiglanbe und ünwiManhsIt siof 
dsm Gebiete des Geschlechtslebens**. AuBevdem sprach Herr Dr. Halle 
am 10. Januar 08 in dem großen Hannoyerschen Kriegerverein auf 
dessen Wunsch über „unverschuldet erworbene Geschlechtskrankheiten" 
und Herr Dr. F. Block im März vor den Mitgliedern des Vereins für 
Handlungs-Kommis von 1858 ..über die neueren wissenschaftlichen For- 
schungs-Ergebnisse auf dem Gebiete der Syphilis*'. 

Ortigrappe HinolLbws. 

Am 14. Januar sprach Frl. Anna Papprits vor zahlreichem 
Auditorium — darunter auch vielen Damen — über „Geschlechtskrank- 
heiten und Familie", dasselbe Thema, das sie ira vorigen Jahre vor der 
Berliner und dann vor der Danziger Ortsgruppe behandelt hatte. Wir 
verweisen auf unsere bezüglichen Berichte in früheren Nummern der 
„Mitteilungen*^ 

Über Frl. Dr. Hackers FraneaTortrag, der am 28. Mite in Hirsch- 
berg stattfhnd, cf. Ortsgruppe Bentiten. 

Am 10. April wurde die Hauptversammlung der Ortsgruppe unter 
dem Vorsitz des Herrn Fabrik besitzer Dinglinger abgehalten. Dieser 
erstattete zunächst den Geschäfts- und Kassenbericht. 

Die Tätigkeit der Ortsgruppe erstreckte sich auf Werbung neuer 
Mitglieder, AufkUlrungsvorträge und Gratisverteilung geeigneter Druck- 
Schriften und Merkbl&tter. Vorträge für die minnliehe Jugend wurden 
im September 1907 in der KttoAnlnnisdhen Fortbildungsschule Ton 
Herrn Dr. Haedke und in der gewerblichen Fortbildungsschule am 12. 

9* 
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und 18. Desember Tom Herrn Ih, Salomon bei r^ger Beteiligung 
gehalten. Im Gymnerinm fand bei der dieajllmgen Abitozienten- 
entlassung eine sexuelle Belehrung durch das Mitglied der Ortsgruppe 
Herrn Sanitätsrat Dr. Rimann statt. Die Ortsgruppe hat sich im 
letzten Jahre recht erfreulich entwickelt. Die Mit^liederzahl stieg von 
44 auf 107. Die Einnahmen betrugen aus Beitrügen und Eintritts- 
geldern 421,90 Mark, die Ausgaben 237^72 Mark, so dali bei einem 
Saldo Ton 27,64 Mark TOm vorigen Jahre 211,82 l£ark Bestand bleiben. 
Dttrsnf erstattete Dr. Salomon sein Beferat Aber die Aufgaben und 
bisherigen Erfolge der Gesellschaft Nach Seblnß des Vortragea erfolgte 
die Vorstandswahl, wobei die bisherigen Herren wiedergewählt wurden, 
nämlich die Herren: Rud. Dinglinger als Vorsitzender, Dr. Haedke 
als stellvertretender Vorsitzender, Dr. Salomon als Schriftführer, Landrat 
Graf Pückler, Erster Bürgermeister Härtung, Beuikier Sattig, Erz- 
priester Forche als Beiaitaer. Ln Interesae der Sache wnrde der 
Vorstand noch dnreh eine Anialil AnaadraßmitgUedeir erweitert und 
zwar die Herreu Rektor Stenael und Binder, Hanpildirer Sellig, 
Büi^permeiater Dr. Lange, Stadtrat Bönsch, Gerwerbeinspektor Dr. 
Werner, Kreis- Asisistenzarzt Dr. Klewe, Dr. Häckel, Kaufmann Xeu- 
merkel, Redakteur Dreß 1er. — Den Beschluß der sehr angeregt 
verlaufenen Sitzung bildeten üesprechungen über die weitere Tätigkeit 
der Ortsgruppe; besonders wurde beschlossen, die Polizeiverwaltungen 
im Kreise au eamohen, allen jugendUehen mfanlirlMin nnd weiblicheiL 
Peraonen bei Ansblndigong der In^alidenkarte ein Merkblatt der D. O. 
B. G. für jnnge Männer resp. junge Mädchen und glöchaeitig ein 
Merkblatt gegen d«i Alkoholmifibraaeh zu übergeben. 

Ortsgruppe Magdeburg. 

Tätigkeitsbericht über das Wintersemester 1907/OS. Nachdem im 
Herbst des Tergangenen Jabzea Herr Dr. Qrtmann tot laUzeioiiem 
Auditorium den Boiimten der Eaiserlidhen Oberpostdirektion einen Vor- . 

trag gehalten hatte über die sozialen und gesnndheitliohen Qe&hren 
der Geschlechtskrankheiten, nahm in diesem Jahre die Ortsgruppe ihre 
Arbeit mit einem öffentlichen Vortrage auf. 

Am 21. Februar sprach Herr Dr. med. Blencke in den Apollofest- 
sälen über: Kurpfuscherei und Geschlechtskrankheiten. Die Propaganda 
war in der Weise Torbereitet, daß Plakate mit der Ankündigung des 
Vortrags an sSmttiohe Kassen Tersohickt wurden, mit der Htte, dieselben 
in den Kaasenlokalen au&nhfingen. Außerdem waren eine Beihe sonstiger 
Einladungen ergangen n. a, auch an den Reichstagsabgeordneten des 
hiesigen Wahlkreises. Der ca. 700 Personen fassende Saal war bis auf 
den letzten Platz gefallt. Auch eine ganze Anzahl Frauen waren er- 
schienen. 

Der Vortragende legt zunächst den Ausdruck, wer mit „Kurpfuscher" . 
au bezeichnen ist» fost^ geht sodann auf die ZaU und den Bildungsgrad 
dieser Leute ein, um im Ansohluß an diese Bemerkungen dann auf die 
Gefahren zu sprechm zu kommeui die gerade auf dem Gebiete der Ge- 
sidilechtskrankheiten aus diesen unhaltbaren Zuständen erwachsen. — 
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Sodum «rOrteirt er eingehend die Frage, worin die Aniiehimgdcraft 
solcher Menachen hesiehi. MystixisimiB und Aheigkniheii, Bodenn das An- 
noncieren spiele dabei eine Hauptrolle — eine hemmgereichte Nommw 

der .,Welt am Montag" weist 54 derartiger Annoncen auf, unter denen 
sich allein 17 befindeu von Kurpfuschern, die sich ausschließlich mit der 
Bebaiidluug von Geschlechtskrankheiten beschäftigen — ferner die Dank- 
saguugen, zu denen die Kurpfuscher auf manoherlei Art gelangen. 

Redner geht dann auf dnige der am melsfeeii gegen Qeeohlediis- 
krankheiten angepriesenen Üfittel ein, nm an leigen, daB sie ganz wertlos 
und yiel zu teuer sind. Neben solchen Heilmitteln prangt dann in 
erster Linie als Aushängeschild das Naturheilverfahren. Vortragender 
weist an der Hand von Beispielen nach, daß die Mehrzahl von Kurpfuschern, 
die sich als Xaturheilkundige ausgeben, in Wirklichkeit gar keine sind, 
sondem alle möglichen Heilmittel anwenden, unter denen sogar die 
sogen. ,,Medizingifte" an finden sind. Sodann kommt er auf die Natur- 
heilknndigen m sprechen, die mit WasMr allein alle KranUteiten heilen 
zu kSnnen vorgeben. 

Die Natnrheilfaktoren sind gute, das haben alle Ärzte längst aner- 
kannt, aber ihre alleinige Anwendung non hei allen Erkrankungen ist 
ein verkehrter Standpunkt. 

Das beste Heilmittel, das wir zurzeit gegen Syphilis haben, ist das 
Jod und Quecksilber trotz aller Anfeindungen und Schimpfereien von 
Seiten gewisser Fanatiker, deren dagegen Torgebraehte Qrflnde sehon 
offanab und genugsam widerlegt sind und auf die Bedner andi noch 
einmal mit kurzen Worten eingeht. 

Die Diskussion gestaltete sich wider Erwarten sehr gemäßigt, weil 
die Kurpfuscher sich, wohl infolge des drohenden Kurpfuschereigesetzes, 
recht zurückhaltend verhioiten. Der Vorsitzende eines hiesigen Nalur- 
heilvereins kam wieder mit dem alten Trick, daij die iSaturheilkünsUer 
beileihe nidit sa verweohsehi seien mit Enipftuohem 7<m, der Sorte 
eines KardenkOtter. Nachdem dann noch der Besüaer einer Kurpfusch- 
anstalt in schlechtem Deutsch für diese seine Anstalt Beklame geredet 
halte, und damit ein einmütiges Gelächter der ganzen Versammlung erzielt 
hatte, verzichteten nach diesem Effekt die übrigen, wie es schien, im Saal 
recht zahlreich vortretüiitiu Anbänger der Naturheilkunde aufs Wort, 
nachdem ihr Vorsitzender, wohl um den Eindruck seines Vorredners zu 
verwischen, noch erUirt hatte, daß er seihet die Natarheükiinde nidit 
praktisdi ausfthe, sondern nur ein hegeisterier Anhänger decsslhen sei 
In seinem Schlußworte widerlegte Dr. Blencke nochmals die Emwttrfe 
der gegnerischen Seite. 

Es soll hier festgestellt werden, daß der Versammlnngshericht des 
„Generalanzeiger" durchaus kurpfuscherisch gefärbt war. 

Am 5. März hielt Herr S.-R. Dr. Martin den diesjährigen Vortrag 
vor den Abiturienten über die gesundheitlichen, sozialen und 
sittlichen Gefahren der Geschlechtskrankheiten. Ausgehend von 
dem jugendlichen Drange, der Vorsicht enge Kreise zu Terlassen, wenn 
es (^te, das Leben zu genießen und in demselben sich zu betätigen, 
warnt er, dies auch auf das sexuelle Leben auszudehnen. Nach einer 
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kurzen Schilderung der Fortpflanzungsvorgänge in Pflanzen- und Tier- 
reich, entrollt Redner sodann ein Bild Aber die unlieilTollen Folgen nn- 
gezfigehen ISeflchleehtsverkehrs die, ganz abgesehn von den etluadira nnd 
sittlidien Schädigungen körperlich sich in den sogen. Gecblechtskrankheiten 
äußern. Die Beschreibung derselben wird durch einschlägige Beispiele 
illustriert, die Hauptquelle derselben, die Prostitntion, kontrollierte und 
geheime, erläutert; für ebenso gefährlich hält Redner das sogenannte Ver- 
hältnis, welches in seinen Gefahren geschildert wird. Es bliebe eben 
nichts übrig, um diese Gefaihren za 'rarmeiden, als die Prostitntion jeder 
Art za fliehen nnd die libido seznaliSf den Geschleobtstrieb, za bektanpfen. 

Als Mittel hiergegen fftbrt Bedner an: . Gesaode Lebensweise, 
Vorsicht im Alkoholismus, Leibesübung in jeder Art von Sport, nicht 
zuletzt für den Studenten auch im Fechten; als ethische Hilfsmittel 
in diesem Kampf führt Redner die Stärkung des Willens an durch 
Übung im Entsagen, Vertiefung in die Probleme der großen Welt fragen 
auf dem Gebiete der Wissenschaft, der Kunst und Religion, um mit dem 
ernsten Ifohnwort za sehließen, beim Hinaustritt ins Leben doch jeder- 
zeit den Ffliohten gegen das Bltemhaos ebgedenk za sein nnd den 
Kampf gegen jede Unsittlichkeit als echte deatsohe Mftnner nnd Jünglinge 
zn führen. 

Am 12. Marz hielt Herr Sanitätsrat Dr. Brenn ecke im Magde- 
burger Lehrerverein einen Vortrag über: Die sexuale Frage und die Auf- 
gabe der Volksschulen bei Lösung derselben. 

Ortignippe lfaimh«iiB. 

Die dieq'Bhrige ördentlicbe MitgliederTcrsammlnng fand am 

13. April im Hotel National statt Li Abwesenheit des Vorsitzenden, 
Herrn Reichstagsabgeordneten Bassermann begrüßte (le5;pen Stellver- 
treter, Herr Medizinalrat Zix die erschienenen Damen und Herren und 
gedachte in tiefempfundenen Worten des schweren Verlustes, den die 
Ortsgruppe durch das Hinscheiden ihres Gründers und Ehrenmitglieds, 
des Hmm Oberbürgermeister Dr. Beck, erUtton bat, dessen 
Wirken fBr die Ort^fmppe nnvergessen bleiben wird. Anch der Vor- 
stand der D. G. B. G. eu deren Terdienstyollsten Ausschußmil^flie- 
dem der Verstorbene zählte, hatte, neben den Beileidskundgebungen 
der Ortsgruppe, einen Lorbeerkranz an der Bahre niederlegen lassen. 
Weiterhin widmete der Vorsitzende den dahingeschiedenen Mitgliedern 
des Ausschusses der Ortsgruppe, Herrn Stadtrat Kommerzieurat 
Hirschhorn und Medizinalrat Dr. Stehberge r, ehrende Worte dank* 
barer Erinnerang. Der Jahresberieht» den der 2. Scbriftftthrer, Herr Dr. 
Lion erstattete, erianerto an den nach allgemeinem ürteQ glänzend 
▼erlanfenen 8. Kongreß der D. 0. B. G., der auch der hiesigen Orts- 
grappe eine stattliche Anzahl neuer Mitglieder, Damen und HeiTen, '/u- 
ffihrte. Veranstaltet wurden weiter ein Vortragsabend für die Abitu- 
rienten der hiesigen Mittelschulen, sowie ein öflFentlicher Vortrag, der 
einen sehr guten Besuch aufwies. In 6 Vorstandssitzungen wurden die 
laofendea GesehEfte erledigt. Der Sehriftrerkelir war infolge der Vor- 
bereitung für den Kongreß ein besonders reger; ebenso war der Flng^ 
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schriltenverkauf ein &ebr lebhafter. — Im Anichlali an den Jahresbericht 
referierte Herr Dr. Lion Aber die im Febraar in BerUn stattgehabte 
Auscfaoßsitnug der D. G. B. 0^ an weleber er als Delegierter der Orta- 
grappe teilgenommen hatte. Der vom Kassierer, Herrn Hoffstaetter sen.« 
erstattete Eassenberieht eigibt von 260 Mitgliedern 1244 Mk. Beiträf^e, 
die mit einem übernommenen Saldo von 159,24 Mk. aus 1907 1803,25 
Mark Einnahmen ausmachen. Die infolge des Kongresses erhöhten Aus- 
gaben betrugen 812,10 Mk., an die Zentrale nach I3erlin wurden ab- 
geführt 600 Mk., so daß ein Saldo pro 1908 mit 891,14 ML verbleibt. 
— Dem Vorstand nnd Kassierer wurde einstimmig Decharge erteilt. — 
Anf Antrag des Herrn JnL B ensheimer wird der bisherige Vorstand 
Beichstagsabgeordneter Stadtrat Bassermann, Vorsitzender, Bezirksar/t 
Medizinalrat Dr. Zix, stellvertretender Vorsitzender, Dr. med. H. Loeb 
und Dr. Lion, Schriftführer, Stadtverordneter Fr. Hoffstaetter sen. 
Kassierer, Stadt^chulrat Prof. Dr. Sickinger und l'olizeidiröktor Dr. 
Korn, Beisitzer — sowie der Ausschuß durch Akklamation wieder- 
gewaUt — Naeh einem henUflhfin Dank an die Presse für ihre an* 
danemde tatkrtftige ünterstfitzong, den Herr JnL Bensheimer mit dem 
Dank der Versammhing an den Vorstand für seine Gescbftftsfähmng 
erwidert, sehlieBt der Vorsitiende die Versammlnng mit der Anffordemng 
zn reger Weiterarbett 

Oitsgmppa KUnohen. 

In der am 25. Januar abgehaltenen Sitzung des geschäi'tsführeudeu 
AnsBohnssee wurde Professor Dr. Kopp wieder nun Vorsitssnden gewählt 
Kadh Erlangung der gescteftliehen Angelegenheitsp wurde das Pro- 
gramm für 1908 festgestellt imd insbesondere eine größere Versammlung 
im alten Rathaassaal und am Ende des Schuljahres für die Abiturienten 
der sUmtlicben Mittelschulen ein belehrender Vortrag über sexuelle 
Moral und sexuelle Hygiene in Aussicht genommen. Zu der am 
2. Februar in Berlin stattfindenden Sitzung des Zeutralausschusses wird von 
der Oi-tsgruppe München der ßeiohstagsabgeordnete Bechtsrat 6. Wölzl 
delegiert Auf Grund einer Anregung der Kgl. Poliandirektion wird 
eine AnsaU von Spssiallirsten, die Mitglieder der Gesellsehaft sind, noh 
zum Zweck unenigeltlicher Behandlung gewisser Kationen von Ge- 
schlechtskranken unter bestimmten Voraussetzungen versuchsweise zur 
Verfügung stellen. GröBereii und kleineren Vereinen, auch solchen in 
benachbarten Provinzstüdteu, stellt die Ortsgruppe München gerne Eedner 
über einschlügige Vortragsstoffe. 

Am IS. April sprach der Psydiiater Prof. Dr. Hans Gudden Uber 
Alkohol, Nervensystem und Geschlechtskrankheiten. 

Der von der Stadtgemeinde zu dem Vortrag überlassene alte Bat- 
haussaal mußte schon bald nach 8 Uhr wegen Überfüllung gequarrt 
werden. Unter der Zuhörerschaft befanden sich zahlreiche Damen Und 
viele Mitglieder des Arbeit^er-Abstinentenbundes. 

Nach einer einleitenden Ansprache des Vorsitzenden der Gesellschaft, 
Professor Dr. Kopp, wies Professor Dr. Gudden eingangs seines Vor- 
trags darauf hin, daifi der Kampf gegen den Alkohol erst seit kurzem 
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datiere. Auf Grund der Statistik schilderte er die verderblichen Eintiüsse 
des Alkohols, von dessen gewaltigem Konsum man sich eine Vorstellang 
madieii lähmet w«dii xiimi liSf«, daß Daatadüands BeYÖlkerang jidarEeh 
drei MilUarden Maik fttr geistige GetiSnke sosgebei Aber aach indirekt 
erwachsen dem Staat durch die Fürsoige för die durch Alkoholmißbrauch 
frühzeitig invaKde gewordenen Personen große Ausgaben. Die geistigen 
Getränke, auch das Bier, wirken schon in kleinen Mengen schädlich. 
Sodann schilderte der Vortragende die drei Hauptarten der Geschlechts- 
krankheiten und hob besonders die schrecklichen Wirkungen der Syphilis 
hervor. Die Statistik des preußischen Kultusministeriums über die 
Hftufiglceifc der GeeohleohtBkrankheiten biete einen traurigen Ausblick. 
tk sei dne alte Tatsache, daß der Alkohol ein treuer Mithelfer der 
Geschlechtskrankheiten sei, weil er sexuell errege. Er sei ihr bester 
Schrittmacher, da der Alkohol besonders im ersten Stadium seines Wirkens 
in der momentanen Anheiterung durch die Unvorsichtigkeit bei geschlecht- 
lichem Verkehr verderblich wirke. Der Redner ging noch des näheren 
auf die Umstände dieses Zusammenhanges ein und bemerkte, das Wesen 
der progressiven Gehimparalyse, die namentlich bei Trinkern so häufig 
vorkomme, sei in letster Zeit iddier wissenschaftlich untersucht worden 
und dabei habe sich ergeben, daß diese schwerste Erkrankung oft gerade 
infolge fortgesetzten Alkoholmißbrauchs auf eine Mher überstandene 
Syphiliserkrankung zurückzuführen seL 

Ortsgruppe Posen. 

Einen glänzenden Verlauf nahm ein Vortragsabend, den die Orts» 
gruppe am 6. Februar veranstaltete. Der Frauenant Dr. Arndt spndi 
vor ftberfUltem Auditorium — der große Yortnigssaal der lädser- 
Wilbelm-Bibliofliek konnte die Menge der Zuhörer beiderlei Geschlechts 
nicht fassen — > über „Geschlechtskrankheiten und Frauenleiden'^ 
Mit beredten Worten schilderte er die Entwickelung, Übertragung und 
die Folgen der Geschlechtskrankheiten, insbesondere für den Körper der 
Frau und für die Nachkommenschaft und schloß mit einem warmen 
Appell an die jungen Männer, ihrer Verantwortung bei Eingehung einer 
Ehe eingedenk sn son. Die Anwesenden dankten durch stOrmisohen 
BeoftU. 

Einen vollen Erfolg unserer Gesellsdiaft bedeutete auch die am 
23. Februar in der Kachbarstadt Gnesen abgehaltene Sonntag- Nach- 
mittag-Versammlung, wo unter dem Vorsitz des dortigen Arztes Dr. 
Meyer der Schriftführer der Ortsgruppe Posen, Dr. med. Chrzelitzer 
einen instruktiven Vortrag hielt. Der Saal war überfüllt, der Gymnasial- > 
dizelctor mit der Oberprima^ Fortbildungsschüler, Bichter, Lehreri OifizievB, 
Soldaten (es war OazmstmbefeU), Eanfleute, audi viele Damen waren 
anwesend. Bs erfolgten zahlreiohe BeitrittserUSmngen. 

Württembergisoher Zweigverein zu Stuttgart. 

Der württembergische Zweigverein hielt am 12. März im Landes* 
gewerbemuseum zu Stuttgart eine gut besuchte öffentliche Versammlung 
ab, in der Frau Prof. Erukenberg von Kreuznach über das Thema: 
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,,Wie ist das Elternhaus für die sexuelle Aufklärungsarbeit zu gewinnen?'' 
Bpncb. 

Die Vortragende betont^ daß de cbtft Sdiwergewicht der AnfUiraiig 
ins Hans gelegt sehen mlJcltte, daB aber flberall, wo das Hans Tersage, 
— was leider nodi oft der Fall sei — die Schule werde eingreifen müssen» 
sie lehnt Klassenaufklarungsunterricht ab, befürwortet ein Sprechen 
von Fall zu Fall,- meist unter vier Augen, weist darauf hin, dal3 das 
Verlangen: Aufklären im Elternhause auch nicht unbedingt Erfolg ver- 
spreche. Taktvolles Vorgehen sei in Schule und Haus gut, taktloses 
Auf klttren aber auch seitens der Bltem verderblkh. Die vorhandene 
Anfktemngsliteratar sei sehr kritisch zn betrachten. Einzelheiten seien 
wohl gut, yielee aber künstlich konstruiert und nicht der Knderart au- 
gepaßt. Quter Wille allein genüge nicht, um ai^lären zu können; 
Erfahrung, Wissen sei ebenso notwendig und dann auch die Fähigkeit, 
im rechten Augenblick die rechten Worte zu finden. Darum sei der 
Vorschlag des Herrn Geheimrat Öalomon in Coblenz wohl zu beachten, 
der an der Haod wirklich echter Einderfragen einen Leitfaden für 
Eltern herausgeben mOohte, um nach Besprechungen an Elternabenden 
den Eltein diese Sammlung praktischer Beispiele als Batgeber mitsugeben. 
Herr Geheimrat Salomen bittet , ihm bei soldier Sammlung belülflicih 
zu sein, auch das Alter der Pragenden mit anzugeben. 

Frau Kruken berg wendet sich dann den neu entworfenen Merk- 
blättern für Eltern (s. Mittigen d. Deutschen Ges. z, Rek. d. Geschlechts- 
krankheiten, März 1908.) zu. Sie fordert bekauutlich Aufklärung vor 
Sehulbeginn, d. h. sie wünscht nidit erst ftlsche Vorstellungen eingepflanzt 
zu sehm, die eine besondere Aufklärung nötig machen. Dann fordert 
sie klare Angaben. Die Bemerkungen im 2. Merkblsttsentwurf (Vor- 
beugung von Onanie) seien z. B. unklar. Unter „anderswohin" könne 
das Kind sich nichts denken. Und wenn, nachdem als Vergleichsbeispiele 
angeführt seien: „nicht kratzen, nicht an den 2siigeln kauen," hinzugesetzt 
werde: „Durch alles das kannst Du Dich krank machen'', so werde das 
Kind bald sehen, das z. B. Nägelkauen nicht krank mache. Es würde 
auch den anderen Angaben keinen Glauben schenken. Klar und un* 
bedingt wahr müßten alle Angaben seb. Nicht alles brauche auf 
einmal gesagt werden, aber alles, was man sage, sei klar und wahr. 

Die Ausführungen über Herkunft der Kinder, das möchte sie 
betont sehen, seien nicht etwa auf einmal in langatmigen Sätzen zu geben, 
sondern hie und da, gelegentlich angeknüpft, so daß eine Erkenntnis 
sich unbemerkt an die andere anfüge. 

Sehr scharf wendet sidi Frau Krukenberg dann gegen den in 
beiden Merkbl&ttem empfohlenen Hinweis auf Verhütungsmaßregeln 
gegen Ansteckung mit folgenden Worten: Wir dürfen uns darüber 
nichts Tonnachenl solcher Hinweis macht die vorhergehende ernste 
Mahnung zur leeren, nichtsbedeutenden Phrase Wenn wir mit einer 
Hand Wamungsschriften verteilen, mit der andern gleichzeitig — denn 
da* fordern die Entwürfe — auf vorhandene Verhütungsmittel hinweisen, 
so heißt das nicht, unseren Söhnen das Bückgrat zu starken, es heißt 
im Gegenteil, ihre Widerstandskraft tou Tom herein oft untergraben. 
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Ja, es heißt, sie auf etwas, was sie ans sich heraus in so jungea 
Jahren vieltoicfat noch gar nicht raehen wfiiden, besondflra anfinarhsam 
machen. Merkblatt 2 weist selbst darauf hin, daß es besser, gesunder 

sei, die Kraft Jahre lang reifen lassen, statt sie als noch kaum ent- 
wickelter Mann zn vergeuden. Warum dann aber Angabe von Mitteln, 
die — wenn sie gut sind — zu maßlosem, ungescheuten Sichauslohfu 
verluliren? Das sei auch gerade, als wenn mit dem ersten Verhi->äeu des 
Elternhauses Söhne ganz außer Fühlung mit den Eltern kämen, als wenn 
diese fftr Jahre hinaus Vorsorgen mttBken, auch mit solch gans Terfrflhten, 
Terderblichen Hinweisen. Aber gerade Eltern, die ihre S0hne von 
kleinauf aufgeklärt hätten, würden auch weiter Fühlung mit ihnen be- 
halten und ein offenes Wort auch weiterhin mit ihnen sprechen. Möge 
das Merkblatt auf solch immer weitergehende Pflichten hinweisen. Das 
Empfehlen von Verhütungsmitteln an junge Männer, die oft noch halbe 
Knaben sind, ist auä dem Merkblatt unbedingt zu streichen.^) 

Allen kann es die Deutsche Gesellschaft nicht rt( ht machen. Blan ver> 
gleiche zu obigen Ausführungen der Frau Krukenberg dv.u Antrag Alexander 
and Genossen zu unserm Männer-Merkblatt (Mitteilungen Bd. V. lieft 3 — 4. 
S. 88), welcher den Hanptwert gerade aaf diese prophylakttsehe EMte legt, und 
mit den Äußerungen vieler Arzte, auf die der Generalsekretär in seiner Eiu- 
leitungsrede zum Mannheimer Kongreß kurz hingewiesen hat (Mitteilungen 
Bd. V. Heft 8—4, 8. 65). Der Standpunkt der Gesellschaft deckt sich am 
meisten mit dciii vom Generalsekretär in seiner kleinen im Verlage der 
Zentralkommission der Krankenkassen Berlins erschienenen Broschüre „Die 
Geschlechtskrankheiten, ihi-e Gefahren, Verhütung und Bekämpfung", ans der 
wir den bezüglichen die Verhältnisse der arbeitenden Klassen besonders 
berücksichtigenden Passus gleichsam als Erwiderung auf die obigen Aus- 
f&hmngen hier abdrucken: 

„Die in den Kreisen junger Leute weit verbreitete Annahme, man 
müsse der Gesundheit halber alle })aar Wochen den Beischlaf ausüben, 
ist ganz falsch. Solange jemand kein dringendes, unwiderstehliches ge- 
schlechtliches Bedarfois empfindet, ist die Ausabnng des Beischlafes vSllig 
überflüssig und entbehrlifli. 

Insbesondere kann nicht eindringlich genug betont werden, dati junge 
Leute beiderlei Geschlechts vor dem zwanzigsten Leben^ahre ihre sinn- 
lichen Triebe ohne iegliche Schädigung ihrer Gesundheit unterdrücken 
können. Auüerehelicner Geschlechtsverkehr vor dem zwanzigsten Lebens- 
jahre läßt sich daher auf keine Weise rechtfertigen. Aber auch in späteren 
Jahren ist das geschlechtliche Bedürfnis bei vielen jungen Leuten und 
jungen Mädchen nicht 80 stark entwickelt, dafi es nicht leicht unterdrückt 
werden könnte. 

Reichliche körperliche Bewegung im Freien, die Ausflbung der Ter- 
schiedeneu Spurtartcu . Mäßigkeit im Fussen und Trinken, Enthaltsamkeit 
vom oder doch wenigstens große Mäßigkeit im Alkoholgenuß, das Meiden 
schlechter, nur auf die Sinne spekulierender Lektfire und Ersatz derselben 
durch gediegeuc Bücher uns der klassischen, der naturwissenschaftlichen, 
geschichtlichen und sozialen Literatur, Teilnahme au gewerkschaftlicher 
und politischer Bewegung, alles das tsfit ein Überwuchern des rein sinn- 
lichen Elements nicht aufkommen und gibt dem Leben einen reicbMen 
Inhalt und eine ernstere, edlere Eichtung. 

Aber es kann nicht geleugnet werden, daß es andererseits Tausende 
gibt, welche infolge eines angeborenen starken Geschlechtstriebes oder 
mangelhafter Erziehung, infolge häufigen Verkehrs mit dem anderen Ge- 
schlecht, duich Lektüre oder Gespräche, oft durch den AlkoholgenuB mehr 
oder minder hftufig in einen Znstand steiker sinnlicher Erregung geraten. 
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Die Ausführungen der Reclnerin. die ja bekanntlich die Fähigkeit in 
hohem Grade besitzt, gute Gedanken auch in ein schönes Gewand zu 
kleiden, waren von stürmischem Beifall gefolgt. Der Aufforderung zu 
einer DiskunkiiL wurde nidit Folge gegeben. Dagegen toUe der Vor- 
sitKende in der Bmleitnng mt, daß der AuBsdhvß an das Egl. wfirlitemb, 
Ministerium fOr das Kuchen- und Schulwesen eine Eingabe geriditet 
habe» dasselbe möge die sexuelle Aufklärung der Abiturienten, wie 
sie schon an Tielen Orten mit Erfolg geübt werde, in die Wege leiten. 

Ortsgruppe Thom. 

„Über die sexuelle Aufklärung der Abiturienten" sprach 
am 28. Februar Generaloberarzt Dr. Mnsehold in der Aula der Mädchen- 



dem zu widerstehen ihre Willenskraft nicht ausnucht. Und man vergesse 
nluht, daß ein großer Teil der arbeitenden Bevölkerung durch die Ungunst 
der proletarischen ^Y(^llnunf;8verll;iltni83e leider schon in früher Kindheit 
einen Einblick in das Geschlechtslebeu der Erwachsenen erhält, and daß 
andi epfitw die BeechaflRBnheit der Wohn- und Arbeitsstätte dem Gre- 
eeUechts verkehr der jugejidlichen Arbeiter oft geradezu Vorschob leistet. 
Das sind Tatsachen, die in dem Wesen der menschlichen Geseibchaft be- 
grflndet sind und denen Kenschheitspredigten ohnmiehtig gegenllberetehen. 

Und wie bei einer Typhus- oder Cholera-Epidemie der 
Hygieniker sich auch nicht damit begnügt, den Genuß uu- 

fekochten Wassers zu untersagen, sondern aus der Erfahrung 
eraus, daß dieses Verbot doch tausendfach umgangen wird, 
gleichzeitig dafür sorgen wird, das Wasser möglichst frei von 
Krankheitskeimen zu machen, würde es auch nichts nützen, 
einfach vor dem außerehelichen GesehleehtsTerkehr so warnen 
und den Tausenden, die diese Wiirnung miSaeliten, zuzurufen: 
„Es ist Eure eigene Schuld, weun Ihr krank werdet!" Die 
meisten Menschen, die hierbei in Betracht kommen, sind nn- 
wi-?ende junge Leute, bei denen die Leidensoliaft über die 
ruhise Vernunft den Sieg davonzutragen pflegt, und die sich 
der Tragweite ihrer Handlungsweise aneh nicht im entfern- 
testen bewußt sind, gar nicht der Frauen und Kinder zu ge- 
denken, die, später von ihnen angesteckt, doch gewiß unschuldig 
mitleiden müssen. Sich über die ünsittlichkeit der Jugeul 
entrttsten, ist wohlfeil; aus der Welt an sehaffen aind unter 
unseren wirtschaftlichen Veriiftltnissen außerehelicher Ge- 
schlechtsverkehr und Prostitution nicht, also muß man dafür 
sorgen, daß sie so wenig wie mSglich Unheil anrichten. 

Da die Kontrolle der Prostituierten keinerlei Garantie für deren Ge- 
sundheit gibt, muß der einzelne, so gut es geht, sich selbst zu schützen 
Sachen. Aber auch das ist sehr schwer. Man kann dnem Menschen von 
außen nicht öo leicht ansehen, ob er geschlechtArank ja, er kann rund, 
gesund und frisch aussehen und doch durch und durch krank sein. Am 
gefährlichsten sind sogar die ganz jungen und hübschen Prostituierten, da 
sie viel begehrt sind und daher leichter Gefahr laufen, angesteckt zu werdeni 
während ältere Mädchen die ansteckende Periode der Syphilis meist schon 
hinter sich haben und gegen dieselbe gefeit (immun) sind; freiiieh, tiipper- 
krank sind auch diese noch oft genug. 

Man tut daher gut. bei jedem außerelielichen Geschlechtsverkehr, 
insbesondere aber, wenn mau den anderen Teil nicht schon seit langer Zeit 
als snverlissiff kennt, mit der Möglichkeit einer Ansteckung zn Mchnen. 
Zunächst beobachte man sich selbst" (Nun folgen weitere Schntsvor- 
schriften.) 
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mittelscbule. Der Vortragende stellte dabei für eine sexualpädagogiscbe 
Endebnng in Scfanle und Hans die folgenden LeitsStee «of: 1. Die Auf- 
Uirong Aber die Fortpflansong soll mOglidhst sehen im Eltenihanse 
beginnen; ta» soll natürlich, nnaiiflUlig, gel^pentHeh im Zasammenhange 
mit einer natürlichen Bealehang «fblipeii. 2. Hans, Schule und Asyl 
sollen bei der Aufklärung zusammenwirlcen. 3. Die Aufklärung besteht 
in einer Belehrung übor die Tatsachen der Fortpflanzung und wird von 
den Eltern an die Vorgänge in der Natur angeknüpft, in der Schule im 
Zusammenhange mit dem naturkundlichen Unterricht stufenweise er* 
wexteri Diese Belehning wttrde sohSdliöh wirken, wenn sie als etwas 
besonderes hervoi^boben wftrde. — Das Triebartige bleibt onerOrterL 
4. Die Lehre von der Fortpflanzung ist lediglich die Grundlage der 
Aufklärung, 5. Der wichtigste Teil der sexuellen Pädagogik ist die 
gegen die geschlechtlichen Verirrungen gerichtete Gesamterziehung. Diese 
besteht in der Erziehung des Wollens durch Wandern, Turnen, Sport 
und Spiel, durch Übung der Enthaltsamkeit, der Entsagung, der Opfer- 
wiUigkeit, des Sohamgefnhk, des Anstandes, der guten Sitte. Die Er- 
zishnng hat in der Beligion den einzig sicheren Halt und Ansgangs* 
punkt 6. Ohne WiUenskultur bleiben die Gebote der Hygiene, etwaige 
Gesetze wirkongslos. Um das Ende der Schulzeit hat d«r Arzt unter 
Zugrundelegung der bis dahin in der Schule etwa gegebenen Aufklärung 
vor den geschlechtlichen Verirrungen und dem außerehelichen Geschlechts- 
Torkehr zu warnen und den hohen Wert der geschlechtlichen Enthalt- 
samkeit zxL würdigen. 

Am 17. MBn hielt auf Veranlaesong der SdralbehOrde der Tor- 
sitsende der Ortsgruppe Thom^ Sanitfttsrat Dr. Meyer, Tor den 
Abiturienten des Gymnasiums einen sexualhygienischen Vortrag und 
beantwortete znm Schluß einige Fragen, die cUe Abitniienten an ihn 
stellten. 

WioibadAn-Biebiioher OrtsanssehuA. 

Gelegentlich des am 28. März veranstalteten Vortragsabends erörterte 
knrz der Vorsitzende Dr. Fendt zunächst die von der Gesellschaft in 
der letzten Zeit geleistete Arbeit und die hierbei erreichten Resultate. 
Der Redner des Abends, Dr. Wolzendorff, sprach in einem etwa ein- 
stündigen Vortrag über: ,|Die Geschichte der Prostitution und 
die Bekämpfung ihrer Gefahren.** In diesem ersten Vortrag — 
es handelt sich bei der Ffllle des Stoffias um einen Zyklns von drei bis 
Tier YortrSgen — gab der Vortragende eine Darstellnng der Prostitution 
im Altertum und verbreitete sich hierbei besonders über die Zustände 
bei den alten Kulturvölkern, den Juden, Griechen und Römern. Die 
weiteren Vorträge, die das Mittelalter und die Neuzeit behandeln, werden 
zu Beginn des nächsten Wintersemesters, also etwa im Oktober gehalten 
werden. 

Am 28. Febraar hielt vor den Abitorienton des hamanistisohen 
Oymnasinms Professor Tonton, zum ersten Male ffir Wiesbaden, einen 

sexualpädagogischen Vortrag (erschienen in Zeitschrift Bd. VIII, H. 2, 
nnd als Flogschiift Nr. 10, vgl. auch Referat in vorliegender Kammer 
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S. 86). Prof. Touton schreibt darüber an den Genei-alsekretär: „Vor 
einer Stunde bin ich von dem Abiturientenvortrag zurückgekommen. 
All« 4S Abiturienten des humanistischen Gymnasiums waren anwesend 
auf aie Bmladimg des Direktors an die Bltem. Der Direktor selbst - 
sowie die iwei (hdinsnen der Prima und der Direktor der stSdtisohen 
Oberrealschule haben mir ihre volle Anerkennung ansgedrückt. Der 
städtische Direktor war bisher im Kuratorium gegen die Belehrung. 
Jetzt ist er anderer Ansicht geworden. Die Schüler waren alle sehr 
ernst und folgten mit sichtbarer Spannung/* 



Das Ergslinit unserM PrelsavssGlMreibons. 

Zu dem Preisausschreiben, welches der Vorstand unserer Gesell- 
schaft anfangs dieses Jahres für die beste für Seeleute und Soldaten 
bestimmte, in volkstümlichem Tone gehaltene Flugschrift erlassen hatte, 
waren 26 Arbeiten emgeUuünu Die Prfiftmg aller dieser Arbeiten dnroli 
die Jury, weldier anfier dem Vorstand noeh die Herren Dr. Günther, 
Chefarzt der Hamburg- Amerika Linie, Marinestabsarzt Dr. Metzke, Senats- 
präsident Schmölder-Hamm, Oberstleutnant Sontag, Kommandeur der 
Kriegsschule, Potsdam, Ofneralarzt Dr. Villa ret und Regierungsrat 
Wutzdorf, Direktor im Keichsgesundheitsamt angehörten, nahm mehrere 
Monate in Anspruch. Im Anschluß an die schriftlichen Gutachten der 
Juroreu ftnd am 15. Juli eine ffitaang der Jury statin in wslehnr be- 
schlossen worde, den ersten Preis überhaupt uidht in verteilen, da 
keine der eingelaufenen Arbeiten den Anfordenmgen des Preisaus- 
schreibens; vollkommen entsprach. Hingegen wurde der zweite Preis 
einer Schrift zuerkannt, welche, für Seeleute bestimmt und die Lebens- 
bedingungen dieser besonders berücksichtigend, in packender novel- 
listischer Form die Folgen der Geschlechtskrankheiten schildert. Als 
Verfasser dieser Schrift zeichnete Herr Dr. G. Graeser, Direktor 
des deutschen Krankenhauses in Neapel« Den dritten Preis 
eibielt eine von Herrn Dr. Orlowski in Berlin Ter&ßto, mehr dns 
soldatische Leben ins Auge fassende Schrift. Es wurde ferner be- 
schlossen, daß die Jury selbst versachen sollte, das Merkblatt in einer 
für Seeleute und Soldaten besonders modifizierten Form umzuarbeiten 
und vielleicht auf diese Weise den Absichten des Ausschusses näher 
zu konunen. 
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Neuere Publikationen Ober Sexualpidagogik. 

Prof. Touton, Über die sexuelle V^erantwortlichkeit. — Dr. M. Cliotzen, 
Sexualleben und Erziehung. — M. Wariier-Morlej, YemLelmi. Ein Blick 
in die Wunder des Werdens. — Dr. Julian Marcnee, Die sexuelle Frage 

und das Christentum. 

Die Bestrebungen unserer Gesellschaft, den Kampf gQgen die 
Geschlechtskrankheiten durch eine umfassende Aufklärung der gesamten 
Bevölkerung zu organisieren und schon die heranwachsende Jugend 
durch systematische Belehrung über die (xiiindtatsachen des Geschlechts- 
lebens für eine derartige Aufklärung vorzubereiten, haben in ganz 
Deutsohlaad lauten Widerhall gefunden, ja die Polle yon Pnblikationen 
anf diesem Gebiete aus der Feder Bemfener und leider nun Teil auch 
Unberufener ist eine so groee, daB man angesicbtB dieser ungeheuer 
anschwellenden Flut von — zum Teil minderwertigen — Schriften und 
Schriftchen klagen möchte: Die ich rief, die Geister, werd' ich nicht 
los! Um so mehr erwuchst unserer Gesellschaft die Pflicht, die Spreu 
vom Weizen zu sondern und unsere Mitglieder auf diejenigen Publikationen 
aufmerksam zu machen, denen im Gegensatz zu vielen andern ein bleiben- 
der Wert zuzuerkennen isL 

Hier ist in erster Beihe der soeben als Flugschrift Kr. 10 im 
Auftrage unserer Gesellschaft herausgegebene AbiturientenTortrag des 
Wiesbadener Arztes Prof. Touton^) zu erwähnen. Die Veröffentlichung 
dieses Vortrags wird in weiten Kreisen um so willkommener sein, als 
die Notwendigkeit einer sexuellen Belehrung der Primaner und Abiturienten 
jetzt selbst von den rückständigsten Elementen zugegeben wird und ja 
auch in fast allen deutschen Bundesstaaten schon behördlicherseits an- 
geordnet bcw. eingefllhrt ist Der Vortrag Touton löst die Aufgabe, 
die er sich gestellt hat* in einer Tomehmen Art und Weise, frei Ton 
übertriebenem Pathos, aber mit hohem sittlichem Emst; er kann in 
seiner Einfachheit und Schlichtheit als Muster gelten. 

Ausgehend von der Lehre von der Kontinuität des Keimplasmas, 
die 'loa Menschen als Einzelglied in der großen Kette der Lebewesen 
und die Beziehungen der beiden Geschlechter zueinander sub specie 
aetemitatis erscheinen Iftßt, geht er Uber zur Besprechung des Gesdblecfats- 
triebes und der Notwendigkeit und Möglichkeit, denselben durch Stftiknng 
der Willenskraft zu zügeln. Er führt ans, daß der Mensch imstande 
Tind zugleich verpflichtet ist. in seinem eigenen und im Interesse seiner 
Mitmenschen sich zum Meister dieses Trielifs zu machen, von dem sich 
leider viele Menschen vollkommen iintHrjochcn lassen, und zeigt, wie 
durch systematische Willen strainierung dieser von der Natur in uns 
gepflanzte Trieb in gesunde Bahnen zu lenken ist. 

„Sehr wesentlich, fthrtTouton fort, kann die Willensherrschaft flberdeo 
Geschleditstrieb erleichtert werden dadurch, daß man den jugendlichen Kraft- 
überschufi in andore Bahnen lenkt, d. h. daß man andere Eörperorgane oder 

') Prof. Touton, Über die Beznelle Veriintwortlic-hkeit. Flugschriften 
der D. G. B. G. Heft 10. 84 8. M. 0,30. Leipzig 1908, Joh. Amhr. Barth. 
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-Systeme in so lebhatte Funktion versetzt, daB diese die Kraftquellen voll- 
st&Ddig aufbrauchen. Ich meine hier die auch vom Standpunkte der all- 
gemdnen Hygiene nicht hoch genug zu bewertenden sportlichen Betätigungen : 
TaxDen, Schwimmen, Badem, Schliitschiihlaiifen, Bad&hreD, Fußwandem, 
besonders Bergsteigen, Gerten- nnd Feldarbeit und andere Dinge mehr. 
Einige von diesen körperlichen Ablenkungen können auch gleichzeitig 
als geistige Ablenkuns^pn dienen. Diese letzteren finden ein bemerkens- 
wertes und gerade den besten Vorsätzen zur Willensübung oft im Wege 
stehendes Objekt ihrov Tilticjkeit in der PhantAsie. Gerade diejenige 
Geistesäaßerung, welche uns auf der einen Seite die erhabenfiten Produkte 
mensdilieher Kultor durch dm (Benins der Dichter, Maler, Bildhauer 
und Musiker yermittelt, ist anf der anderen Seite, wie es scheint, durch 
enge Bande mit dem Geschlechtstrieb verknüpft, so daß dieser einereeits 
oft unbewußt in veredelter Form in die Schöpfung solcher Meisterwerke 
hineinklingt, ja den Genius soirar direkt inspiriert. Auf der anderen 
Seite kann natürlich dieselbe Phantasie, wo sie dieses höheren Schwunges 
nicht mächtig ist, bei mehr alltllglich veranlagten Menschen sich nach 
der entgegengesetzten Richtung äußern und durch die Vorspiegelung rein 
erotiseh-sinnlioher Bilder den Trieb selbst wieder in unliebsamer Weise 
steigern. Da gilt es, diesen Oirculus vitiosns m durobbieehen, und das 
geschieht am besten dadurch, daß man den Geist in den verschiedensten 
Richtungen kräftig und nachhaltig ablenkt, ihm eine andere höhere 
Nahrung gibt, als die gefährlichen, von unten aufsteigenden Phantasmen. 
Das ist das, was ein hervorragender Pädagoge die „üygiene der 
Phantasie'' genannt hat 

Zunächst wild das Studium sslbst nnd der Beruft weni^ sie eifrig 
betriebsn werden, ein Gegengewidit gegen die unlauteren Lockoogen der 
Phantasie bilden. Erfüllen Sie Ihre Seele ferner mit den höheren idealen 
Werten aus dem Gebiete der Geschichte, der Kunst, betrachten Sie ins- 
besondere die klassischen Meistorwerke der bildenden Kunst in den 
Museen, begeistern Sie sich an der Harmonie und dem edlen Rhythmus 
der Formen, wie sie Ihnen die Statuen der alten griechischen Bildhauer, 
die QemBlde des Cinquecento, der italienischen Hochrenaissance darbieten. 
Suchen Sie jede Oelegenheit, gute Musik in Konzerten, gute Schau- 
stellungen in deallieBfeem su hOren und au sehen. Seien Sie wühlerisch 
in der Lektüre! Halten Sie sich fem von lasziven Büchern, gehen Sie 
vorbei an den Schaufenstern, die angefüllt sind mit bildnerischen Dar- 
stellungen, die — jeglichen hiiheren künstlerischen Wertes bar — nur 
auf die Steigerung der sinnlichen Begierden ausgeben. Meiden Sie die 
ebenso zu bewertenden Schaustellungen kleiner Winkelbühnen und 
obskurer VariM^eater. Wenn Ihnen Ihr Studium und Ihr Amt noc|^ 
SU einer Kebenbeschftftignng Z^t lifit, so steigen Sie hinauf aus dem 
Tiefland auf die Höhen, wo Sie das erhabene Walten der Natur nfiher, 
sinn&lliger, in größerer Pracht und Mannigfaltigkeit um sich sehen und 
fühlen; da weitet sich das Auge und die Brnst, dort werden Sie erhoben 
über die niederen Sphären überwuchernden Trieblebens. Von solchen 
Höhen Wanderungen nehmen Sie sich, wenn Sie Interesse für die Unter- 
schiede der Arten und Varietäten Ton Tieren und Pflanzen^ für ihre 
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TerwandtscbaftlicbeD und biologischen Beriehun g en baben, solcbe mit 
nach Hanse, besÜmmeu Sie und ordnen Sie dieselben, legen Sie sich v 
eine sohOne Summlnng davon an. Das erfordert wieder Zeit, und diese 

möglichst auszufüllen, nie ganz mäßig zu sein, das ist auch eine ge- 
waltige Waffe und Stütze des Willens gegenüber den animalisoliea zur 
Unzeit sich hervorwagenden Trieben." 

Des weiteren streift Verf. die Frage der geschlechtlichen Enthalt- 
samkeit, bespricht, ohne zu übertreiben und ohne zu beschönigen, die 
Ge&hren der Onanie, dann geht er kurz auf die sozialen ond 
hygienischen Qefabren der Prostitation ein, mn endlich in knapper, 
aber anschanlicfaor Darstellnng die Geeolileohtskrankheiten selbst za 
schildern. So wie der Vorlrag seinerzeit auf die Abitnxienten gewirkt 
haben muß, SO wird er auch zweifellos, einem jungen Manne in die 
Hand gegeben, seine Wirkung nicht verfehlen. Es läßt sich ja darüber 
streiten, ob eine gedruckte oder eine mündliche Belehrung der jungen 
Leute vorzuziehen sei. Aber da zurzeit die systematische mündliche 
Belehmng nur vereinselt gegeben wird, wissen wir augenblicldidh niehts 
Besseres, was der Ant einem jungen Freunde in die Hand geben kOnnte^ 
als diesen Vortrsg, der, auf großzügiger naturwissenschaftlicher Basis 
aufgebaut, konsequent in sich geschlossen und dadurch so überzeugend 
wirkt. Vor allem raten wir auch den Ärzten, die vielleicht selbst in 
die Lage kommen könnten, offiziell oder privatim zur Beratung und 
Belehrung junger Leute herangezogen zu werden, sich die Gedanken- 
günge der Toutonsohen Broschüre zu eigen zu machen. 

Wendet sich der Touto'bsdhe Vortrag an die reifere, ins Leben 
hinaustretende mftnnliohe Jugend und bildet er gewissermafiea ein Para- 
digma für die Art und Weise, wie man diese über die Oefiihren des 
eben bei ihr erwachenden Geschlechtslebens belehren kann, so spricht 
ein anderer Vortrag zu den Erzieliern selbst. Im wissenschaftlichen 
Klub in Wien hat Dr. Chot/en aus Breslau vor einem Auditorium 
von Lehrern einen Vortrag gehalten, den er unter dem Titel „Sexual- 
leben und Erziehung'* als Brosohttre bat ersohnnen lassen.*) Chotsen 
führt ebenso wie Touton den Nachweis, daß in gleicher Weise es die 
Aufgabe der Erziehung ist, die im jugendlichen Wesen schlummemden 
Keime des G«müts- und Verstandeslebens zur Entfaltung zu bringen, sie 
auch die Aufgabe hat, die angeborenen Triebe in für die Gesamtheit 
nützliche Bahnen zu lenken. Auch der sexuelle Trieb ist ein angeborener 
Trieb, die Trieberscheinungen also nichts Unsittliches, nichts Sündhaftes. 
Ghotzen zeigt, auf welche verschiedene Weise dieser Trieb ausgelöst, 
gehemmt und beherrsdit werden kann und wie es auf diese Weise möglich 
wird, durch Erziehung sn bewußter, gewohnheitsmftßiger Willensanspannung 
eine Unterdrückung oder Hemmung des Triebes zu erreicbeo. Die besten 
Erfolge werden erzielt, wenn die anfUnglich bewußte Hemmung allmählich 
zu einer gewohnheitsgemüBen , unbewußt einsetzenden wird. Das läßt 
sich nur erreichen, wenn vermieden wird, was geeignet ist, die Willens- 
fähigkeit zu verringern: vor allem der übermäßige AlkoholgenuB. 



Dr. M.Ohotaen, SexnallebennndEniehang. Wien 1907, W. Braamfilier. 
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Bei Halberwachaencna, dio sloli in der Zeit der geechleoliiUohen Ent- 
wieUnng befinden, hai der Bnielier tm Teibflten, dafi die Teileraeheuningen 

der ReifiBentwickliing iMreits ele Z«eheD der vollen Reife, als Auf* 
forderung der Natur angesehen werden, sich dem Verkehre hinzugeben. 
Die Überschätzung der Entwicklungserscheinungen, die häufige Selbst- 
beschiiftigung mit diesen Vorgängen führt zum willkürlichen Hervor- 
rufen von Erregungen, zu Triebverirrungen. Der Erzieher muß dem 
mit ernsten, würdevollen, machtvollen Worten entgegentreten; er hüte 
tkSi Tor Übertreibongen, da diese Jünglinge, die ihree ünrecbtes bewnfit 
Uber ihre WillemMrihfiidhe sieh schon schwere Sel h s lvor w ürfe madien, 
nur gar zu leicht in ihrem seelischen Gleichgewichte gestört werden 
und der Hypochondrie und Melancholie anheimfallen. Der Erzieher soll 
sich bewnBt sein, daß die Entwicklungsjahre bei beiden Geschlechtem 
eine Erregbarkeit iin < iefolge haben, die uoföhig macht, sich geistig so zu 
sammein, wie es das Öchul- oder Berutsleben notwendig erscheinen läßt: 
die Arbeitsfühigkeit Iftßt nach, die seelische Stammnng Ändert sich, stiUe, 
Tertrttgliehe Menschen werden rdsbar, anfgengt, widerspracbsTolL 

Erwachsenen, geschlechtsreifen Menschen soll die Erziehung zum 
Bewußtsein* bringen, daß Triebbeherrschung durchaus nichteine OesondheitS' 
Schädigung mit sich bringt und der voreheliche Verkehr nicht eine un- 
bedingte Notwendigkeit ist. Verkehrsenthaltsamkeit ist als Erziehungs- 
ideal hinzustellen, selbst wenn geringe Aussichten bestehen, daß es oft 
erreicht wird. Daneben ist aber auch klarzulegen, daß die Geschlechts- 
reifen um ihrer Oesondheit willen sich Tom Verkehre bis »im Eingehen 
der Ehe fennnhalten bemühen sollen. An dieee Erziehmigsaafgabe hat 
zunächst das Elternhaus heranzutreten. Die eigentliche Aufklärungs- 
arbeit ist ja viel leichter und einfacher, als das Vorurteil annimmt, da 
aber trotz alledem das Elternhans oft versagt, hat die Lehrerschaft ein- 
zuspringen, nicht etwH, um im direkten Unterricht das mt'nschliche 
Geschlechtsleben zu erörtern, sondern um durch die direkte Beein- 
flussung wie auf die geeamte Denkweise nnd die üharaktsrbildDng 
anch anf das sexoelle Denken der Jugend einen Einfluß sn gewinnen. 
Deswegen ist es notwendig, daß ebenso wie die Eltern auch die Lehrer 
sich in das Wesen der sexuellen Pädagogik und sexuellen Hygiene ver- 
tiefen. In den staatlichen Lehrerbildungsanstalten sollten die Lehrer in 
diesen Gebieten unterrichtet werden zur Zeit, wo diese Einrichtung noch 
nicht besteht, sollten die Lehrervereine aus sich heraus oder mit Hilfe 
der Kommunalverwaltungen diesbezügliche Lehrerfortbildungskurse, wie 
sie in Oharlottenburg, Breslau und Gleiwits bereits gehalten werden, 
▼eranstalten. 

Ebenso wie der UnterriditsTerwaltung ist auch den kirchlichen 
Behörden dringend ans Herz zu legen, die jugendlichen Geistlichen mit 
sexueller Pädagogik vertraut zu machen: sexuelle Psychologie ist eines 
der schwierigst(^n Kapitel der Seelenkunde. Im Religionsunterrichte der 
Halberwachsenen ist dem Geistlichen die Möglichkeit gegeben, einen ver- 
edelnden Einfluß auf die sexuelle Denkrichtnng zu gewinnen. 

Die erzieherisdie Beeinflussung des Sexmdlebens ist von Wert für 
die Gesamtheit, für das Staatsmteresse. Der Wunsch, eine Ehegemeinsdhaft 

MittdL d. Dutrth. G^tdhch. f. B*k. d. Q«Mliteehttkr. TL 1 
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SU begrflnden, döh fortzupflanzen, macht den Seziudtrieb za eliiffiii be- 
aehlenswerteii FMttor fftr den Volkswohlstand. Das Staatsinteresse ▼er- 
längt daher, daß die Erziehting das Sexualleben rechtzeitig, bevor an 
den Geschlechtsverkehr herangetreten wird, durch Beiehrang nnd Warnung 
beeinflußt: deshalb sind die in einzelnen Stüdten bereits eingeführten 
sexuellen Belehrungen von Abiturienten der höheren und mittleren Schulen 
und Fortbildungsschulen allgemein einzuführen. 

Ein wesentlicher Nutzen würde der Gesamtbevölkernng erwachsen, 
wenn andh in der Armee, und zwar sowohl Mannsehaiten als anoh 
Offizieren, eine eindringliche und hftnfig wiederholte Belehrung Aber die 
Gefahren des anfierehelichen Verkehrs gegeben würde. Die Mannschaften 
werden, wenn sie als Reservisten in die Heimat entlassen werden, zu 
hygienischen Aposteln für ihre Umgebung, die Offiziere, die Erzieher 
der Mannschaften, werden durch Zusprüche und lebenskluge Ratschläge 
mehr erreichen als durch Strafeandrohung und Strafeverhängung. Die 
Erziehnng beider GeecUeohter mnß bedadht sein, in der Toreheliflhen 
Zeit anf eine Einschränkung des sexuellen G^ufflebens hinzuarbeiten, 
auf eine Hebung des Verantwortungsbewußtseins, SIttrkung der Willens- 
kraft und Festigung des Charakters, um den Regungen des Sexualtriebes 
möglichst Wid« rstand zu leisten. 

Die männliche Jugend ist zu einer höheren Achtung des weiblichen 
Wesens, die weibliche Jugend zu einer höheren Wertschätzung der 
eigenen Person heranzuziehen. 

Die Folgen der bisherigen ErziehungsvemachlBssigung kOnnen mit 
Ausdauer und zielbewußter Oi^anisation in absehbarer Zeit fiberwnnden, 
das sexuelle Elend zwar nicht aus der Welt gesdiafit, aber wesentlieh 
▼wringert werden. 

Dies der Gedankengang der Chotzen sehen Schrift, welche vorzüg- 
lich geeignet ist, bei Eltern und Erziehern das Interesse an sexualpäda- 
gogischen Problemen wachzurufen. Derselbe Verfasser hat zurzeit einen 
für Lehrer bestimmten Leitfiiden unter der Feder, in weldiem er ein» 
ausfllhrUdiere Darstellung des Lehrganges und der Gkesiehtspunkte, yon 
denen sich der Lehrer bei der Sexnalpttdag<^|ik Idten zu lassen hat, 
geben will. Nach Erscheinen des Buches werden wir nochmals anf das- 
selbe zurückkommen. 

Es ist von vielen Seiten, und zwar, wie wir glauben, mit Recht 
darauf hingewiesen worden, daß die Aufklärung über die Geiaiirfii des 
Geschlechtslebens bei der Jugend nicht das richtige Verständnis Huden 
kann, wenn diese nieht der ganzen Frage des Qeschledttslebens dne unbe- 
&ngene und natttrliohe Auffassung entgegenbringt Darin hat unsere 
bisherige Erziehung, vor allem aber unser Schulunterricht sehr gesündigt. 
Es ist ja mit großer Freude zu begrüßen, daß, wie wir unten mitteilen, 
auch auf den höheren Schulen, wo dieser Gegenstand bisher absolut ignoriert 
wurde, jetzt biologischer Unterricht stattfinden soll. Das Fehlen dieses 
Unterrichts hat gewiß nicht wenig dazu beigetragen, daß die große Masse 
der Gebildeten allen Fbinomenen des organisehmi Lebens mit absoluter 
Versttndnislosigkeitgegenttbersteht. Warn dann sp&ter der reiferen Jugend 
am eigenen Leibe oder aus dem geeeUschaftlichen Zusammenhange herans 
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die Yerwicfcelteii Enehehmiigeii des (SesdileehidebenB gegenübertnten, 
und sie sich fiber die ZosamiDeiihttoge dieser Seite des menschlichen 
Daseins mit dem gesamten übrigen Natorgeschehen nicht Rechenschaft 

geben kann, dann ist es kein Wunder, wenn das Geschlechtsleben ins- 
besondere auf der Grundlage der traditionellen Moral Vorstellungen für 
sie überhaupt etwas Schmutziges und Sündhaftes vorstellt, so daß die 
reineren Naturen sich in ein nogesundes Traumleben flüchten, während 
die derberen nadh der Seite der Aussohweifong und der Zote hin 
gravitieren. Es kann deshalb nur mit Fteaäß begrdBt weiden, wenn 
e i ns i oii t ige und naturwisseDSchaftlich gut vorgebildete Pädagogen den 
Versuch machen, in literarischen Erzeugnissen die natürlichen Zusammen- 
hänge in der organischen Lebewelt die Erhaltung, Ernährung, Fort- 
pflanzung in einer auch für die reifere Jugend verständlichen Weise 
darzustellen. Wir haben schon früher einmal auf die reizende, für das 
Kindesalter bestimmte Erzählung von Agot Gjems-Selmer hingewiesen 
(die Doktorsfiunilie im hohen Norden), wo dieee Frage in einer liebens- 
würdigen Kindererzählnng nebenher in einem Kapitel abgehandelt ist 
In eingehender Weise, und das Naturwissenschaftliche mehr in den 
Mittelpunkt des Ganzen rückend, behandelt in dem Büchlein „Vom 
Leben. Ein Blick in die Wunder des Werdens" Frau M. Warner 
Morley (in einer vorzüglichen von Frl. Marie Landmann besorgten 
Übersetzung)^} dasselbe Thema. 

Was dem Büchlein, das etwa für das t4» — 16. Lebenjabr bestimmt 
Ist, besonderen Wert Terieoht, ist, daß die Aufklarongen über das 
Oeschleohtsleben absolut nicht anfföllig ans dem Rahmen der Gesamt- 
dantellung hersnaftllen, sondern als notwendige Teilerscheinung des 
Gesamtlebens im Zusammenhange mit den übrigen Lebensphänoraenen 
darstellt werden und daB alle diese Erscheinungen in einer dem Ver- 
ständnis der jugendlichen Leser angepaßten, aber immer reizvollen und 
poetischen Darstellongsweise in ihrer phylogenetischen Entwioklungsreihe 
TorgeflUtrt wwden. Die den Text lankenflhäiflh dnichsoblingenden Z^eh- 
nimgen zeigen, wie man natorwissenschaftliehes Ansehanmigsmaterial anch 
künstlerisch anmutend zu gestalten vermag. 

Im Anschloß an diese drei Schriften möchten wir noch eine vor 
kurzem erschienene Broschüre erwähnen, die zwar nicht direkt in das 
Gebiet der Sexualpädagogik fällt, die aber für die Leser unserer Mit- 
teilungen deswegen von großem Interesse ist, weil sie in gewissem Sinne 
eine Nachfiracht des Mannheimer Kongresses darstellt. Dort hat be« 
kanntlioh F. W. Förster die GxandsStee entwidkelt, die soner An> 
sdumiuig nodi als die allein muTerselle Orientierung für aUe sezoal- 
pädagogischen Bestrebungen zu dienen haben, und er hat dann den 
dort gehaltenen Vortrag unter dem Titel Sexualethik und Sexual- 
pädagogik als Broschüre erscheinen lassen. Seine Aasführongen, die 

« 

^) M. Warner-Morley, Vom Leben. Ein Bliek in die Wunder des 
Werdens. Deutsch von Marie Landmann. „Wissen und Können", Samm- 
lung von P^inzelscliriften aus reiner und angewandter Wissenschaft. Heraus- 

Segeben von Frof. B. Wein stein. Bd. 3. VI, 109 S. M. 3,60. Leipzig 1908, 
on. Amlnr. Barth. 

7* 
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Bohon aaf Kongreß tob vklen Sdteo acgegriffen worden WKren, 

haben dann wdteiliin in der katholiBdien Pnite ganz DeatsoUands 
jubelnde Znstimnrang erfiihien, an andern Orten wieder starken Wider- 
spmeh hervorgerufen. Ohne selbst hier Partei nehmen zu wollen, machen 

wir nnsere Lesor auf eine Schrift aufmerksam, welche den gegnerischen 
Standpunkt am präzisesten und umfassendsten zum Ausdruck bringt und 
welche wohl als eine der bedeutungsvollsten publizistischen Erscheinuügen 
auf dem Gebiete der Sexualethik angesehen werden darf, die Schrift 
Julian Marcuses: „Die sezueUe Frage und das Ghiiateotum."^) Mar- 
cus e eetst sich Schritt fftr Schritt mit FOrater und dessen Darl^nngen 
auseinander. Auch in der textlichen Anordnung seinem Widersacher folgend 
erhebt Marcnse im ersten Kapitel seines Baches die Frage „Dogma oder 
Entwicklung im ethischen Denken?'' und verfolgt zur Beantwortang 
derselben entwicklangsgeschichtlich wie völkerpsychologisch die Entstehung 
sittlicher Begritfe bis in die Tiefen menschlicher Gemeinschaftsbildung. 
Die Vorstellaugen vom Fortleben der Seele, vom himmlischen Reich 
und die darin aasgeprägte Vergeltungsidee als Triehkrttfte der christlichen 
Bthik werden in ihrem Znstandekommen wie in ihrer Bedentong iftr 
ethisches Handeln analysiert und im Anschluß daran die historische 
Entwicklung des Christentums und seine praktische Stellungnahme zu 
den ethischen Geboten Christi auf der Grundlage der Überlieferung wie 
der Historie beleuchtet. Vor allem werden von Marcuse das Zeitalter 
der Askese und ihre hervorstechendsten Vertreter, die Förster als ewige 
TorhOder der Mensehbsit in leoobtenden Faihen geidchnet, an der Hand 
der profanen wie der religiösen Historie in ihrer wahren Gestalt vor 
Augen geführt, und als Besamt dieser Periode menschlidier Verirmng 
wird folgende These aufgestellt: Auf der einen Seite Ertötaog des k^rper^ 
liehen Seins durch bis zur Perversion steigende Malinahmen, auf der 
anderen Seite eine ekstatische Verkörperung seelischer Vorstellungen mit 
ihrer Entwurzelung aller sittlichen Gefühle und Empfindangeu, das war 
und ist die Frucht der Askese! 

Das folgende Kapitel ist dem Nachweis gewidmet, daß speaiell die 
christliche Sraraalethik sieh als unfthig erwiesen hat, leitend und hemmend 
auf die sexuelle Triebsphäre und ihre Äußerungen einzuwirken. Zu 
diesem Zwecke verfolgt M. analytisch wie kulturgeschichtlich Wesen und 
Wert der sexuellen Ethik des Christentums, und zusammenfassend 
charakterisiert er ihre Stellung in folgenden Worten: Die unlösbare 
Bindung an bestimmte Glaubensvorstellungen, im vorliegenden Sinne an 
die Unreinheit des Geschlechtsverkehrs, an die Sündhaftigkeit der Augen- 
und Fleisöheslust, an die Heiligkeit der Askese mit ihrem Verzicht auf 
jedwede organische TriehbetMagung negiert von vornherein jede, im 
Wesen des Menschen- wie Gattungslebens gelegene Entwicklung und 
biologische Individualentfaltung, sie würdigt die Erotik zu einer schand- 
haften Triebiluüerung herab. Demgegenüber sucht nun Marcuse vom 
entwicklungsgeschichtlicheu und physiologischen Boden aus den sexuellen 



Julian Marcuse, Die sexuelle Frage und das Christentum. 87 S. 
M. 2,00. Leipzig 1908, Dr. Werner Klinkhardt 
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Trieb m analysieroii und seine TielftehenBeiiehmigeii somlndividiinmiincl 
rar Gesallndiaft wie deren Einrichtungen ra verfolgen. Und hierbei 

verweist er vor allem auf die phylo- ond ontogenetisohen Grundgesetze, 
auf die Gattxuigserfahrungen, auf das aus der Summe der biologischen 
Faktoren sich ergebende ethische Bewußtsein, de>son Wandel und Wechsel 
gemiLÜ der zuweilen veränderten sozialen Struktur einer Genieinschafts- 
bildung, um als Resultante aller dieser Faktoren für die Gegenwart 
folgende Bexnidethische Gmndforderung aafznstellen: Freie Bnifaltung 
deelndividniiBiifXngleioh aber Beine Einordnung in die sittliche 
Qesamtentfaltiing der Zeit, eine Ton den Fesseln engbrflstiger 
Bevormundung und maßloser Unduldsamkeit befreite mono> 
gamische Eheform, die aber wiederum der Verpflichtungen gegen 
die ethischen b/.w. sozialen Grundforderungen der Gesellschaft 
sich vollbewußt ist, eine natürliche und damit lebenswahre 
Auffassang des Geschlechts- und Liebeslebens uud als Ergebnis 
hiervon das Erwachen eines sosialen Pflichtbewnfitseins gegen 
die sich von der staatlich sanktionierten Liebesform ab- 
hebenden Erscheinungen. Im letzten Kapitel des Buches „Sexual- 
pädagogik" werden die Fragen der Prostitation , der G^eschlechts- 
krankheiten, des Mutterschutzes, der sexuellen Aufklärung und alle 
weiteren in Betracht kommenden Fragen und Probleme berührt, die 
Aufgaben der Sexualpädagogik in Schule und Haus, vor allem die Er- 
ziehung des Willens erörtert. 

In der GegenübersteUnng der Schlußfolgerungen von Farster und 
Marcuse wird wohl am deutlichsten die Kluft erkennbar, die swischen 
den Weltanschauungen dieser beiden Streiter besteht: Während der 
erstere es als seine tiefste pädagogische Überzeugung ausspricht, daß 
die größte sozial-pildagogische Kraft die Religion ist, stellt Marcuse 
ihm die These gegenüber, daß das Christentum mit der Konstituierung 
des Begriffes Erbsünde, mit der Übertragung dieses Begriifes auf den 
Yeilnihr der QesoiUeehter ui^ insbesondsara auf das Weib als Vermittlerin 
der ürsfinde einen elementaren Naturtrieb derart entstellt habci daß 
jahrhundertelang nur ein ErlOsnngsgedanke der Mensehheit vorschwebte, 
der der Jungfitftulichkeit und Askese! 

Im vorstehenden haben wir die Grundzüge der Marcusesclien 
Schrift rein sachlich wiedergegeben. Wie man sieht, sind seine gegen 
Förster und gegen die christliche Sexualethik erhobenen Anklagen 
äußerst scharfe, und wir zweifeln nicht, daß diese Schrift nun wieder 
von der Gegenseite Widerspruch und Entgegnungen erfohren wird. 
Aber die Probleme, Uber die hier gestritten wird, sind so aufier- 
ordentlioh wichtig und — hat man erst einmal eingesehen, daß der 
Kampf gegen die Geschlechtskrankheiten nicht allein auf hygienischem 
Gebiete ausgefochten wonlon kann — auch für unsere Bewegung ro • 
bedeutsam, daß wir glaubten, unsem Lesern die Bekanntschaft mit der 
Marcus eschen Schrift nicht vorenthalten zu sollen. 
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Tft^esgeschichte. 

Oberbürgermeister Dr. Beck-Mannheim f. Einen großen Ver- 
lust hat unsere Gesellschaft durch den lun 31. Mllrz Js. erfolgten Tod des 
Oberbürgermeisters Beck-Mannheim erlitten. Dieser hervorragende Mann, 
welcher seit langen Jahren mit energischer und weitblickender Organisations- 
kraft die Gesolüek» der Stadt Mannheim geleitet hat und in dieser Zeit 
die Stadt nicht nnr su hohem wirtsebaftüohem Anftchwnng gebraefat, 
sondern aach eine Fülle yorbildlicher sozialer Binrichtungen geschaffen 
hat ' er hat auch gleich })ei Begründung unserer Oesellschaft deren 
große volkshygienische Bedeutung erkannt und seine ganze Tatkraft in 
den Dienst unserer Sache gestellt. Als Begründer und langjähriger Vor- 
sitzender der Mannheimer Ortsgruppe, als Mitglied unseres Zentralaus- 
schusses hat er uns stets mit Bat und Tat beigestanden ; seiner Initiative 
Tor allem ist auch die Einladung za danken, welche die Stadt Mannheim 
ans zu dem TOijllmgen KongreB mteil werden ließ, seinem Organi- 
sationstalent nicht nun geringsten Teile das Gelingen dieses Kongresses, 
an dessen Arbeiten er von Anfang bis zu Ende tätigsten Anteil nahm. 
Wir gedenken seiner in Dankbarkeit und Trauer. Als Nachfolger Becks 
ist Herr Stadtrat Jnstizrat Bassermann*Mannheim zum Mitglied des 
Ausschusses kooptiert worden. 

Berlin. Wie in der Tagespresse mehrfach berichtet wurde, hat sich 
der Eeichsgesundheitsrat im Anfange dieses Jahres mit dw Frage der 
Bekämpfung der Geschleehtskrankheiten und der Einsdirftnknng der Pro- 
stitution beschilftigt. 

Da die Verhandlungen, an denen als Vertreter unserer Gesellschaft 
die Herren -'Neisser und Blaschko teilgenommen haben, einen streng 
verfaranliehen Charakter tragen, kOnndi wir llher deren Inhalt x. Zt. 
unseren Mi%liedeni keine Mitteilungen machen. Wir wollen deshalb nur 
darauf hinweisen, daß die zuerst, wie es scheint, auf dem Kongreß der 
evangelischen Frauenvereine kolportierte Nachricht, im Reichsgesundheits- 
amt sei die Einführung der Kasemierung der Prostitution für das 
gesamte Gebiet des Reiches beschlossen, gänzlich hinfällig ist. 

Wie die Voss. Ztg. zutreffend schreibt, hat das ßeichsgesundheits- 
amt seine Pflicht erfüllt, wenn es das Beichsamt des Innern resp. den 
Beichskanzler in den Stand setit, ach von dem Verlauf der Beratung des 
Beichsgesnndheitsnts ein klares Bild in machen. Der Beiehskansler wird 
dann voraussichtlich das betreffende Referat, welches vielleicht geseta- 
geberischen Maßnahmen zur Unterlage dienen wird, den Einzelregiemngen 
zur Kenntnisnahme und zur Begutachtung zugehen lassen« 

München« Die Folizeidirektion München hatte Anfang des Jahres 
bei sahlrnehem dentedten und anfierdeatsoheii Polizeibehörden eine Um- 
frage über die Stellung des Staates zur Prostitution 7eranstaltet. 
Das Ergebnis dieser Umfrage wurde im Februar in einer Besprechung 

im Staatsministerium des Innern erörtert, bei welcher der Minister den 
Vorsitz fährte, zu der außer den Vertretern der beteiligten Staatsbehörden 
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eine Reihe von Ärzten und Vertretern für die Frage sich interessierender 
Vereine, u. a. auch raueayereiue, geladen waren. Reglementierung 
und Esserniernng, UatsmicliBag nndH^bahaiiAimg derFMtttikiiisrtea 
wurde unter den Qesiclitspiinlden der Sitteopolüei und der Oesnndheits- 
pflege einer eingehenden Erörterong unterzogen. Zorn Schiasse wurde 
die frage besprochen, inwieweit allenfalls eine Änderung diesbezüglicher 
Bestimmungen des Reicbsstrafgesetzbuches erforderlich wäre. Das Er- 
gebnis der Besprechung wird zunächst die Grundlage weiterer 
Erwägungen der bayrischen Regierung bilden. 

Prof. K. Kopp, der als Vorsitzender der Orti^^ppe München der 
D. G. B. G. m der 8Slning geladen mat, sehieibt darfiber: ... Im all- 
gemeinen gewann man wohl den Eindmidc, dafi bei den jetagen Grand* 
lagen legaler und polizeirechtlicher Art die Reglementierung für die 
sanitären Zwecke weniger Wert besitzt, daß eine bedeutende Änderung des 
Bürgerlichen Gesetzbuches eine Vorbedingung für weitere Arbeit darstellt, 
und daß eine generelle Behandlung der Reglementierungsfrage, ohne 
Berücksichtigung örtlicher Verhältnisse wenig Aussicht auf Erfolg bietet. 
Die ftrstilioben Teilnehmer plädierten insbesondere für eine TOmrteilsfreiere 
Behandlung der Frage des Verkauft yon Sehntnnitteln. Fflr die Wieder* 
•anfriohtang nnd Bettung jngendlidier Prostitaierter hat eich wie ander- 
wärts die Anstellung einer weiblidien Gehilfin dee Poliieiantes als sehr 
nützlich erwiesen. 

Jetzt hat die Münchener Polizeibehörde an die Lokalpresse die 
nachfolgende Notiz zur Veröffentlichung versandt: 

„In dankenswerter Weise haben sich mehrere Spezialärzte dahier 
bereit erkUbrt, geflchlechtskranke Personen unentgeltlich in ärztliche Behand- 
luDf^ ZU nehmen. Im Tnteres.^e der Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten 
ist es gelegen, daü von dieser wohltätigen Einrichtung möglichst viel Ge- 
braneh flemaeht wird. Die Adrenen Sot betreffenden Honen iintte sind 
im Gesdiäftsiinuner Nr. 87 I des PoUseigebindes wbl erfragen.** 

Mit Recht rügen die Tag^zeitungen, daß die Adressen der hilfs- 
bereiten Ärzte im PolizeigebJlude zu erfragen sind. Durch diese ün- 
gescbicklicbkeit sei der 2^utzen der ganzen Maßregel illusorisch. 

Auch in Königsberg i. Pr. hat eine Beratung auf dem Folizei- 
prisidiam slattgefbnden» m weMer Krozant Dr. Witting und der 
Direktor der ÜniTersitftts-Poliklinik für Hant- nnd Gesehlechtskraakbeiten, 

Prof. ScboltZy zugezogen wurden. Das Ergebnis der Besprechung ist 
die Einiiehtnng einer öffentlichen Sprechstunde für Geschlechtskranke, in 
der diese unentjufoltlich är/tlichon Rat und Hilfe finden und bei Mittel- 
losigkeit auch die nötigen Medikamente unentgeltlich erhalten. Dieser 
Sprechstunde wird die Polizei künftig alle Müdchen, die in dem Verdacht 
stehen, gewerbsmäßig Unzucht zu treiben, zur Untersuchung und even- 
tnellen Behandlung zuweisen und daon nach dem Vorbilde Ton Berlin 
Ter&hren, d. h. die Httdohen bleiben bei Befölgong der arztlichen Vor- 
schriften Ton der Inskription Tersohont. 

Leipzig. Über die Aufgaben der Rechtsordnung gegenüber 
den Gefahren der Prostitution spracli in einer öffentlichen Ver- 
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Sammlung Anfang März der Reichsgerichtsrat a. D. Galli. Der Vor- 
trageade beleuchtete die verschiedenartigea Reglements, die auf dem 
GMiSfltB dw Bekämpfung der Ftostitatioii ia den eioMlnen LBadenn 
bestehen. Anf keinein BeolKagelneie gibt es soviel Vefsehiedenheiten, 

als gerade anf .diesem. In der Hauptsache machen sieh bei den 
Bestrebungen zur Ansrottnog der Prostitation zwei Richtungen geltend, 
deren eine nur in der erzieherischen Wirksamkeit ihr Heil erblickt, 
während die andere nur durch polizeiliche Reglementierung den Kampf 
gegen die Prostitution am besten glaubt führen zu können. Beide 
Bichtaiigen führen zu Einseitigkeiten; es müsse daher dieses Gsibiet 
der allgemdnen BecbtsordniiDg nnteratellt werden. Und swar dürfen 
die Angaben der Becfatserdnnng sioh nicht nnr auf das weiblidie 
Geschlecht erstrecken, sondern auf die Prostitution und die damit 
Terbandenen Qefahren ganz allgemein. Der § 361 unseres Straf- 
gesetzbuches ist charakteristisch für die »Sonderstellung, die man gegen- 
über dem Übel der Prostitution einnimmt, denn in diesem Paragraphen 
ist nur von Frauenspersonen die Rede. Auch männliche Personen müssen 
der Strafe nntenteUt werden kOnnen angesiohta der schweren Gefthren, 
die durch Tenerische Anstedaingen herrorgemfen werden, denn es gibt 
gewissenlose Buben genug, die cur Verbrsitong dieses Giftes beitragen, 
ohne daß sie zur Verantwortung gezogen und der Aufsicht unterstellt 
werden könnten. Die Gleichstellung beider Geschlechter muß auch hier 
das Prinzip der Jurisprudenz sein. Allerdings dürfe das Prinzip der 
sozialen Fürsorge nicht aus dem Auge gelassen werden, denn auch von 
dieser Seite aus müsse man der Prostitution zu steuern suchen. Am 
meisten wird anf dem Gebiet der sozialen Fürsorge in Paris geleistet, 
denn dort wendet man jährlich ISy," MÜlioneo Mark dafür auf. IHe 
Großstädte anderer Länder bleiben weit hinter diesen Aufwendungen zu- 
rück. Der Vortragende schildert noch, welche Erfahrungen die einzelnen 
Länder mit ihren Systemen zur Bekämpfung der Prostitution gemacht 
haben. Allen Systemen haften Mängel an, und noch mit keinem koante 
man die Prostitution erfolgreich bekämpfen. 

liediier empiiehlt schließlich ein Reichsgesetz, dessen Grundzüge in 
folgendem Sinne gehalten sein sollen. 

L Wer gewerbsmäßig Unzucht treibt, ist mit Verweis, im Rückfalle 
mit Haft m betrafen. Bei der Vemrtdlung m Haft kann der Polizei- 
behörde die Befognis znerkannt weiden, den YerortNlten bis an zwei 
Jahren in ein ArbdütiBhans nntersnbringen oder bei gemonnfttangen Ar^ 
baten an Terwenden* 

Die Strafverfolgung tritt nur auf poliaöliehen Antrag ^n. 

II. Wer bei Begehung der Handlung zu I das achzehnte (18te) 
Lebensjahr nicht vollendet hat^ ist wegen derselben strafrechtlich nicht 

zu verfolgen. Gegen denselben sind nach Anleitung des § 55 St.G.B. 
die zur Besserung und Beaufsichtigung geeigneten Maßregeln 7.n treffen. 

III. Die Polizei erhält durch jede Verurteilung wegen gewerbs- 
mäßiger Unzucht die Befugnis, den Verurteilten uater Aufsicht zu stellen. 
Die Aufsicht hat folgende Wirkungen: 
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1. Die Polizei kann den Verurteilten in eine Besserongs- oder £r- 
nehuDgnikBtalt oder in nn Asyl bis snr Dintr tqh smi Jahraa 
unterlniogMi. 

2. Der Verurteilte kaam einer ftrztlichen BeolMtchtimg, bei an- 
stedkender Knukheit einer Srstlichen Zwaogsbehandlnng unter» 

worfen werden. 

3. Die Polizei kann dem Verurteilten die zur Sicherung der öffent- 
lichen Ordnung und des öffentlichen Anstands gegen die Gefahren 
der Gewerbsunzucht erforderlichen Auieathalts- und Verkehrs- 
beeehrftnlnuigen anlerlegeD. 

4. Der Ansllnder kann ane dem Beidiagebiele Terwieeen werden. 

5. Zuwiderhandlungen gegen die Maßnahmen 1 bis 4 sind anf 
polizeilichen Antrag mit Haft /u bestrafen. 

Die Aufsicht ist aufzuheben, sobald und solange der Verurteilte, sei 
es in geordnetem Erwerbsverhältnisse, sei es aus anderen Gründen der 
Gewerbsunzacht nicht mehr verdächtig ist. Wird die Aufhebung von 
der Polizei abgelehnt oder widerrufen, so findet hiergegen der Antrag 
auf Btnifriebterliohe Bntsdieidang statt 

IV. Bordelle und ahnliobe Ebrichtnngen, weldie der ünzneht dorcb 
Gewührung von Gelegenheit Vorschub leisten, dürfen in keiner Form 
geduldet werden. Auf die Vermietung von Wohnungen kann § 180 
St.G.B. nur Anwendung finden, sofern damit eine Ausbeutung des uu- 
züchtigen Erwerbes der mietenden Person verbunden ist. 

V. Wer, obschon er weiß, daB er an einer ansteckenden Geschlechts- 
krankbeit leidet, einen anderan durch anfierelielielien GeseUeditSTerkebr 
der Ghfabr einer Ansteckung anssetst^ ist mit GeHtaignis bis sn sechs 
Monaten sa bestrafen. Ist die Handlung von einer Person über 18 Jahre 
in Ausübung gewerbsmSfiiger Unsudit begangen, so ist die Bestimmung 
dahin zu verschärfen: 

1. daß schon Gefährdung aus Fahrlässigkeit strafbar ist; 

2. daß auf Gefllngnis bis zu zwei Jahren erkannt werden kann; 
8. daii der Verurteilte unter Aufsicht gestellt werden kann, wie 

dies unter III yorgesehen ist. 

VI. Wer, auch unter 18 Jahren, der Zuwiderhandlung zu I oder V 
▼erdSdktig ist, kann mit seiner oder seines gesetzlichen Vertreters Ein- 
willigung durch polizeiliche Veranstaltung einer ärztlichen Untersuchung 
unterworfen werden. Die abgelehnte Einwilligung ist durch das von der 
Polizei ersuchte Amtsgericht zu ergänzen, wenn der Verdacht hinlänglich 
begründet ist. Wird durch die Untersuchung eine übertragbare Ge- 
schlechtskrankheit festgestellt, so kann die Polizei eine zwangsweise Be- 
handlung anordnen, wenn dies zur wirksamen Verhütung der Ausbreitung 
der Kraakhrit erforderlich sohdnl 

VIL Die Behandlung der zu VI bezeichneten Krankheit durch Kur- 
pfuscher ist unter Strafandrohung zu verbieten.^) 

VIIL In öffentlichen Krankenhäusern sollen öffentliche Sprech- 



') D'ip. in dieser Kichtiinp: erforderlichen Vorschriften sind von der 
ßeicharegieruug mittels Gcsietzeutwurfa vorgcbclilageu. 
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stunden fftr Gesohleohtskranke mit kostenloser Abgabe von Arzneien eia- 
gorichtot irardoD* 

IX. Di« LandeflEeniralbehOrde macht bekannt» Ton welchen Polizei- 
behöidcn die der Polisei zugeteilten BeAigniase nnd ObücgwnhmtMi 

wahrzTmehmen sind. 

Ob die vorgeschlagenen Bestimmuagen, dip in manchen Punkten 
nur die /Air/.eit übliche, gewiß verbesserungst>edürftige Verwaltungs- 
prazis gesetzlich festlegen, geeignet sein dürften, bessere Zustände her- 
beiniAhren, iat sehr ftaglioh. Da eanohmnfln die in diam pienffisehen 
Jüniaterialerlaß Tom 11. Dezember 1907 enthaltenen Bestimmungen dodh 
wesentlich humaner und — wenn de dnrehgeftthrt werden ~ auch 

Berlin. Der Kultusminister hat eine Verfügung betr. Ein- 
führung des biologischen Unterrichts in den oberen Klassen der 
hdhoren Lehranstalten erlassen. Dor Unterricht soll ohne Erhöhung der 
Geeamtstundenzahl ein- bis zweimal wöchentlich stattfinden und nicht von 
einem besonderen Lehrer, sondern T<m dem Vertreter der Physik oder 
Chemie erteilt werden. 

Berlin. Der Landesverein preußischer Volksschullehrerinnen 
hat eine Eingabe an den Kultusminister Dr. Holle gerichtet, in der die 
sexuelle Aut'kliirung in der Volksschule gefordert wird. Taktvolle 
Belehrungen über die Fortpflanzung iles Menschen seien notwendig, aber 
die jetzt wirkenden Lehrer seien nicht fähig, dieser Pflicht nachzukommen, 
da sie selbst falsch erzogen seien, und eine ungeschickte Aufklärung 
kOnne ebenso großen Schaden anricÄiten, wie das Verschweigen und Ver* 
htÜlen« Der Ifinister wird daher gebetrai: 

1. Hit Ausarbeitung methodischer Grundlagen für sexuelle Belehrung 
in den verschiedenen LehrfUchem der verschiedenen Lehranstalten Korn* 
missionen betrauen zu wollen, in denen außer Ärzten auch solche MHnner 
und Frauen niitarbeiten, die scbon in der Praxis sexueller Belehrung 
mitgewirkt haben; 

2. anzuordnen, daß Lehrer- und Lehrerinnenseminare sowohl die 
poeitiyen biologischen, wie die pädagogisch methodischen Vorkommnisse 
zur Erteilung sexueller Belehrung zu yerndtteln haben, und daß dem- 
gemttß der naturkundlich und PSdagogikunterriobt der SeminaTe erweitert 
und ausgebaut werde; 

8. von Ärzten bzw. Ärztinnen oder von fachkundigen Pädagogen 
Kurse abhalten zu lassen, um die jetzt amtierenden Lehrkräfte zu be- 
raten, in welchem Maße und in welcher Art geschlechtliche Belehrung 
übermittelt werden kann; 

4. Anweisung zu geben, daß solche Lehrkräfte, die bereits auf dem 
Gebiete sexueller Belehrung mit Takt und Sachkenntnis praktisch ge- 
arbeitet haben, in ihrem Wirken nicht durch bdiördliche Eingriffs 
gehemmt^ sondern gegen Angriffe geschützt werden. 

Dresden. Das Eönigl. Landesmedizinalkollegium nahm in seiner 
Plenarrersammlong Tom 25. November 1907 folgenden Antrag an: „Die 
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Königl. Ministerien des Innern und des Kultus und öffentlichen Unter- 
richts /n ersuchen, in geeigneter Weise durch Ärzte für Aufklärung 
der Abiturienten der höheren Schulen über sexuelle Hygiene, 
Wert der KenseUictt vad Qefiüiraii der Geeofalechtskrankheiten Sorge 
sa tragen.** 

Dresden. Ein Preisausschreiben des Dürerbundes. Die Be- 
strebungen der D. G. B. G., die Sexualpädagogik auf eine neue Basis zu stellen, 
weldie in den Verhandlungen des Mannheimer Kongresses ihren stärksten 
Ansdmek geftmden haben, und die wir Ton nenem durch die Heraus* 
gäbe eines Eltemmerkblattes, etnes neuen AbitnrientenTortnigs und einer 
Flugschrift betätigt haben, bekommen jetzt von allen Seiten neue Freunde. 
Im Verein mit der Verlagsbuchhandlung Alexander Köhler in Dresden 
hat der Dürerbund ein Preisausschreiben um kurze Heitr.lfje zur sexuellen 
Aufklarung der Jugend erlassen. Als Ziel ist gedacht : Die Aufklärung 
über die Fortpflanzung des Menschengeschlechts dem Zufalle aus der 
Hand n nehmen und sie den Ettem und Endehem su llbeigeben, damit 
die Heranwachsenden das Heiligtum des Lebens schon frflh als solcfaee 
erfassen und als solches werten können. Je nach dem Alter der Heran- 
wachsenden und nach unserem eigenen, aber auch nach beider Persönlichkeit 
und Lebensumständen ergeben sich die verschiedensten Möglichkeiten." 

Der Dürerbund behält sich die Erwerbung auch nichtgekrönter 
Arbeiten vor. Auch die Einsendung etwa schon gedruckter Hlterer 
oder neuerer Beiträge sowie der Hinweis auf solche ist willkommen. 
Solcherlei Beiträge kOnnen swar nicht am Wettbewerbe mit teilnehmen,* 
wohl aber kommt auch ihre Erwerbung för die geplante VerOifentUehung 
des Dfirerbundes in Frage. 

Die preisgekrönten Arbeiten will dann der Dürerbund zusammen 
mit den angekauften zu einem Bande vereinigt bei der Verlagsbuch- 
handlung Alexander Köhler in Dresden herausgeben, welche die 
Kosten des Preisausschreibens (die ausgesetzten Preise betragen 
8500 Mk.) und der Erwerbungen trägt und dafür das Verlags- 
eigentum der Veröffentlichung erhftlt 

In den das Preisausschreiben begleitenden Zeilen sagt der Begründer 

und Leiter dee Dfirerbundes, Ferdinand Ayenarius: 

„Als bei uns die gute Überlie&mng in Sachen des Bauens und in Sachen 
des Handwerks schier erloschen war, da haben unserem Volk seine Künstler 
zu helfen gesucht, und wer, was heute auf diesen Feldern wächst, mit dem 
vergleicht, was noch vor ftinfzehn Jahren auf ihnen wachs, der wird zugeben: 
sie haben geholfen. Heutt» ruft auf einem ganz anderen Gebiete d(!r Dürer- 
band das „Künstler heran!''. Helft eurem Volk, ihr, die ihr Künstler dee 
gestaltenden Wortes seid! Nicht daß wir, was ihr uns gebt, unsem Kindern 
• meehaniseh weitergeben wollen. Auch was eure Genüssen von der gestalten- 
den Hand uuä im Dienste der Heimat gegeben haben, hat ja seine größte 
Bedeutung darin, daß es uns au Beispielen die Dinge wieder zu sehen lehrte. 
Aach auf diesem ganz andern Arbeitsfelde der Kultur liegt es ähnlich. 
Wir bitten euch, daß ihr uns durch neue Beispiele die Fülle von Möglich- 
keiten zeigt, durch die man über das Werden des Lebendigen zu Heran- 
wachsenden sprechen kann. Wisse» wir zehn Wege, werden wir einen elften, 
wissen wir huiulert., werden wir hundert weitere sehen und die, welche uns 
selber dienen. Das ganze Vorsteliuugsgebiet wird in Bewegung kommen. 
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Uud wird in ueuercm, freierem Lichte klarer iui gauzeu, mannigfaltiger in 
8ein«ii Einzelheiten daJi^eii. Und wenn die Berafenen unter euch auch nur 
Anreguugen geben, wie wertvoll können sie diT Allgemeinlicit seiiil 

„Berufsdichter" oder „Berufsdichterinneu^' brauchen die Einsender ganz 
gewiß nicht zu sein. Aber Erfahrene mflssen sie alle sein, hier hat das 
Dilettiintcntuin, das nns nichts nützen kann, seinen Boden in der Unkenntnis 
der Knaben- und Mädchenscele, der wirklichen Verhältnisse und des Stoffs. 
Vor allem: Wir brauchen Wahrheit, schöne, ernste, herzliche Wahrheit. 
Kein Vorspicgofai, keine Spielerei, keine Untcrhaltungsmacherei. Wir brauchen 
nicht schnell hinfreworfiMK' Skizzen geschickter Macli(\ noch znsammcngtihäHteltc 
Ausklügelimgen der Absiclitlichkeit, wir brauchen Gaben aus «chüpferischen 
Standen der Liebe zu nnserer Jagend. Hier gilt, wenn irgendwo, das Croethe- 
sehe Wort vom Wert d(!r ,,(Telegculieit". Wir wenden nns nicht allein an 
die im besonderen Sinne „dichterisch" Begabten. Das schUchteste Wort kann 
hier ein den Lebensgehalt befireiendes Wort sein. Zudem: aneh eine wissen* 
schaftliche Form kann ja künstlerisch sein: auch ila\nii sind nns Beispiele 
willkommen, wie die Mitteilung des rein Tatsächlichen, wie die lautere Be- 
lehrong für den oder jenen Iilll sich gestalten kann. Aber Boeb einmul: 
Altes muB entstanden sein ans Liebe zur Walirheit und aus Liebe znr Tagend, 
und alles muß begründet sein in Erfahrnng." 

Man könnte der Meinung sein, daß die Inangriffnahme der gleichen 
Aufgabe von verschiedenen Seiten eine Verzettelung der Kräfte bedeute, 
uud daß ein Zusammenfassen all der Bestrebungen, die sich mit einer 
Beforni der Sexnail^agogik befiusen, tu einer einzigen groBen Aktion 
wflnscbenswert wftre. Aber bei einer Frage, welche alle Schiebten der 
Kation angeht und bei der die Absiebt besteht, in die verschiedenen 
Kreise «nsodringen, sind alle Bundesgenossen wiUkommen, hat doob 
jeder von ihnen andere Verbreitungskanäle, deren er sich bedient, andere 
BevölkoniDf^ssi hichten, an die er sich wendet. Wir begrüßen daher auch 
diesen neuen Vorstoß, der weniger das hygienische und auch nicht so 
sehr das ethische Moment ins Auge faßt, vielmehr das Ästhetische in 
den Vordergmnd stellt» als sehr dankenswert und sind auf das Ergebnis 
gespannt. 

Der Vorstand des Hamburg- Altonaer Zweigvereins der J. A. F. 
hat an die Hamburger Oherschulbehörd e das Gesuch gerichtet: 
a) den Direktoren der Hamburger Gymnasien und iiealschulen Weisung 
zu geben, die Frage der sexaellen AufUirang auf Elternabenden yon 
SachTcratltndig«!! erOrtem zu lassen, b) einem Ante die sezaelle Auf* 
klftmng der die Gymnasien und Bealeobiilen Teriassenden Schüler zn 
übertragen. Begründung: Es dftrfte sieh erübrigen, auf die Notwendig- 
keit der sexuellen Aufklärung näher einzugehen, da die Frage in Fach- 
kreisen erschöpfend erörtert worden ist. Wir erlauben uns, auf den 
3. Kongreß der D. G. B. G. hinzuweisen und fügen die Verhandlungen 
in Druck bei. Ausgehend von der Annahme, daß die sexuelle Aufklärung 
in TerstHndigen Eacfakrdeeo als eine nnwnstOßliche Notwendigkeit an- 
gesehen wird, sbd, wie die Erfahrung lehrt, nnr wenige Lehrer schon 
heute imstande, dieselbe in der erforderlichen Weise dem allgemeinen 
Unterriebt einzureihen. Erst eine genügende Vorbereitung bei ihrer 
Ausbildung wird die Lehrer im allgemeinen da/.u l)efUhigen; bis das 
erreicht ist, wird dem bestehenden Mangel am besten abgeholfen sein, 
wenn die Aufklärung über das Sexualleben Ärzten übertragen wird, wie 
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es bereits iu einer Anzahl von SUldten, wie Dresden, Düsseldorf. Frank- 
fart a. M. u. a. mit bestem Erfolge gescbebea ist. Gleichzeitig ist es 
dnnluHUi erfordwlieh, mit den Ettom der Schftler die "FngB yorher ein- 
gehend sn erOrtern, damit Sdinle nnd Hens im Binyemehmen hendeln. 
Wie die EriUinuig in anderen Städten lehrt, lind Eltern, die Gegner 
der Aaf klärang waren, durch emgehende Eröriernngen auf Elternabenden 
SU den wftimsten AnhUngem derselben geworden. 

Berlin. Über das dänische Gesetz zur Bekilmpfung der Ge- 
Bchleohtskrankheiten sprach auf der diec^ährigen Tagung dee Deutschen 
Zweiges der Abol. Föderation Dr. Blaschko. Die Fortschritte, welche das 
Oeeetx bringt, dnd : Anfhebung der Beglemoitierang, nnentgeltlidie Behend- 

Inng aller Geschlechtskranken, ohne Unterschied der Vermögenslage. Aber 
als Nachteile stehen demgegenüber die Strafbarkeit der Prostitution an 
sich, denn wer keinen ehrlichen Erwerb nachweisen kann, fiillt unter don 
Begriff' der Vagabundage, sowie die Strat 'barkeit einer fjanzen Ueilie 
w^terer Delikte, wie Zusammenwohnen mit Kindern von über 2 Jahren, 
oder mit ein^ ZnhUter, der Empfang Ton Besncliem unter 18 JahreD, 
die Vermietung an Prostitoierte unter 18 Jahren, die Bekenntmeehung 
▼on Heilmittein gogen G^blechtskrankheiten sowie Ton Prftventivmaß- 
regeln. Femer ist ein Krankenhauszwang für solche eingeführt worden, 
WO die häusliche Behandlung sich schlecht durchführen läßt, und Ent- 
ziehung von diesem Zwang zieht Gefängnis nach sich. Noch ist es 
schwer, die Wirkuni^en des neuen Gesetzes zu beurteilen. Die Hospi- 
talisatiou für Männer ist gestiegen, für Frauen geringer geworden. Aber 
BWflifellos finden sahlreiche Umgehungen statt Oooota und Ftads stehen 
nicht im Einklang und mflglieherweiee werden die strengen Ifafinahmen 
zu Korruption und Bestechung fahren. Die AUgemönheit unentgelt* 
lieber Behandlung könnte nach Ansicht 131 aschkos auf dem W^e der 
deutschen Krankenversicherung und durch deren Ausdehnung besser er- 
reicht werden, bei Vermeidung der Härten des dänischen Gesetzes. Mit- 
berichterstatterin Dr. Käthe Schirmacher brachte auf Grundlage eigener 
Stadien in Dänemark ergänzendes Material, äie betonte, daß der 
dftnisdhe Justiiminister nach seiner eigenen Aussage die Beglementierung 
aufhob, weil er ne Ar ungerecht hielt. An die Stelle diesor einseitigen 
Maßregel setzte ts die gleichmäßige Bekämpfung,' der Venerie bei Mann 
und Frau. Das dänische Gesetz bezeichnete die lieferentin niclii. als 
abolitionistisches, sondern als noure'^'lementurischos. Dennoch hat der 
dänische Staat durch Aufhebung der Bordcille uml der Reglomeutiorung 
anerkannt, daß er es für unsittlich hält, wenn der Staat den niederen 
Instinkten der Bärger Vorschub lostet. Das Neuartige an dem Oesetae 
ist, daß die Polizei die Prostitntion überhaupt nioht mehr als Gewerbe 
ansieht. Wtthrend also die Beglementierung den Zustrom sur Prosti- 
tution fördert, will die dänische Auffassung die Frauen zwingen, einen 
andern Erwerb zu suchen. Das dürfte mit der Zeit eine gute Wirkung 
haben, die allerdings noch heute scliwer /.u erkennen, weil es sich ja 
jetzt noch um fniheie einge.'^chriebene Pro.stituiert.H und elietualis^'e lior- 
delliiisassiuueu handelt. Noch fehlen aber leider iu Diiuumark die so- 



Digitized by Google 



102 



Tuge^goiductite. 



zialen Maßuahmen, um die Neurekrutierung zu verhüten, neben deu 
wohlwolleadan Beamten auch die Heranziehung beamteter Frauen. Eb 
gefldliciht noch zu wenig zur Enieliung des Mannes, dessen Naohfinge 
immer neoes Angebot sdiaffen wird. Wlhrend die Ankündigung diese 

Ifittel verabfolgen. Die im G^eetz yerlangto ärztliche Anzeigepflicht bei 
venerischen £rkrankangen wird von den Ärzten mit guten Gründen für 
ihre Privatpraxis vflrwei<]fnrt — sie lassen es ruhig auf Prozesse an- 
kommen. Ein abschlieüondos Urteil bleibt nocb abzuwarten. Der Erörterung 
über diesen Vortrag folgten noch ein Bericht von Frl. Papp ritz über 
die Neuregelung der Sittenpoliiei in Preußen nnd die Vorstandswahlen« 

Der Vortrag, den Fastor Baars aus Bremen im AnsohluB an die 
Generalversammlung der aboUtionistiacihen Föderation hielt, hatte das 
Thema „Kampf gegen den Schmutz in Literatur und Kunst'*. 

Falsch sind die Klagen über Entartung und Entsittlichung, falsch 
ist die Behauptung, daß unser intensives Interesse an Soxualproblemen, 
unser Verlangen nach Auf klärung verhängnisvolle Degenerationszeichen 
sind, im Gegenteil, ein heißes Eingen nach Veredlung kommt zum Aus- 
dmok, Totgewdhtes stirbt, um Neuem Fiats zu maohen. QrOBere Frei- 
heit und größeres Wissen sind die Grundlagen, auf denen sich stärkeres 
Verantwortongsgefühl und eine neue SitÜiehkeit aufbauen. Yolksauf- 
klärung und Volksbildung dnd die Waffen gegen den Schmutz. Es gibt 
keine unsittliche Kunst, keine unsittliche Wissenschaft. Selbst den nie- 
drigsten Gegenstand adelt die Darstellung wahrer Kunst und hebt ihn 
über das Unsittliche hinaus. Die künstlerische Darstellung des Nackten 
kann niemals unzüchtig wirken, ^icht die Kunst und die Wissenschaft, 
die höchsten Äußerungen des Menschlichen sollen bekämpft werden, 
sondern die untennenachliohan Triebe, Hoheit, Qrausamkttt, ekle Sinn- 
lichkeit, nicht gesunde Sinnlichkeit an sich, Lüstenibeit, nicht Liebe. Un- 
sittlich ist alles, was den einzelnen in seiner inneren Entwicklung hemmt, 
verkleinert, erniedrigt. Sittlich ist Lebenssteigerung, Bereicherung, Ver- 
tiefung. Das gilt für die individuelle Ethik so gut wie für die soziale, 
nur daß die individuelle Ethik der sozialen untergeordnet werden muß. 
Nichts berechtigt von einem bestimmten Dogma auszugehen und anders 
Denkende unsittlieh zu nennen. Es ist nicht wahr, daß wir zurück nnd 
gegen die gruten alten Zeiten, wir haben mehr Sdiämgeföhl, einen viel 
allgemeineren Widerwillen gegen Roheit und Obszönität. Dennoch gibt 
es leider genug wirklichen Schmutz in Wort und Bild, eine Pseudokunst 
und Pseudoliteratur, die ausschließlich auf die Reizung der Lüsternheit 
spekuliert, die nur auf Geschäfte ausgeht, die rohesten Instinkte im 
Menschen großzüchtet. Die elende Kolportageliteratar, die unter ver- 
schlossenem Euwt Tersandten pikanten Geschichten und Bilder und 
unkflnstlerische Darstellungen von EntUeidungS' und Bordellszenen gilt 
es zu treffen. Zu Terwarfen sind aber die Knebelungsvenmche an Efinstlem 
und Schriftstellern, Stellungnahme der SitÜiohkeitsvereine gegen Blätter 
wie die „Jugend" und der „Simplizissimus", die in ihrer beißenden Satire 
auf unsere Gesellschaftszustände nur all zu oft recht haben. Falsch ist 
es auch, der guten Tagespresse Vorwürle zu machen über die Fritrierung 
selbst der heikelsten Gegenstände. Die Tagespresse kann nicht auf Un- 
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mündige 'zugeschnitten sein. Suclm «lor Eivaohung ist os, von der heran- 
wacbsenden Jugend fern lu. lialton, was ihr nicht frommt, und leider 
ergaben Umfragen in Yolkssohiilen, daß der überwiegende Teü der 
Sdifiler zum Vorlesen ans Tagesaeitangen angebalten wird, und zwar 
insbesondere interessieren ihn der Mord, Selbstmord und Gerichtssaal- 
bericbte! Den Schmutz in Literatur und Kunst können wir nicht durch 
Polizeimaßregeln bekämpfen. Wir können nicht an Sympt».)men oin 
Übel heilen, den Sumpf selbst beseitigen heißt auch die Sumpfbliimeu 
ausrotten. Unser Kampf geht wider den Alkoholismus, wider das so- 
ziale Elend. So lange noch zehnmal so viel für Alkohol wie für Bildungs- 
sweoke angegeben werden, ist Unknltor kein Wunder. Und so lange 
noch so Tiel Mensehen in elenden ftberfEUlten ESnsimmerwohnnngen auf- 
waohsen, kOnnen wir keinen verfeinerten Geschmack erwarten. Wir 
braueben mehr soziales Gewissen. Ausbreitung des Gedankens, daß alle 
ein Anrecht haben auf Licht und Lebensfreade. Wir können gar nicht 
;^'enug gute, billige Volksbücher, Volksbibliotheken und Lesehallen haben. 
An der Stelle so manches überflüssigen und unkünstlerischen Denkmals 
könnte eine Lesehalle stehen mit dem Prinzip der Tendenzloeigkeit und 
UnentgelÜidikeit. Zugleich ist die Forderung Ton Sport und Natur- 
irende notwendig. Laubenkolonien, Gftrten und GartenstBdte, Lieht- 
und Luftbäder, Badeanstalten und Fraibttder, das alles sind Waffen zum 
Kampf fär die gute Sache. 

Berlin. Über den Zusammenhang zwischen Alkohol und 
Geschlechtskrankheiten sprach in dem diesjährigen Vorlesungscyklus 
des ZantralTorbandes zur Bakttmpfung dös Alkoholismus am 
22. April Dr. med. Max Wolf-SchOneberg. Nach einer Würdigung der 
phynologisdhen und toxikologischen Eigenschaften des Alkohols als Muskel- 
und Nervengift, speziell nach eingehender Besprechung der Beeinflussung 
der erotis(;ben Betätigung des Trinkers durch den Alkohol ging der 
Bedner auf die heutigen Prostitutionsverhältnisse über, mit ihren Ge- 
fahren nach der Seite der geseblechtlicheii Infektion. Der Schwerpunkt 
des Vortrages lag in dem Hinweis auf die verderbliche Arbeit des 
Alkoholkapitals, der ungesiUtan Millionen, wekhe im Brauerei^i 
Brennerei- und WirtschaAsgewerbe angelegt nnd. Die modernen Iffier- 
paUste sowohl als die luroriös eingerichteten Varietes, bis herimter zu 
den ordinftren Ammierkneipen mit Damenbedienung, sie alle sind Kreaturen 
dieses Kapitals, dieses Molochs im Dienste des Alkoholismus; und da 
alle diese Unternehmungen weniger durch die Spekulation auf den Durst 
des einzelnen, als auf seine Lüsternheit und Begehrlichkeit auf ihre 
Bechnung zu kommen suchen, so sehen wir hier eine zidbewufite Arbeit 
des Alkoholkapitals im Dienste der Prostitntion. Das Alkoholkapitsl 
Tcrrichtet also doppelte Henkorsarbeit am Volkswohl. Bs ist an soma- 
tisches und dn moralisches Gift. Ihm mu£ also energ^ch an den Leib 
gegangen werden auf dem Wege der Gesetzgebung sowohl als durch 
stramme und zielbewußte Organisation der Alkoholgegner und durch Auf- 
klärung der breitesten Volksschichten über die Gefahren des Alkoholismus. 

Wie zutreifend obige Austührungeu sind, beweist noch folgendes 
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Schreiben eines Reisenden aus Norwegen, welche« wir einem Zeitungs- 
feuilleton entnehmen: »Was einem hier mit einer krassen Deutlich- 
keit ftoIßlUt, ist der ZnBammenhang zwiBofaen AUcohol und Frostitatioii. 
Zwar die Piostiiatioii ist hier offiaii^ aibgesohafft — die Polis« nimmt 

von ihr nur Kenntnis, wenn sie Ton Zeit za Zeit eine Bazzia veranstaltet. 
Selbstverständlich hat eine so große Hafenstadt, wie Kristiania, trotzdem 
professionelle Prostituierte, und ebenso selbstverständlich ist, daß dies 
auch wirtschaftliche Ursachen hat. Aber hief sind fast alle Prostituierte 
zugleich starke Trinkeriunen, und die Männer, die ihre Kundschaft bilden, 
stehen zumeist anter den momentanen Einwirkungen des Alkoholgenusses. 

Und ebenso sweifellos ist etwas, das aadi jeder Norweger zngibt: 
eine «nßeroidentlich große Scliiehte der norwegisoihon MUdchen, die Ver- 
dienst und Auskommen hat, ergibt sich, wenn aach nidit der Prostitution, 
80 doch der freiwilligen Prostituierung, um ein wenig „moro*^ zu haben. 
,,Moro'* ist ungefähr das, was man in Berlin einen Rummel", in Süd- 
deutschland „a Hetz" nennt; bei jedem „moro" muß getrunken werden. 
Ich generalisiere nie und überlege gut einen so allgemein gehaltenen 
Ausspruch, aber jeder, der hier lebte, wird es bestätigen, ein verblUffand 
grofier Teü der norwegischen MSdehen imd Frauen in den Städten gibt 
sidi hin, um eine Flasche Kognak oder einen „Dramm*' (ein starker 
Branntwein). Nirgends, in keiner Stad^ in die ich kam, habe ich fast 
alltäglich eine solche Anzahl von berauschten jungen Mädchen in den 
Straßen gesehen. Ein Grauen faßt einen au, wenn man das immer 
wieder von neuem beobachten muß. isiemals werde ich eines vergessen: 
wie am Weihnachtsabend um 9 Uhr zwei junge, höchstens 16 oder 
17 Jahre atte Backfische mit sftBen GMifatem, Kinder noch, ToUbetnuiken 
auf einen Sdmeehanfen fielen nnd dort sdiUefen, bis PoIiaeUeute sie 
abfBhrten. Aber das niederdrfickendsto dabei war, daß die Passanten 
ganz teihoahmslos an den Mädchen im Schneehaufen Torübergingen, wie 
wenn das ein alltägliches Schauspiel wäre. Hunderte von diesen Mädchen 
kommen sicherlich alljährlich durch diese Neigung zum Alkohol in körper- 
lichen und moralischen Verfall. Wenn man das Wüten des Alkohols — 
und in den kleinen Landstädten sollen die Verhältnisse noch ärger 
liegen — so Uar sieht, dann Tersteht man auch die Yehemena der 
Abstmenzbewegnng, daim sieht man andi, dafi jedes ICittel, das der 
Neigung zum Alkohol entgegenarbeitet, von großem Kulturwert ist." 
Unter den Mitteln, welche dem Alkoholismus und damit auch der 
Prostitution am wirksarasten entgegenwirken, nennt der Korrespondent 
mit Recht in erster Reihe den Sport, dem er eine eminente Charakter* 
bildende Bedeutung beimiÜt. 

Berlin. Auf dem Kongreß der deutschen Krankenkassen, der im 
Mai in Berlin tagte, wurde die Sammlung von Moulagen, Bildertafeln 

und statistischen Tabellen unserer Oesellschaft ausgestellt. Der General- 
sekretär Dr. A. Blaschko hielt einen erläuternden Vortrag, in dem er 
die plastische und bildliche Darstellung von Geschlechtskrankheiten und 
die graphische Darstellung ihrer Statistik als wertvolles Hilfsmittel in 
dem Kampfe gegen die Verbreitung dieser Krankheiten dartat. 
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Augeregt von diesem DemoDstratioxisvortrage veranstaltete im Juni 
die Gem^nsaiiie OriBkrsnkenkasse in Jens eise Ansstellung unserer 
Moulagen nsw. f&r die dortigen KrankenkaMenmitglieder. Der VordtEeade, 
Herr Meyenberg, schreibt ans darüber: 

„Mit der Ausstellung haben wir einen vollen Erfolg gehabt Der 
Besuch war über Erwarten rege; an einigen Tagen ist die Zahl von 
1200 orreioht, auch die weibliche Einwohnerschaft hat sich zahlreich 
beteiligt. IJementsprechcnd war auch der Vortrag besucht. Unser größter 
Saal konnte die Teilnehmer nicht fassen. Vor unseren männlichen Mit- 
gliedern sprach Herr Dr. med. Block über: Die Syphilis im Lichte 
der neueren Forsohnng, und der KönigL Kreisarzt^ Herr Prof. Lochte, 
ftber Alkohol und Geschlechtskrankheiten. 

Dm erhaltenen Merkblätter haben wir zweckentsprechend Terteilen 
kOnilBn und von den erhaltenen Broschüren vieles verkauft. 

Für die weiblichen Kassenmitglieder ist ein ähnlicher Vortrag in 
Aussicht genommen.*' 

• 

Auf Veranlassong der städtischen Deputation für das Fort- 
bildungs- und Fachschulwesen hatte die D. Q, B. 6. an mehrere 
Ärzte die Rundfrage gerichtet, ob sie bereit seien, den Schülern <ler 
Pflichtfortbildungsschulen Berlins, also 15 — 16j;lhrigen ehemaligen Volks- 
scbülern, am jedesmaligen Semesterschluß einen sexual-hygienischen Vor- 
trag zn lullten. Nachdem in einer Besprechung der 12 Ärzte, die ihre 
Bereitwilligkeit erklärt hatten, auf dem Kathause unter Vorsitz des Herrn 
Stadtschulrats Michaelis und in Anwesenheit des Vorstandes unserer 
GeseUschafli die Haupt^^chtspunkte fixiert worden waren, die für diese 
YortrSge maßgebend sein sollten, hielt An&ng Juli Herr Saniti&tsrat 
Graeffner in der ersten Fflichtfortbildongsscbnle einen Probevortrag. 
Wenn vom Oktober an diese Vorträge zu einer ständigen Einriclitung 
werden, so ist damit in der Sache der sexuellen Belehrung der Jugend 
ein bedeutsamer iSchritt nach vorwärts getan. 

Wien. Im Ifilrz dieses Jahres yeranstaltete die Ssterreichische 
Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten eine 

Bnquete über die Ursachen der Geschlechtskrankheiten und die Be- 
kämpfung dieser Erkrankungen. An acht Abenden fanden in Wien ein* 
leitende öfifentliche Vortrilge von fachmännischen Referenten statt, in denen 
die für das Allgemeinwohl so wichtigen Fragen von allen Seiten beleuchtet 
wurden, und an die sich dann jedesmal eine Diskussion anschloß. 

Als erster Redner zeigte Prof. Laug: Durch entsprechenden, soliden 
, Lebenswandel konnten hei den Infirierten die Grfahren der Gesdileohte" 
krankheiten abgewandt werden. Daher hätten auch die Frauen unter 
den Folgen der Syphilis weit weniger als die Männer zu leiden. Leider 
sei jedoch durch die Zunahme der Frauenarbeit ihre Widerstandskraft 
Terringert worden. 

Über die Bedeutung der Geschlpchiskrankheiten sprach zuerst Prof, 
v. Noorden. Schwöre Erkrankungen der inneren Organe, wie Herz, 
Mittoil. d. Deutsch. ÜeBeil£ch. s. Bek. d. Geeohlecbtakr. VI. 8 
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Blutgefäße, Leber, Darm, Gdiini, kBtm die Syphilis hervorraf«iL Kaek 
Jahren^ ja nach Jahrzehnten kann sie nodi für den Patienten yerhttDgnis- 
Toll werden nnd vor allem den Emm aar Degeneration seiner Nach- 
kommen liefern. 

Wie gefährlich die venerischen 1\ rankheiten für den kindlichen 
Organismus werden können, tat Hofrat Escherich dar. Die Kinder 
werden stets passiv, als Objekt eines unsittlichen Attentats, durch un- 
vorsichtige Berührung oder durch Abstammung von iniiziQrten Personen 
angesteckt Dnrch den Ausfloß der Mutter wird bei der Geburt das 
Auge des Neugeborenen infraert, und Blindheit ist dann nicht selten die 
Folge hiervon. Die Erbsyphilis bedroht nicht nur das Leben und die 
Gesundheit der Kinder, sondern anch die ihrer Ammen und Pflegeeltern. 
Daher müssen solche Kinder an der Mutterbrust genährt werden oder 
gar uoch besser samt ihren Müttern in besonderen hierfür noch 21 er- 
richtenden Heimen untergebracht werden. 

Wagner-Jauregg erwähnt, daß jährlich 1300 Paralytiker — 
eine Krankheit, die auf Lues zurilckzuflBhren ist — neu in die Oster- 
rmchischen Irrenanstalten gebracht würden. Ebensoviele Neuerkrankte 
▼erblieben in häuslicher Pflege. Noch httufiger sind tabetische ISr- 
krankungen, so sind daher die Verwüstungen, die die Lues im Nerren- 
system anrichtet, noch schlimmer als die des Alkohols. 

Nur kurz konnte Prof. Wertheim die Gefährlichkeit der Gonorrhoe 
für die Frauen dartun, die nach Jahren zu den schwersten Unterleibs- 
erkrankungen führe und zahllose Frauen erwerbsunfähig und invalide mache. 

Zur Verbreitung der ▼enerisohen Krankheiten bemerkte Pro£ Ehr- 
mann: Bei den ^ankenkassen betrigt die Zahl der Erkrankungen 
0,8 — 8 ^Iq, wihrend bei dem Heere die Ziffer auf über 6 ^/^ steigt, und 
besonders ist es das dicht bevölkerte Südungam, das eine so hohe Er- 
krankungsziihl darbietet. — Von den Berufsklassen sind besonders stark 
das Gastgewerbe und das Schaustellungsgewerbe verseucht| dann kommen 
Studenten und Dienstmädchen. 

Pr.-Dosent Schiff zeigt an der Hand eines Kassenmateriales Ton 
etwa 800000 Yersioherten, daß im letzten Desennium die Teneriscben 
Krankheiten nicht nur absolut, sondern audi im Yerh&ltniB sur Hit» 
gliederzahl zugenommen haben. Verhältnismäßig selten kommen sie noch 
bei Fabrikarbeitern vor: etwa 16 ^1^^, während von Buchdruckern, En- 
seuren, Kutschern etwa 50 — 70 ^/^^ an ihnen erkrankten. 

Daß etwa 67 ihre Infektion vor dem 25. Lebensjahre sich zu- 
Jiöge, und 12"/^ der Männer verheiratet wären, teilt Dr. Brand weiner 
mit Gleichzeitig erwfthnt er, daß in 2 — S^o bei den M&nnem die 
Infektion extragenitalen ürsprongs wftre. 

Als ursächliches Moment für die Verbreitung der Prostitution sieht 
zum nicht geringen Teil Prof. v. Philippe wich die geringe Entlohnung 
der weiblichen Arbeit an. Diese beträgt in einzelnen Branchen, z. B. in 
der Wäschefabrikation, wöchentlich 7 — 12 Kronen. Diese geringe Be- 
zahlung im Verein mit den unleidlichen Wohuungsverhältnissen triebe 
die Mädchen geradezu in die Arme der Prostitution. 

Über den Emflnß der seznellea Momente in Kunst und Literatur, 



Digitized by Google 



Tbgwgegchidite. 



107 



besonders der Pornoc^rapbio HnB sich Artur Schnitzler — der erkrankt 
war — brieflich aus. Sein Bodtnkea der Pornographie gef^enüber ist 
auschließlich ästhetischer Natur, and auch die Wirkung sexuell irritieren- 
der BQdwmrke oder DmekmjliriltQii sttrt er gegenüber den Verlooknngen 
des ttglichen Lebeoe nidit hoch ui. EntgegengesetEter Heanmig ist 
BegieroDgsrat Himmelbaner, der eine Aktkm des VolksbildongsTerains 
zur BekiiinpfuriLT dor Scbmutsliteratar, die beeonders von Kindern ge- 
kaoft wird, aiiküii(3i)^to. 

Das Tht-ater vom Vorwurf der Unmoralität zu. reinigen, versuchte 
Hofachauspiöler Gregori. 

Über öffentliche und geheime Prostitution sprach zuerst l'oiizei* 
oberkommisBST Dr. Banmgarten. Das Wesen und die TJrsaohe der 
FrostikitiOD ist nur im Zusammenhang mit den sonalen VerhUtnissea 
m Terstehen. Nur durch Erziehung und Jugendfürsorge ist eine Besserung 
zu erwarten. Rekrutieren sich doch 44,52*^/^ bei 2275 Prostituierten 
ans früheren Dienstmildcben, wUhrend nur 0,69"/^, früher Sj)rachlebrerin, 
Reisebegleiterin usw. waren. Die Gesetzgebung über das Prostitutions- 
wosen ist in Österreich mangelhaft, und eine Überwachung durch die 
Sioherheitsbebörde, die aber haupts&chlich eine sanitäre sein sollte, hält 
er f&r das beste. Die AnsflUunmgen Ton Dr. Baum garten werden durdi 
statistische Angaben seitens des Ssaitatsrates Dr. Herla eiglnsi 80 ^^/^ 
der neuaufgenommenen Prostituierten ist minderjlhxig — dabei tritt 
in Österreich die VoHiilhrigkeit sehr früh ein. Ihr Prozentsatz an 
venerischen Krankheiten beträgt 23,79°/,^, bei den nicht reglementierten 
56*Yo» ^"^^ ^^^^ Ergebnissen der Statistik sind gerade die jungen 

Prostituierten für die Verbreitung der Geschlechtskrankheiten besonders 
gefUhrlich. Diesen reglementaristischen Rednern trat Frau Dr. Morawita 
sekundiert von Frau Mayreder entgegen. 

Fttr Midohenheune nach Master der Htonerheime sprach Bedakteor 
Emil Kläger, für eine Änderung des bestehenden Eherechtes, das ge- 
schiedenen katholischen Eheleuten die Wiederverheiratung nicht gestattet, 
und so eine Provokation zum außerehelichen Geschlechtsverkehr unter* 
hält, der Bund für . Eheretorm. 

Als Behandlung der Geschlechtskrankheiten hielt Prof. Finger die 
Krankenhausaufnahme f&r das beste, wenn anoh die Krankenhäuser noch 
manehes zu wflnsdhen flbrig ließen. Br verlangte ebenso wie Professor 
Ehrmann Zugitnglichkeit der Ambulatorien m jeder der arbeitenden 
Klasse bequem gelegenen Zeit. Verteilung von gedruckten BelehmngMi. 
Verbot brieflicher Behandlung und solchfr durch Nichtilrzte. 

Über den letzten Punkt der Enquete ,,Geschlechtskninkheiteii und 
8trafge«et7," sprach Dr. Friedrich Frey. Die neuere Strafrechtsliteratur 
unter i ührung von Liszt tritt für Spezialbeätimmuugen gegen Gesundheits- 
gefthrdung dnreh Seznalkranke ein, um durdi Strafandrohung das schlaff 
gewordene Gewissen zu stftrksn. Von einer Erhöhung des Schutasalters 
von 14 auf 16 Juhre erhofft er nicht viel, denn mehr als auf das Alter 
kommt es auf die Entwickelung an. Die Frage der Zwangsbehandlnng 
Geschlechtskriitiker und der Anzeigepflicht rpsp. «Ips An/eigerechts des Arztes 
ist noch nicht spruchreif, da hier vielleicht mehr Schaden wie I«(utzea 
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. gestiftet werden könne. Seioon Ausfübrnngen trat im ganzen Professor 
Löf f 1er und Abgeordneter Dr. Ofner bei. 

Zum Schlub wies noch Prof. Finger auf den hauptsäuhlicbsten 
Erfolg der Enquete hin, der neben der Beibriogung des groüea Materials 
darin bestttude, daß die Bexuelle Frage einer Sfientiichen Erörterang 
untenogm wurde nnd man mit der Prüderie gebrocben habe^ das ganze 
Problem geheim /u behandeln. 

Das gesamte Material dieser Enquete wird, zu einem Sonderband 
der Zeitschrift für Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten 
vereinigt, im Herbst dieses Jahres bei unserem Verleger Johann Ambrosius 
BarÜi erscheinen. 



Die Zeit.schrift für Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten, welche 
im Auftrage unserer Gesellschaft bisher von den drei Mitgliedern des Vor- 
standes, also den Herren Geheimrat Neisser, Geheimrat Lesser und 
Dr. Blasohko herausgegeben wurde, hat mit ihrem 8. Bande eine 
Erwnterung ihres Heransgeberstahes erfthren. Es soidmeA jetet als 
HeraiiBgeber außer den drei Obengenannten noch die Herren Professoren 
Finger und Ehrmann*Wien, Kreibich-Prag nnd Jadassohu-Hern. 

Die bisher erschienenen ersten vier Hefbe enthalten außer vi^en 
interessantnn Notizen zur Tage^geschichte nnd Beferaten über neuere 
Publikationen folgende OriginalbeitrUge: 

Heft 1: 

Magnus Möller, Der siÄndige Kundenkreis der Prostitution. 
F. Morhardt, Der Kampf um die Aufhebung der Beglementierung iu 
Frankreich. 

Heft 2: 

Güth, Prostitutionspolitik und Sittenpolizei. 

Th. Baer, Das Animierkneipenwesen in Frankfurt a. M. 

Mflnsierberg, Über Animierimeipen. 

Marie Bggers-Smith, Der Kampf gegen die Animierkneipen. 

Heft 8: 

Güth, Prostitntionspolitik und Sittenpolizei (Schluß). 
K. Touton, Über die sexuelle Verantwortlichkeit. 

Heft 4: 

Hugo Hecht, Verbreitung der Geschlechtskrankheiten an den Mittel- 
schulen. 

Fr. Kem^ny, Literatur über Sexualpädagogik. 
W. Hammer, Gksetzlioher AnameiiBehuti. 



TfnuitwortlidMr BsdaktMir: Dr. BUsehko is Berllii. T«riie tan JtiMmi amlmtlw Bwtb 
in Ldpi||. — Druck fw Metig «r A Wittig la Uipitg. 
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Wie kdnnBn wir die soziale iBefidir, die heredHär-syphilitiscIie 

Kinder verurtaciien, bei(8ffipfen? 

Von Prof. Sdwd Welander (Stockholm). 

Wir gehen wohl Dicht fehl, wena wir behaupten, daß bisher keine 
ETankheit in Europn 80 viel Leiden und Elend verursacht hat, wie die 
syphilitische Krankheit Wir brauchen nur daran za denken, mit welcher 
Sohnelligkeit die Syphilis sich Ende des fünfzehnten Jahrhunderts über 

unsern Weltteil verbreitete, wie sie unter entsetzlichen Symptomen auf- 
trat, alle Schichten der Gesellschaft heimsuchte, weder den Palast, noch 
die iirmste Hütte vcrschonto und oft Schande, die schwersten Leiden, ja 
den Tod im Gefolge hatte. .Jahrhunderte lang hat sie dann alle ver- 
schiedenen Länder Europas heimgesucht, Jahrzehute lang hat, sie die 
Tersdiiedttien Individuen heimsudien kOnoeo und noeb immer finden 
wir sie als eine wahre Zuchtrute sowohl für den Einzelnen wie fGLr die 
Oesellschaft. 

Die Ursache hierfür haben wir in einer Menge trauriger Eigen> 

schaffen dieser Krankheit zu suchen. 

Viel öfter als wir es ahnen, verursacht sie den Tod des Individuums, 
mag sie nun die einzige oder nur eine beitragende Todesursache sein; 
leider geben uns, wenigstens in Schweden, die offiziellen Angaben oft 
wenig Aufklärung» wie oft dies in Wirklichkeit emtrifft 

Die Syphilis ist eine sehr eigentümliche Krankheit, die unter einer 
unendlichen Menge wechselnder Formen und dies an allen verschiedenen 
Stellen des menschlichen Körpers auftritt; allzuoft kann die Krankheit^ 
besonders wenn sie etwas ilUer ist, höchst ernsthaflo Zerstörungen in 
den Organen des Körpers venir.sachen , die die Tätigkeit, die dem be- 
.treffenden Organe auferlegt ist, unmöglich machen können, und dies kann 
wiederum höchst schicksalsschwere Folgen f£Lr die Arbeitsfähigkeit des 
Kranken herbeifahren. 

Allzuoft oft finden wir, wie das Auftreten der Ki-ankheit im Gehirn 
oder Riiokenmark schwere Lähmungen verursachen kann, die den Kranken 
jahrelang ans Bett fesseln können, wie sie den Verlust des Verstandes 
herbeiführen kann; wir finJen all/u oft, dali syphilitische Veränderungen 
eine ilerabset/.ung, ja den \'erlust dt s Sehverniö^'-ens veriirsachen kr)nnen, 
wie die Krankheit Verüaderuugeu im ller/.eii, im Gefälisystuiu , vor- 
Aliltcil. a. Deutsch. UcsellscU. z. Uck. d. UescUlcelilskr. VI. 9 
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ahlasseu kann, die dem Krauken mehr oder weniger die Möglichkeit be- 
nehmen kötmen, sich durch eigene Arbeit zu ernähren osir. 

Die Syphilis ist anfierdem eine sehr ansteokende Krankheit. Von 
einer nnbedeatenden Hantlosigkeit kann das Gift in die Hantlosigkeit 
einer anderen Person kommen und kann dadurch auf diese übertragen 
werden. Nun kommen solche syphilitischen Hautlosigkeiten nicht allein 
in den Geschlechtsteilen vor; sie kommen außerordentlich oft in den 
verschiedenen Teilen der Mundschleimlmut und auch an anderen Stellen 
vor; hierdurch ist aiku oft, ja in tausendeu Füllen, die Syphilis auf die 
unsehuldigste Weise in die ubbesdlioltenBieii Familien eingeführt worden. 

Dies kann darok direkte BerCLhnung, z. B. durch einen KnS ge- 
schehen, und mehr als einmal war ein Kuß von einem Sohne, einem 
Bruder, die Brücke, auf der die Krankheit sich in die achtungswerteste 
Familie eingeschlichen hat. Die Syphilis kann nicht allein durch 
direkte Berührung übertragen werden, sie kann auch mittelbar durch 
Gläser, Löüel und dergleichen überführt werden, und tausend Personen 
haben auf diese Weise die Krankheit erhalten. 

Ich will nur erwShnen, daß, nach einer Berechnung ans den 
swansiger Jahren des Torigen Jahrhanderts, von der LandbevOlkerong 
in Schweden SO^f^ derjenigen, die Syphilis erhalten haben, sie auf ganz 
unschuldige Weise bekommen haben. Glücklicherweise entstehen der- 
artige syphilitische Hautlosigkeiten nur in den ersten Jahren der Krank« 
heit und diese ist eigentlich nur in diesen Jahren so ansteckend. 

Selbst wenn die geschildert-en Wirkungen der syphilitischen Krank- 
heit aus vielen Gründen jetzt nicht so entsetzlich sind, wie früher, so 
sind sie doch noch hetrüboid genug, um uns ernstlich sn mahntti, die- 
selbe mit allen uns zu Gebote stehenden Mitteln zu bekimpfen zu sndien. 
Noch mehr muß dies der Fall sein, wenn wir die vielleicht traurigste 
Eigenschaft der syphilitischen Krankheit verstehen gelernt haben — sie 
kann auf den kleinen Fötus im Mutterleibe übergehen und in diesem 
ihre Zerstörungsarbeit beginnen. Die Folge davon bleibt nicht aus; 
wir sehen oft, wie der Fötus hierdurch im Mutterleibe getötet werden 
kann. Zuweilen kann das Eünd lebmd zur Welt kommen, dann aber 
häufig mehrere Wochen zu früh und oft in einMn.8ehr elmden Zustande, 
Zuweilen trtigt das Kind schon btt der Gkburt die Äußeren Symptome 
der Syphilis, zuweilen können diese sehr bald darnach entstehen, und 
unter diesen Umständen dauert es in der B^el nicht lange, bis das 
Kiud stirbt. 

So sind durch die syphilitische Krankheit tausende und nbertausende 
Fötus im Mutterleibe getötet worden, so sind tausende und abertauscnde^ 
ganz kurz nach ihrer Geburt den Verheerungen der Krankheit cum' 
Opfer geftllen. 

Das bedeutet für die Gesellschaft, daß in den Ländern, wo die 
Syphilis lü^mein verbreitet ist, jährlich eine Menge Frühgebarten sowie 

eine Menge auf dieser Krankheit beruhende Todesfälle junger Kinder 
vorkommen. Natürlich kann das in diesen LUndorn einen sehr schäd: 
liehen Emtiuß auf die Bevölkerungszunahme haben. 

So traurig dies alles ist, es wäre gleichwohl ein Glück gewesen, 
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wenn die anrnra Snder, die, wenn man so sagen darf, das Olück gehabt 
haben, am Leben zu bleiben, wirUicb gesund and frei von Syphilis ge* 
wesen wSren nnd sieh wie andere Kinder en lebenskrftftigcn Individuen 

entwickelt hätten. Aber Syphilis ist Syphilis. Das Individuum mag 
sich die Krankheit auf diese oder jene Weise, auf unschuldige oder nicht 
unschuldige Weise zugezogen haben, es mag sie ererbt haben — die 
traurigen Folgen der Krankheit verändern sich dadurch nicht. 

Bei diesen unglücklichen Geschöpfen haben wir deshalb auch zu 
erwarten, daß die Erankbeit bei ihnen dieselben Symptome, dieselben 
Leiden venirsaehen kann, wie bei der erworbenen Lnes. Diese kann also 
sneh bei den kleinen ändern in der Form jener so ansteckenden kleinen 
Wanden and an den Schleimhäuten auftreten. Derartige ansteckende 
Symptome können in den ersten Jahren einmal über das andere auf- 
treten und ebenso gefUhrlich für die Übertragung der Krankheit auf die 
Umgebung des Kindes sein. Sehr oft entstehen sie an der Mundschleim- 
haut; dadurch ist bekanntlich Syplnlis unzählige Male auf diejenige, die 
das Kind stillt, ja 8<^Br anf diejenige, die dem klonen Kinde rön zn- 
fUfig einige Augenblicke die Brost gegeben bat, übertragen worden. 
Wie oft konunt es vor, dafi ein kleines hereditnr syphilitisches Kind der 
Familie, die es in Pflege genommen hat, als Entgeltang die syphilitische 
Krankheit — manchmal das einzige Erbteil, das es von seinen Eltern 
erhalten hat — mitgeteilt hat. — Auch bei diesen kleinen Kindern hat 
die Syphilis einen chronischen Verlauf, und auch bei ihnen kann die 
Krankheit in den ersten 2 — 3 Jahren unter sehr ansteckenden Symptomen 
wiederkommen, weshalb sie Iftngere Zeiten f&r ihre Umgebung and nicht 
zam woiigsten f&r ihre klmnen Spielkameraden gefiihrlich werden können. 
Diese können leicht darch Löffel, durch Spielsachen u. a. m., die zwischen 
diesen Kleinen oft von Mond za Mund geben, von der Krankheit er> 
griffen werden. 

Auch bei jenen Kindern, die die Syphilis ererbt haben, kann die 
Krankheit, wie bei Erwachsenen, zuweilen jahrelang schlummern und 
sich dann ganz anerwartet, manchmal in der Form von tiefen, entsetz- 
lidien Geschwitren s. B. im Gaamen, im Schlande asw. wieder offen- 
baren; saweilen kann die Krankheit dann die Aogen angreifen, biswellen 
das Nervensystem usw. und dann aof die kflnfbige Arbeitsfllhigkeit des 
Kindes höchst schädlich wirken; zuweilen kann die Syphilis die geistige 
und körperliche Invalidität eines solchen Kindes verursachen. — Mit 
einem Worte, wir finden hier ganz die gleichen traurigen Folgen wie 
bei der erworbenen syphilitischen Krankheit. Diese bildet also bei diesen 
kleinen Kindern eine sehr grofie Oeföhr fär Ihre ümgebang, fttr die 
Gesellschafb^ and sie bildet aacb eine sehr grofie Gefahr fUr die Znkanft 
des Kindes, für seine spl|tere Arbeitsf^igkeit, für die Möglichkeit für 
dasselbe, einmal den Kampf ums Dasein aufnehmen zu können. 

Man kann nun sagen, daß solche traurigen Verhältnisse, wie ich 
sie geschildert habe, zwar eintreffen können, daß dieses aber selten der 
Fall ist. — Da ich die Statistik für andere Länder nicht kenne, und 
nicht einmal die wirkliche Statistik für Stockholm, will ich nur als ein 
Beispiel daf&r, daß wirkliche Gefahr vorliegt, einige Angaben über bei- 

9» 
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gehörige Fftlle, die zwisebeii dem 1. Z. 1905 and dem 1. X. 1907 in 
meiner Franenabteilndg des Krankenhaoses St Gtfnui — KraolcenluHis 
fflr yenerische und auch fdr HanÜnniiiklieiten — aufgenommen worden 
sind, anf&hren. 

In dieser Zeit wurden 14 syphilitische Frauen , die schwanger waren, 
aufgenommen. Kurs nach der Aufnahme gebaren 5 tote Kinder, 2 ent- 
fernten sieh vor der Entbindung, 6 machten eine ordentliche Bdiandlni^ 
dnreh, sie gebaren lebende Kinder und waren, solange sie im Kranken- 
haus observiert wurden, symptomfrei. Eins dieser Kinder starb an einer zu- 
fälligen Krankheit (nicht Syphilis), eine Mutter lag am 1. X. 1907 nocli 
unentbunden. Ohne Kinder kamen 18 Mütter; 12 von diesen, die niemals 
behandelt worden waren, hatten tnte Kinder gehören und kamen gleich 
nach der Entbindung ins Krankenhaus; 4 von diesen 18 Müttern hatten 
zwar lebende Kinder geboren, diese starben aber, nur einige Tage alt Die 
übrigen 2 Mütter kamen mit ansteckenden Symptomen ihrer Syphilis; ihre 
Kinder hatten sie fortgegeben; über ihr Schicksal and das ihrer Umgebung 
weiß ich nichts. 

19 Mütter waren lusanimen mit ihren Kindern aufgenommen; eine hatte 
Zwillinge bekommen, von denen der eine, stark von Syphilis anfreprifTen, 
einige Tage nach der Aufnahme starb, das andere am Leben blieb. Drei 
Kinder, deren Mütter während der Schwangerschaft nieht behandelt worden 
waren, hatten sehr schwere Symptome und starben kurz nach ihrer Aufnahme 
in das Krankenhaus. Die übrigen Kinder sind unter der Behandlung symptom- 
frei geworden und haben sich gut entwickelt. Drei von diesen 19 Müttern 
haben vorher tote Kinder f:^eboren. 

Drei Kinder sind autgenommen worden, deren Mütter nicht mitfolgen 
wollten. Die eine von diesen hatte vorher 5 tote Kinder geboren. 

Außerdem sind in der genannten Zeit 17 Patienten mit ererbter Syphilis 
wegen schwerer syphilitischer Leiden, Augenleiden, tiefer Geschwüre am 
Schlünde usw., die aufgetreten sind, als sie mehrere Jahre alt waren, bei 
einem Teile, als sie das Fnbertfttsalter erreicht hatten, ja noch titer gewesen 
waren, aufgenommen worden. 

Von fünf der Mütter dieser 17 Patienten wissen wir, daß sie vor der 
Geburt dieser Kinder ein totes Kind geboren hatten. Eine hatte zwei tote 
Kinder geboren, eine hatte zehn Kinder geboren, von denen fünf in sehr 
jungem Alter gestorben sind, eine hatte drei tote Kinder und dann ein 
lebendes Kind, das sehn Tage alt starb, und schließlich zwei lebende Kinder 
geboren. w<>l{he jedoch beide, einige Jahre alt, wegen schweren Augen- 
leidens im Kraukenhaus St Göran gepflegt werden. 

Augenblicklich, im Februar 1908, werden in meiner Abteilung drei 
schwangere syphilitische Frauen, zwei Frauen, deren Kinder einige Tage 
nach der Entbindung gestorben sind, sieben kleine syphilitische Kinder, von 
denen tüuf von ihren Müttern begleitet sind, gepflegt. Auüerdcm werden 
acht hereditSr-syphiiitische Patienten, alle zwischen 10 bis 20 Jahren, .wegen 
schwerer Augenkrankheiten und schweren Leidens im Knochensystem nsw. 
behandelt. 

Die aiifgeführtfn Zahlen dürften bewei^^en, daß wenigstens bei uns 
in Stockholm eine ernste Gefahr vorliegt, und doch betonen wir mit 
euer gewissen Befriedigung, daß die Httofigkeit der syphilitischen Krank» 
heit in den letkten Jahrsehnten in Stockholm Abgenommen bat 



In dem traurigen Gemälde, das ich oben entworfen habe, finden 
sich aber auch Lichtpunkte, herrliche Lichtpunkte, nttmlich die Macht, 
. die wir glOckticherweise haben, die Syphilis durch konsequente Be- 
handlnng an bezwingen. 
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Bevor ich hierauf eingehe, will ich mit einigen Worten zeigen, wie 
klar die früheren Generationen in Schweden die große Gefahr einer 
syphilitischen Schwangerschaft erkannt haben. Dies war schon in der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts der Fall. Wah;- ist freilich, daß man 
anf^glich eigentlich nur die Gefahr der Anstellung syphilitischer Frauen 
als Ammen ebnli lud niir hiergegen Maßregeln, z. B. die Binriobtang 
eines AmmenbesielitignBgilmrettas, ergriff; bald jedoch sah man die 
grofie Gefahr, die die kleinen hereditär-syphilittBohen Kinder für ihre üm- 
gebmng und fär die Gesellschaft bildeten, ein, man sah auch die Gefahr, 
die diese selbst liefen, in großer Menge unterzugehen, ein. Man sah die 
Notwendigkeit ein, kleine Waisenhäuser für Kinder zu errichten; leider 
konnten diese dort aber nicht die Pflege erhalten, deren sie bedurften, 
weshalb unter den dort aufgenommenen Kindern eine große Sterblichkeit' 
entstand. Später richtete man ein* großes aUgemeines Waisenhaus an, 
in dem anch syphilitisdie Kinder Aufiudune finden konnten; die Absiebt 
war, daß die aufgenommenen Kinder so bald wie möglich Familien auf 
dem Lande zur Pflege übergeben werden sollten; die Folge hiervon 
war eine Yermehrte Verbreitung der syphilitischen Krankheit anf dem 
Lande. 

Dieses Waisenhaus hatte gegen große Schwierigkeiten anzukämpfen ; 
entweder mußte man die kleinem Kinder so sdmell wie möglich Pflege* 
mflttera ftbergeben, wodurdi die Syphilis durch diese Kinder Terbreitet 

MTurde, oder man mußte sie im Waisenhaus behalten, wodurch eine solche 
Übervölkerung enstand, daß manchmal zwei, ja drei Kinder in derselben 
Wiege liegen mußten, was seinerseits eine große Sterblichkeit unter den 
Kindern herbeiführte. Hierüber tröstete man sich jedoch sehr leicht, 
was aus folgender Äußerung in einem Jahresbericht hervorgeht: „von 
den kleinen Kindern sind die meisten mit Tod abgegangen, wozu man 
sowohl die Kinder wie die Gesellsduift begltokwflnsdien muß." 

In Frankrsidi sprach Bicord um 1880 die Ansicht aus, daß die 
sog. sekundären Symptome der Syphilis nicht ansteckend seien, daß diese 
kleinen hereditär-syphilitischen Kinder also, auch wenn sie Symptome 
hätten, die Krankheit nicht auf die Amme oder auf andere übertragen 
könnten; diese Ansicht wurde leider auch in Schweden akzeptiert. Infolge- 
dessen w^urden diese kleinen Kinder so schnell wie möglich aus dem 
Wattsohanse entlasssu; eine größere Anzahl Kinder konnte au^enommen 
werden, der Ümsata war sin sehr lebhafter. Serdurch konnte ein und 
dieselbe Amme im Verlaufe von einigen Monaten 10 — 12 verschiedene 
Kinder stillen. Hierin lag die sehr große Gefahr einer Verbreitung der 
Syphilis, die auch nicht ausblieb. In den folgenden Jahren wurde eine 
große Anzahl Ammen sowohl im Waisenhause wie in der Stadt und auf 
dem Lande mit Syphilis behaltet. Zufolgedessen bestimmte die Waisen- 
hausdirektion 1846, daß kleine Kinder wenigstens 60 Tage gepflegt 
werden sollten, bevor sie Pflegeeltern ausgeliefert wttrden, und daß von 
▼enerischer Krankheit ergri&ne Kinder nicht tot Ablauf von 6 Monaten, 
während deren sie* „sichtbar" gesund waren, entlassen werden dürften. 
Die Folge hiervon war wiederum eine bedeutende Überlullun^ des Waisen- 
hauses mit daraus folgender großer Sterblichkeit unter den Kindern. 
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In den vieniger Jahren überlegte man, ob man in dem Spezial- 
kranlcenliaus fQr venerische Krankheiten in Stockholm nicht eine be- 
sondere Kinderabteilung für hereditär-syphilitische Kinder sollte einrichten 
können; die praktischen Schwierigkeiten, diese auszuführen, waren in- 
dessen zu groß und dieser Plan kam deshalb nicht zur Ausführung. 
Seitdem rind l^ne eigemflidieii Ibßregeln mr Bekämpfung der sozialni 
QMa, die bereditii>s7pbiliiiBclie Kinder berbeiMkren, geizoffen worden. 
Diese kleinen Kinder bilden also fortgesetzt eine groüe Gefabr fttr ibre 
Umgebung, für die Gesellschafb and für sich selbst 



Wie ich vorher erwähnt habe, besitzen wir die Macht, die Sjphilis 
dnroli eine konsequente Behandlaiig an bebemdien. IMe Fmge entatebt 
mm: wie nnd wo kOnnen wir diese Behandinng ausfübrai. 

Die erste Frage ist, wie wir kleine heredittr-syphilitische Kinder 
behandeln sollen. Nun sind wir so glücklich, gegen die sjphilitasdhe 
Krankheit kräftig wirkende Heilmittel zu besitzen. Sorgfältige Forschungen 
und lange klinische Erfahrungen haben uns gelehrt, daß wir, wenn wir 
die durch Erwachsene erworbene syphilitische Krankheit mit gewissen 
Intervallen 2 — 3 Jahre lang konsequent behandeln, die sehr große 
Wabrschcdniiehkeit beben, das Auftreten für die Umgebung des Kruiken 
gefidirUcher aasteckMider Symptome, sowie das Auftreten jener eobwexen 
Yerändemngen in inneren Organen, die die Kiilfte des Kranken sobw&chen 
und ihn zu einem unglücklichen Invaliden maehen kOnnen, für die 
Zukunft verhindern zu können. 

Wie uns nun die Erfahrung gelehrt hat, daß bei der durch Über- 
tragung erworbenen Syphilis der Erwachsenen das therapeutische Resultat 
ein um so glücUicberee ist, in einem je frfiberen Sta^um der Erankbeit 
wir mit unserer Behandlung eingreifen, so münen wir dies aucb mit 
den kleinen Qesoböpfen tun, die die Syphilis ererbt haben. Das zweck- 
mäßigste wäre ja, sie schon im Mutterleibe SU behandeln. Durob eine 
reale Behandlung der Mutter während der Schwangerschaft, steht es somit 
in unserer Macht, auch den Fötus zu behandeln; wir tun dies in diesem 
Falle teils indirekt, indem wir die Krankheit der Mutter bekämpfen, 
ihren Zustand verbessern, was alles einen wohltätigen Einüuß auf den 
Fötus ausübt, teils tun wir dies aucb direkt, weil die der Mutter er- 
teUten Heilmittsl rtm ibr auf den FOtue übeigeben, und können die 
Sypbilismikroorganismen, die schon ibr ZerstSmngswerk in diesem be- 
gonnen haben, bekämpfen. 

Wenn wir dieses wissen, so müßte wohl unser Streben darauf ge- 
richtet sein, syphilitische Frauen einer kräftigen Behandlung zu unter- 
ziehen, wenn sie schwanger sind. In Schweden können wir dies glück- 
lidrarweiBe, denn seit dem Jabre 1817 bat jeder mit Teineriseher Krankbdt 
Bebaftete, also audi scbwangere sypbiÜtiBcbe Frauen, Tor allem wenn 
sie Symptome ibrer Krankbeit beben, das Becbt, kostenfrei in einem 
Krankenhaus gepflegt zu werden. Leider geschieht es nun allzu oft, daß 
diese Frauen sich aus diesem oder jenem Grunde nicht einer solchen 
Behandlung unterziehen wollen, und dies oft mit dem von mir erwähnten 



Digitized by Google 



SekKmpftaiig der aoiialea OeiUn» die hand^Tphilit Kinder Temieaelieii. 116 

Besnltate — Tod des F6tas im Mntterhibe oder Frühgeburt mit oder 
ohne syphilitische Symptome in pinem so elenden Zustande, daß es nicht 
viele Tage dauert, bis das kleine Kind zugrunde geht. Glücklicherweise 
kommt es andererseits vor, daü schwangere syphilitische Frauen mit 
Dankbarkeit im Krankenhause liegen, ja, daß sie monatelang dort bleiben, 
nm sieh konsequent behandeln m lanen. Die Folge davon ist dann 
die Entbiedong von einem krSfttgeo, symptomtreien, dem Aussehen naeh 
ganz gesunden Kinde zur rechten Zeit Aber die Gesundhmt des kleinen 
Kindes ist nur eine scbeinbure. Es ist zwar von Symptomen von Syphilis 
frei, aber deshalb nicht von seiner syphilitischen Krankheit frei. Es 
bedarf auch nach seiner Geburt einer kräftigen, wiederholten Behaudlung, 
teils um die Entstehung ansteckender Symptome während der ersten Jahre 
zu Teriundeni, teils nm der Entstehung jener schweren Organleiden, die 
soirohl fELr sein Lehen wie fttr seine kttnftige Ezistonnnöglichkiik so 
nnheilvoU werden kOnnen, fELr die Zukunft ▼onuhengen. 

Gilt nun dieses für Kinder, die im Matterleihe hehandelt worden 
sind, so gilt es natürlich noch mehr von jenen kleinen unglücklichen 
Geschöpfen, die nicht in den Genuß einer solchen Behandlung gekommen 
sind, sondern zu früh geboren sind, oft mit syphilitischen Ausschlägen 
überitillt sind, sich in einem äußerst elenden Zustande befinden und in 
ihrem Aussehen manchmal mehr abgemergelten, Tertrodmeten Greisen, 
als einem kleinen Kinde gleichen. Zur Rettung dieser bedarf es nieht 
nur einer kräftigen langen Behandlung, sondern auch einer sorgfältigen 
allgemein hygienischen Pflege. Durch eine lange fortgesetzte derartige 
medikamentöse und hygienische Pflege sehen wir sehr oft ein Gelingen 
unserer Bt^strebungen , indem wir diese kleinen elenden Geschöpfe sich 
zu lebenskräftigen, gesunden Kindern entwickeln sehen. 

Die Frage, wie wir die kleinen hereditär-syphilitischen Kindear 
behandeln sollen, scheint mir siemlich leicht gelOst, der Weg, den wir 
in dieser Besiehnng hetretm müssen, liegt ganz klar. Die Siihwierig- 
keiten beginnen, wenn wir zu der zweiten Frage kommen: wo sollen 
wir diese kleinen unglücklichen Kinder behandeln ? 

Wie gestalten sich z. B. nun in Stockholm die Verhältnisse in 
Wirklichkeit für ein armes Weib, das das Uno^lück gehabt hat, sich 
Syphilis zuzuziehen und außerdem ein kleines Kind unter dem Herzen 
trägt, das nicht dem Unglück entgehen kann, diese an erben? Wenn 
sie entbunden ist, entsteht die Frage, wo sie fttr ihr krankes Kind Pflege 
bekommen kann. Im allgemeinen Waisenhause wird es, wenn es 
Symptome von Syphilis hat, oder wenn angegeben wird, daß die Matter 
frische Syphilis hat, nicht aufgenommen. Im Krankenhause Sankt 
Gör an kann es zusammen mit der Mutter aufgenommen werden, be- 
sonders wenn eins von ihnen Symptome seiner Krankheit hat. Sollte 
diee aber nicht der Fall sein — was soll die Mutter dann tun? Nun 
gibt es leider viele schlechte soiglose Mfltter ohne ein Gefahl ihrer 
Verantwortung^ die in ihrem klonen Kinde nur eine Last sehen und 
dessen Tod mit Freuden b^prfifien wurden. Dieser trifft auch allzu oft 
früher oder später ein, wenn die Mutter das Kind einer Kinder- 
pfiegemntter übergibt. Glücklicherweise gibt es viele andere Mütter, 
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die mit ihiem kleinen Kinde Ifil^gefttbl babeii; in soldien Fdlen sesdiielii 

es, daß die Matter, obschon sie sich der QefiAr ihrer Handlungsweise 
bewußt ist, gleichwohl ihr Kind irgendeiner Familie übergibt. Aber in 
diesem Falle hängt das Damoklesschwert über der Familie, die das Kind 
in Pflege nimmt. Wenn, was die Regel ist, diese so ansteckenden 
Symptome beim Kinde aiiftreten und die Gefahr für die Familie also 
eine drohende wird, ja die Ansteoknng vielleidit aehon ftberfllhrt ist, 
dann wird das Kind im Krankenhaus anfgenommen, doch wird gewfinsoht, 
dafi die Hntter es begleitet. Es wäre nun alles gut far die Mutter, 
wenn es genügte, daß Mutter und Kind ein Mal im Krankenhause be- 
handelt werden. Aber die Syphilis ist, wie schon mehrmals gesagt, eine 
chronische Krankheit, die immer wieder mit neuen ansteckenden Symptomen 
auftreten kann. Sind nun Mutter und Kind einmal behandelt und von 
ihren Symptomen befreit worden, so bestehen gleichwohl für die Mutter 
bei der Entlassong dieselben Schwierigkeiten, wie kars naeh der Gebnxi 
des Kindes. Es handelt sich dann darum, wo sie ein Heim fSr ihr Kind 
nnd jemand, der es pflegen kann, bekommen soll. Aach wenn sie nnd 
das Kind zwei, drei und vier Mal im Krankenhaus gepflegt sind, so 
bleibt dieselbe Frage bestehen. 

Wollnn wir etwas wirklich Gutes zum Schutze dieser kleinen Kinder 
sowie ihrer Umgebung ausrichten, so gibt es nur ein Mittel, nämlich 
die Emehtimg einer Anstalt — mOge man sie Krankenhaus, Asyl, 
Heim oder wie nennen — wo diese kleinen Bjnder einige Jahre Isüg 
isoliert und unter einer sorgfiQtigen Behandlung und Pfl^ bleiben 
l^nnen. 

Man Vfmnte da denken, daß die zweckmilßigste Stelle zur Behand- 
lung jener Kinder ein Krankenhaus .sein müsse; allein, wenigstens bei 
uns in Schweden, sind diese für einen solchen Zweck nicht eingerichtet, 
und wir müssen in diesem Falle neue Krankenhäuser bauen. Da ent- 
steht die Frage, ob es denn notwendig ist, zur Pfl^ dieser kleinen 
Kinder solche teuren Ansfcaltea mit all ihren Einrichtungen, all ihrem 
Wärterper.-onal u. a. m. zu haben. Ich glaube, dies ist gar nicht nOtig, 
denn wir müssen bedenken, daß diese kleinen Kinder nicht die ganze 
Zeit, die sie in einem Asyl zubringen müssen, als krank zu betrachten 
sind, obschon sie periodisch eine spezifische Bebandhing bekommen müs.sen. 
In der Regel werden sie nach einem ganz kurzen Aufenthalt in einem 
solchen Heim wohlgenährte, krttftige Kioder, die nicht größere allgemeine 
Pflege gebrauchen, als andere Kinder. Ein Asyl fUr hereditftr-syphilitiscfae 
Kinder muß als ein gewöhnliches Kinderheim aufgefafit werden, obschon 
es nur für derartige Kinder berechnet ist Eboisowenig wie wir jetzt 
in vielen Kinderheimen nicht den, man kann sagen Luxus finden, den wir 
zuweilen, vielleicht oft in den modernen, eleganten Krankenhausgebäuden 
autreÜen, ebensowenig brauchen wir dergleichen in einem Heim für 
hereditär-syphilitische Kinder. Wir brauchen nur wirklich gesunde Wohn- 
stittten für sie, wo sie Licht, Luft, Beinlichkeit, eine geeignete 
Nahrung, sowie eine zweckmäßige Behandlung erhalten können. 
Mit einem Worte, wir brauchen geeignete Wohnstätten, mögen sie auch 
noch so einfach sein, wo die Kinder • sowohl in hygienischer wie ia 
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medizinischer Beziehung ihre Pflege erhalten können. In einem ganz 
einfachen Heim können diese kleinen Kinder mit dem größten Erfolg 
gepflegt werden. 

Seit 1900 haben wir in Stockholm ein derartiges Heim, das 
sog. „kleine Heim", und ich will mit einigen Worten über die An- 
ordnungen in demselben berichten. 

In demselben Jahre 1900 konnte ich von der Stadt Stockholm ein 
kleines, an den äußersten Grenzen und nahe dem Krankenhause Sankt 
Göran belegenes GebUude mieten. Es besteht aus drei Zimmern, Küche 
und einem kleinen Vorratsraum zu ebener Erde und zwei Zimmern in 
*ler ersten Etage. Das Gebäude war in einem recht baufälligen Zu- 
stande. Nachdem ich es hatte ordentlich reparieren lassen, konnte das 
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kleine Heim eröflnet werden und erhielt am 3. Dezember 1900 seine 
ersten Schützlinge. 

Die Einrichtung des Heimes ist ganz anspruchslos; einfache, aber 
nette Möbel sind vorhanden; die Betten für die kleinen Kinder sind 
sehr gut; die Kinder haben einen ganz reichlichen Leinenvorrat, der zu 
einem größeren Teil gekauft ist, aber zu einem nicht geringen Teil aus 
Geschenken verschiedener Familien besteht, in den meisten Fällen neu 
angeschafft und von ausgezeichneter Beschaffenheit ist. Fassende Kleider 
sowohl für den Sommer wie für den Winter sind vorhanden. Da diese 
zum großen Teil zu verschiedenen Zeiten eingekauft sind und das Heim ■ 
außerdem solche bei verschiedenen Gelegenheiten von verschiedenen 
Personen zum Geschenk erhalten hat, ist es klar, daß die Kinder nicht 
uniform gekleidet sind. Dies, im Verein mit der ganzen Anordnung des 
Heimes, dessen Möbel, Hausgeräte u. a. m., bewirkt, daß man in den- 
selben eher den Eindruck erhält, man befinde sich in einer Privatwohnung, 
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als in einer Anstalt. Ich möchte sagen, es bietet das Bild eines kleinen 
Bürgerhauses mit einer reichlichen Anzahl Kinder. 

Die Kinder erhalten kr&i'tige, einfache, gnt zubereitete Speisen, und 
ganz natürlich Iddh Ton bester Beedba&nbeit in reiohlidier Menge. 

Das Heim kann eigentlich nidit mehr als 10 Kinder fiMsen, d» es 
aber beständig Kinder gibl^ die der Pflege in demselben nötig bedürfeo, 
80 iit die Anzahl dahin vermehrt worden, dafi es in den letzten Jahnm 
mindestens 12 gehabt hat. Im letzten Jabre sind gleichzeilig 14 Kinder 
gepflegt worden. Für diese Anzahl ist das Heim allzu klein und zu 
eng. Da es sehr sonnig an einer Landstraße liegt, die im Sommer sehr 
staubig ist, da auf dem Platze kein erfrischender Schatten von grünen- 
dam B&nmen war, habe ich in den letrten drei Jahren für die Kinder 
eine kleine Vüla mit herrlicher Lage in den Stodcholmer Scheren gemietet, 
wo die Kinder sieb im Sommer aufhalten kOnoen, was auf ihren -All- 
gemeinzustand sehr wohltätig gewirkt hat. 

In dem kleinen Heim werden die Kinder von dem Petsonali an 
dem sie wirklich hängen, sehr liebevoll behandelt. 

Eine frage, die ich schon vor der Eröffnung des Heims und noch 
mehr nachher aorgfUltig überlegt habe, ist die, ob ich un fieime Mfttter 
der Ueinen l^der aufnehmen sollte, damit sie als Fflegerinnoi und 
Ammen sowohl ihrer ei^^nen wie fremder Kinder dienen konnten. Bis- 
her habe ich noch keine solche Mutter im Heime aufgenommeD, nnd je 
mehr Erfahrungen ich über die Mütter der kleinen Kinder gesammelt 
habe, für um so wahrscheinlicher halte ich es, daß ich solche nur in 
einzelnen AusnahmeiUUen in die Dienste des Heimes nehmen werde. 

Meine Erfahrung vom Krankenhause St Göran, wo bisher die meisten 
Kinder gepflegt wurden, bevor sie im kleinen Heim aufgenommen worden, 
hat mich gelehrt, daß diese Mfltter in der Pflege ihrer eigenen Kinder 
manchmal sehr nachlässig sind, obschon sie im Krankenhanse nnr diese 
zu warten haben. Werden sie als Ammen im Heime angenommen, so 
müssen sie wenigstens noch ein Kind warten und auch dieses, wenn 
möglich, stillen. Ich fürchte sehr, daß besonders das Kind, das nicht ihr 
eigenes ist, sehr oft nicht gut gewartet werden dürfte; außerdem glaube 
ich, daß es selten vorkonmien wUrdCi daß eine Mutter genügend Milch 
fUr zwei Kinder hat; eehr oft sehe idi im E^rankenhaBse, daß die Milch 
der Mutter schon nach kurzer Zeit Ternegt, so daß das Kind mm 
großen Teil mit Kuhmilch anfgeiogen werden mnfl, nnd von sämtlichen 
in das kleine Heim aufgenommenen Kindern sind nur äußerst wenig, die 
nicht, schon bevor sie ins Heim gekommen sind, artifiziell aufgezogen 
worden sind. — Füge ich nun hinzu, daß viele dieser Mütter ein mehr 
oder weniger unordentliches Leben führen, sobald sie nur das Kranken- 
haus verlassen haben, daß es manchmal Schmexigkeiten ▼ermnadhen 
würde, dieee Mütter ordentlich m halten, wenn sie im Heim angestellt 
werden, sowie daß die meisten dieser Mütter traurigerweise ihre Kinder 
beinahe vollständig übergeben, sobald sie sie erst, ins Heim bekommen 
haben, daß es oft vorgekommen ist, daß sie monat«-, ja jahrelang das 
Heim nicht betreten haben, um sich nach ihrem Kinde zu erkundigen, 
so bin ich davon überzeugt, daß ich von solcher Mutter selten einen 
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wirklichen Nutzen als Amme oder Wärterin im Heime haben würde. — 
Für das Heim würde es in ökonomischer Beziehung kein Vorteil sein, 
einer solchen Mutter, die sich nicht für Kinderpflege interessiert und 
vielleicht Unaunehmlichkeitea bereiten würde, Kost, Wohnung usw. zu 
geben. Audi die Xftller «flzdeii dwoii ihre AasteUiuig im kleiuea 
Heim keinen Okonomiaehen Vorteil haben» wenigitenB wenn sie ihn mit 
dem Vorteil vergleichen, den die Mütter haben, 'die im aUgemeiaen 
Waisenhaus in Stockholm als .Ammen angenommen werden kOnnen. 
Wenn eine Mutter dort ihr Kind stillt und 9 Monate als Amme und 
Pflegerin tiir zwei Kinder dient, so übernimmt das Waisenhaus dann 
die Verantwortung für ihr Kind bis zu dessen vollendetem 15. Lebens- 
jahre. Im kleinen Heim würde der Gewinn für die Mutter nur der 
sdn, daS eie ihr Kind, nachdem sie es in demselben gestillt hat, in den 
folgend«! 2—8 Jahren kostenlos Terpflegt bekommt Hierauf mflfite 
sie dasselbe entweder selbst fibernehmen oder versuchen, es der' all- 
gemeinen Armenpflege zu übergeben, die sie aber dann sicher zu zwingen 
suchen würde, jährlieh ihren Beitrag zur Unterhaltung des Kindes zu 
steuern. — Ich bin überzeugt davon, daß sehr wenig Mütter unter 
solchen Bedingungen als Ammen, als Pflegerinnen in die Dienste des 
Udnen Heims treten wfirden, und nismals hat eine Matter ihren Wnnsoh, 
im kleinen Heime angestellt zn werden, ansgedrfiekt Li Ansehung allar 
dieser Umstände habe ich es bisher als am Torteühaftesten gefunden, 
keine der Mütter der Kinder im Heime anzonehmen, was natürlich 
nicht 'hindert, daß es in besonderen FttUen sich als zweckmft^ erweisen 
könnte. 

Ich habe es für das kleine Heim viel vorteilhafter gefunden, gewöhn- 
liehe Dienstmädchen, von denen ich die Auskunft erhalten habe, daß 
sie auf ihren firOheien Pltttasen Liebe für Heine Kinder geseigt hsben, 
ansnnehmen. Wie erwShnt, ist das Bedflr&is aosgebildeber Kranken- 
pflegerinnen im Heime nicht groß. Die Kinder werden wie gewöhnliche 
gesunde Kinder erzogen und gepflegt. In den letzten Jahren habe ich, 
trotzdem ich beständig 12 — 14 Kinder zu pflegen gehabt habe, nicht 
mehr als eine ausgebildete Krankenpflegerin und außerdem drei Dienst- 
mädchen gehabt. Eine von diesen hat hauptsächlich die Küche besorgt, 
die beiden aadarsn ksben haiqptslelilifllL die Ejnder gewartet, haben aber 
daneben die tägliche, nicht xmbedeatende WBsche kleinerer leinener Sadien 
XLAJD. besorgt, die Krankenpflegerin, oder, wie sie gewöhnlich genannt 
wird, die Vorsteherin des Heimes ist seit der Eröffnung des kleinen 
Heimes an demselben angestellt; sie war vorher als üntorkrankenpflegerin 
in einer meiner Abteilungen im Krankenhaus St. Göran angestellt und 
hatte somit dort besonders innerhalb des syphilitischen Gebietes ihre 
volle Ausbildung erhalten. Außer daß sie die Krankenpflege im Heime 
besoigt nnd an der allgemeinen Wartong der Kinder teilnimmt, dient 
sie auch als Haosmntter im Heime, ist fttr das Inratar des Heimes 
verantwortlich, führt die laufenden Geschäfte und Beohnnngen TL a. m. 
Sie ist ein wirklicher Schatz für das kleine Heim. 

Ich selbst verwalte die Geldmittel des Heimes, besorge alle größeren 
Qeschttfte and bin der Arzt des Heimes. Wo so viele Kinder sind, ist 
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es klar, daÜ zuweilen ein Spezialist in Kinderkrankheiten konsultiert 
werden muß; bei solchen Gelegenheiten hat ein hervorragender Kinder- 
arzt dem Heim seine Dienste vollständig kostenlos zur Verfügung 
gwtoltt. 

Mit diesem geringat PenoDal Iii* die kkiae Heim bisher die be- 
i feehtigten Aasprfldie,^ die an dasselbe gestellt werden können, gut und 
glftoikUoh erflUlen ktänen. 

Über die ^Tiikaanikait des Heunes itiU ieh einige Worte ssgeo. 

Da der Raum im Heim nnr so groß ist, daB nur im Notfälle 
12 — 14 Kinder gleichzeitig ge|idegt werden können, und da die Kinder 
3 — 4 Jahre dort bleiben müssen, ist es natürlich, daß während der 
wenigen Wirksamkeitsjahre des Heimes nur eine verhältnismäßig geringe 
Anzahl Kinder in demselben hat aufgenommen und gepflegt werden 
können. In diesem Jahre sind gleichwohl 86 kleine Kinder dort, aaf- 
gBDxmmsD. gewesen. 

Die an das Horn gestellten Brwartangen haben sieh ToUstBndig 
' erfüllt Die Kinder haben sich dort bei der konsequent dnrahgeftthrten 
Behandlung gut und krttflag entwickelt. 

Trotzdem 36 Kinder, nnd die meisten von Urnen eine längere Zeit 
dort gepflegt wurden, ist es doch nur drei Mal vorgekommen, daß ein 
neues syphilitisches Symptom nach der Aufnahme im Heim aufgetreten 
ist. In zwei Fällen bestanden die Symptome in kleineren Hautlosigkeiten 
im Monde, die für diese beiden Kinder von keiner Bedeutung waren, 
die aber doeh, fidls die Kinder in Pflege gegeben worden wiren, für 
die Umgebung dieser Kinder hitten gefthrlich werden können. Im 
Herbst ist ein Fall von Qehimleiden vorgekommen, ein zwei Jahr altes 
Kind hat daran gelitten; nach einer kräftigen spezifischen Behandlung 
hat sich sein Zustand so verbessert, daß es umherspringen und mit den 
anderen Kindern spielen kann; und es ist alle Hoffiiung vorhanden, daß 
es vollständig wiederhergesellt werden kann. 

In diesem Kinderheim kommen natürlich, wie in allen anderen, 
Epidemien Ton zoftlligen, akuten Krankheiten Tor. So eifannkten m 
einem Jahr alle Snder an dm Käsern, an welcher BAnUieit jedocih 
keines starb. Ein anderes Jahr erkranken alle Kinder sowie zwei 
Dienstmädchen an Diphtheritis, an welcher Krankheit eines der Kinder 
starb. Unangenehme Fälle von Darm- und Lunge nkatarrhen sind mehr- 
mals eingetroffen, und im Laufe der Jahre sind 4 Kinder an diesen 
Krankheiten gestorben. Glücklicherweise ist kein Kiud an Syphilis 
gestorben, andt haben bei der Obdoktion dieeer ß gestorbenen Kinder 
keine aypbilitischen Veifindernngen entdeckt werden können. 

17 Kinder sind gesund und kriftig aus dem Heim entlassen worden. 
AugenUieUioh werden dort 14 Kinder gepflegt, die sich gut anlassen 
tmd entwickeln. 

Ich muß hier nachtragen, dafl eines der entlassenen Kinder splt«r 

Symptome seiner Krankheit bekommen hat. Dieses Kind war bei seiner 
Aufnahme im Krankenhaus St. Göran, wo es zum ersten Male eine 
ordentliche Behandlung erhielt, über ein Jahr alt; es wurde am vierten 
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November 1902 im Heim aufgenommen, dort behandelt und war die 
ganze Zeit, bis es am 29. Oktober 1904 (aus Mangel an Fiat/.) entlassen 
■wurde, sjmptomfrei. Im September 1906 hörte ich, daß das Kind ein 
auf seiner alten Krankheit beruhendes Augenleiden bekommen habe. 
Am 80. DeKembor 1906 hatte xeh Gelegenhdt das Emd m nntenmehen 
und fcomite ich da kein ^ypldlitiedies Symptom an demeelben entdedraD. 
Seitdem hat das Kind ridi kiftftig entwickelt, geht jetzt in die VoUKb* 
schule und bei der Untersuchung im Februar 1908 fand ich ee TOn 
Symptomen von Syphilis frei. — Dieses Kind ist, besonders wenn man 
bedenkt, daß es in den ersten 13 Monaten gar keine Behandlung er- 
halten hat, allzu kurze Zeit im Heime gepflegt worden. Die nach der 
Sntlaesang ans dem Heime entstandenen Symptome scheinen indessen 
▼on sehr gelinder Besehaflimheit gewesen ni sein. 

So viel idi weiß, hat kein eiiuiges der ftfarigen ans dem Heime 
emflasBenen Kinder irgendein Symptom seiner ereclyten Syphilis gehabt 

Aneh wemi ein raftUiges Udnes Leiden srnfeilen das Wohlbefinden 

eines Kindes stören sollte, SO herrseht doch im kleinen Heime in der 
Begel Freude und Lnst; bisweilen kommt jedoch ein allgemeiner Trauertag 
vor — der Tag, wo ein kleines Kind entlassen werden soll. Mit Sorge 
und Angst fragen wir uns dann, welchem Schicksal das kleine entlassene 
Kind entgegen gehen wird, in welche Familie es kommen wird. Selten 
geschieht es, daß die Mutter für ihr Kind sorgen will oder kann, in 
der Begel mnB es fremden Personen übergeben werden und die Mutter 
tcflgt nicht einmal dasn bei, demselben ein Heim su TersdiaABn zn 
suchen; ja einmal geschah es sogar, daß eine Mutter es nicht litt, daß 
ihr kleines Kind in einer vermögenden Familie als eigenes Kind auf- 
genommen werde. Die Mutter, die seit mehreren Jahren Prostituierte 
war, hatte in den letzten zwei Jahren, wo ihr Kind im Heim gepflegt 
wurde, dies nicht betreten, um ihr Kind zu sehen; als die künftigen 
Pflegeeltern ein Zeugnis von ihr forderten, daß sie damit emTecstandm 
sei, daß ihr Kind als deren eigenes angenonmien werde, schlug sie dies 
trotz meiner ernsten und gütigen Vorstellungen ab. Die Sache konnte 
auf andere Weise ohne ein Zeugnis von ihr arrangiert werden. Seit 
dem Tage 1904, wo sie nein geantwortet hatte, hat sie nicht einmal 
gefragt, was aus ihrem Kinde geworden sei. Die Absicht bei ihrer 
Weigerung war unzweifelhaft die Hoffnung, Geld zu erpressen. 

Vereinzelt bat eine Mutter versucht, ihr Kind bei einem Verwandten 
oder Bekannten aufgenommen zu bekommen. Viele Kinder sind durch 
die Annenpflegedepntation in geeignete F^ilien gekommen. 



Teils infolge der Tafmehrten Anaahl Kinder, teils infolge der in 
der allerletatiu Zeit hier in Stockholm bedeutend Tortenerten Lebensmittel 

sind die Ausgaben für das kleine Heim ganz bedeutend gestiegen. 
So betrugen sie 1902 4000, 1904 5000 sowie 1906 6800 Kronen, in 
die letzte Summe jedoch die Kosten für den Sonuneraufenthalt der Kinder 
in den Scheren mit eingerechnet. 
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Ich gebe hier eine Aufstellung der Ausgaben für 1907: 

Kleinere Reparaturen 75,75 Er, 

Einkauf und Unterhaltung des Inventares 828,88 • „ 

Diverse (Essen, Milch, Verbranchaartikel , Holz, Kok8| 

Beleuchtung usw.) 4154,91 „ 

Lohn der Angestellten 1317,92 ,, 

Sommeraufenihalt der Kinder (Miete, Umzug uaw.) . 472,50 „ 

Summa 6344,91 Kr. 

Wenn die .Kosten für das Ueine Heim aneh mM eigentlich als 

grofi betrachtet werden kOnnen, 80 wftre es doch, besonders bei einer 
etwaigen Erweiterung des Heimes wünschenswert, daß die ökonomische 
Lage so glücklich gestaltet würde, daß möglichst viele Kinder mit mög- 
lichst geringen Ausgaben für das kleine Heim gepflegt werden könnten. 
Dieses wäre teilweise dadurch zu erreichen, daß für die Püege der 
Kleinen Kinder eine geringe BenUxing eriegt würde. Bisher halbe ich 
nor die Aheioht gehabt sa »igen, daB der Zweck eines Heimes fftr 
hereditär- syphilitische Kinder wirklich sn «rächen ist. Ich habe des- 
halb auf die Ökonomie keinen großen Wert gelegt, sondern habe die 
Kinder ohne irgendwelche Abgaben pflegen lassen. Nun gibt es unter 
diesen Müttern einige, die den Vater des Kindes nicht haben angeben 
können, weil sie mehr oder weniger gewerbsmäßig Unzucht betrieben 
haben; einige haben zwar den Namen des Vaters aufgegeben, die Ver- 
Inndnng mit ihm scheint aber mehr suffilliger Nator gewesen m. sdn, 
da die Mutter seinen Anfenthalt nicht hat angeben kSnnen. Täkkr als 
einmal wurde gesagt, er sd aus der Stadt verzogen. So gut wie alle, 
die einen bestimmten Vater aufgegeben haben, haben erklärt, daß er der 
Arbeiterklasse angehört. — Unmöglich wäre es wohl nicht, wenigstens 
einige von den Vätern der Kinder zu einer Entschädigung für die Pflege 
ihrer Kinder im Heime heranzuziehen, ebenso wäre es zuweilen nicht un- 
möglich, TOn einer Mutter eine, wenn anch geringe Entsdiädigung f&r 
die Pfl^ ihxw Kindes za erhalten; ich weiß, daB wenigstens ein paar 
der Mütter ganz gute Einkommen gehabt haben. SdilidQHdi müßte die 
Stadt, eventuell auch der Staat BeitrSge gewflhren können, da die 
Wirksamkeit des Heimes unleugbar eine redit große Bedeutcmg .für 
jene hat. ' 

Es gäbe auch ein anderes Verfahren, die Unterhaltungskosten für 
jedes einzelne Kind im Heime zu vermindern, indem man es nämlich 
nicht so lange dort behält, wie jetzt, d. h. in der Begel bis zu ihrem 
ToUendeten Tierten Jahre. Bisher hidbe ich dies aus dem Grunde ton 
lu müssen geglaubt, weil ich nicht riskieren wollte, daß man sollte 
sagen können, daß duidi ein Tom kleinen Heim entlassenes Kind Syphilis 
in die Familie gekommen sei, die es aufgenommen hat. Das Eintreten 
eines einzigen solchen Falls während der ersten Wirksamkeitsjahre des 
Heimes hätte das Vertrauen zu demselben vollständig vernichtet und 
hätte seiner Entwickelung im höchsten Grade geschadet, ja sie ganz ver- 
hindert. Deshalb habe idi das kleine Kind beinahe stets bis zu seinem 
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viflrt6n Jahre dort bleiben lassen. Nun ist eine Zeit von 4 Jabren in 
der Regel ganz überflüssig lange, und ich bin fest überzeugt, daß so 
gut wie alle Kinder ohne die Gefahr einer Übertragung der Ansteckung 
schon im Alter von 3 Jahren entlassen werden könnten. 

Ich habe diese Änderung schon vorzunehmen begonnen und beab- 
sichtige in der Zidcaaft hei der Entlassang der Kinder immer mehr za 
indiTidnaliaieraii, d. h. hierbei auf Tsraohiedene Verbftltniflse, s. K die 
Zeit, in welcher die Mntter Tor der Bntbindnng Syphilis gehabt hat, 

den Umstand, ob die Mutter wihrend ihrer Schwan gerschafb Qoeeksilber- 
behandlung bekommen hat u. a. m. Rücksicht, zu nehmen, denn es ist ja 
klar, daß wenn eine Frau 2 — 3 Jahre vor der Schwangerschaft Syphilis 
gehabt hat, wenn sie während dieser Jahre sowie während der Schwanger- 
schaft Behandlung genossen hat, wenn sie zur rechten Zeit ein dem Aus- 
sehen nach gesnndee £nd geboren hat nnd wenn dieses utimnd der 
Zei^ wo es im Heim beobaditet nnd behandelt worden ist, kein Symptom 
Yon Syphilis gezeigt hat, dieses Kind mit sehr großer Sicherheit nach 
einem zweijährigen Aufenthalte daselbst entlassen werden kann. Anderer' 
seits ist es auch klar, daß, wenn eine nie vorher behandelte Frau mit 
frischer Syphilis zu früh ein kleines, elendes Kind mit deutlichen 
Symptomen seiner ererbten Krankheit geboren hat, dieses kleine Kind 
eine längere. Zeit, z. B. 8 — 4 Jahre lang einer konsequenten Pflege im 
kleinen Heim bedarf. 

Wabiseheinlich wird uns die Serodiagnoetik nach Wassermann- 
Neisser in dieser Hinsiebt großen Nutzen bringen. 

Dnroh eine derartige IndiTidnalinerong kOnnen Tide Kinder vor 
ihrem Tiertsn Jahre entlassen werden. Hierdurch kann der Umsatz im 
Heime ein größerer werden; eine größere Anzahl Kinder kOnnte, ohne 

daß die Kosten für das Heim gesteigert würden und, was viel wichtiger 
ist, ohne daß der Zweck der Wirksamkeit des Heimes auf irgendeine 
Weise dadurch beiseite gesetzt würde, dort gepflegt werden. 



Über die Art nnd Weia^ wie ich Mittel zur BUdnng ,nnd Unter* 
haltong dse Heisies. geschafft hftbe^ will idi hier kors folgende Mit» 
teiloDgen madben: 

1900 begann ich ganz privatim mit Freunden und Bekannten 

hierüber zu sprechen, legte ihnen meinen Plan vor und stellte es ihnen 
anheim, ob sie denselben unterstützen wollten. Mein Vorschlag wurde 
sehr freundlich aufgenommen, und luich Verlauf weniger Monate hatte 
teils beinahe 7000 Kronen in haar erhalten, teils auch von mehreren 
Personen das Versprechen bekommen, das Heim 5 Jahre lang jährlich 
mit einer swischen 100 und 400 Kronen wechselnden Snmme iuita> 
stfLtsen va woUen. Bas Eaintal fttr an kleines Versochshsim war so- 
somit für die ersten 5 Jahre gesichert, ich mietete deshalb so schnell 
wie möglich das obengenannte Gebäude, ließ es reparieren und so ordnen, 
daß das kleine Heim am 3. Dezember 1900, au welchem Tage 5 kleine 
Schtltzlinge aufgeuommeu wurden, eröffnet werden konnte. 
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Mit Daukbarkeit will ich erwähnen, daß mein Plan sowohl damals 
wie auch späterbin vom damaligen Oberstatthalter in Stockholm, Baron 
Gustav Tamm und vom Armeninspektor A. Lindblom wohlwollend 
umfiifit wordsn ist. 

Boing und still Int das Ueme Heim uitdem gewirkt. leh ouMshte 
immer mehr Personen auf dasselbe aufinerksam, was neue Geldgeschenke 
veranlaßte, die wieder zur Folge hatten, daß das Heim nach einer yier- 
jährigen Tätigkeit so entwickelt werden konnte, daß 12 Kinder gleich- 
zeitig in demselben gepflegt werden konnten und daß das Heim nach 
Bestreitung aller Kosten für dasselbe während dieser Jahre^ gleichwohl 
einen Eassenbestand Ton 26500 Kronen hatte. Die Stadt Stockholm 
erkannte den Nntsen, den sie dnroh das kleine Heim hatte, und gab mir 
das gemietete Gebinde anf meine Ebgabe hin miets&eL 

Im Sommer 1905 hatte das Heim nahezu 5 Jahre gewirkt Ich 
konnte da auf wenigstens einige, wenn auch unbedeutende Resultate der 
Tätigkeit des kleinen Heimes hinweisen. Ich hielt nun den Zeitpunkt für 
gekommen, öffentlich in unseren Zeitungen den Zweck solcher Heime 
für hereditär-sjphilitischd Kinder zu erwlüinen und mitzuteilen, daß sich 
ein solches wiiklieh in Stockholm beiSHid. Erst nnn bediente ich nieh 
der Zeitnngspresse nnd schrieb in einer cmflnBreichen Zeitung ,,Afton- 
bladet" einige Artikel über den Zweck der Asyle für diese Kinder. 
Sehr wahrscheinlich haben sowohl diese Artikel, sowie der ümatand, daß 
das Heim allmählich bekannter geworden ist, dazu beigetragen, daß 
Geldgeschenke noch reichlicher einzulaufen begannen, so daß das Heim 
am 1. Okt. 1906 einen Kassenbestand von 61916 Kronen hatte. Mehr 
und mehr hatte ich in Privatgespr&chen sowie auch in meinen Zeitungs- 
artikeln betont» wie wünschenswert es sei, daß das kMne Heim einmal 
in sein eigenes Hans ziehen kflnne. Als Grundstock fttr einen Baufbnds 
erhielt ich 1906 ans einem NachlaS 5000 Kronen. In Stockholm 
wurde in diesem .Jahre ein von dem energischen Direktor Klas Virgin 
außerordentlich glücklich in Szene gesetzter Festtag gefeiert. Die Ab- 
sicht war, daß die an diesem Tage ,,dem Tage der Kinder" gesammelten 
Geldmittel zu verschiedenen Zwecken, die den Kindern zu Stockholm 
Kntaen nnd IVeiide bereiteii, verwendet weiden soUten. Von diesen 
Mitteln wurden dem Banfonds des kleinen Heimes 25000 Kronen saer- 
teih. Ich hielt nun die Hoffnung, einmal ein eigenes Heim binsB m kOnnen, 
fär so groß, daß ich von der Stadtverordnetenversammlung in Stock- 
holm einen kostenfreien Bauplatz begehrte, um dort das kleine Heim auf- 
zuführen, und dies wurde mir auch bewilligt Im Jahre 1907 erhielt 
ich wieder vom „Tage der Kinder" 25 000 Kronen, aus einem ünter- 
stützungsfonds 2000 Kronen, der Baufonds beträgt demnach nun 60000 
Kronen. Wihmnd dessen ist der Unterhaltungsfonds a«f 82000 Exoam 
gestiegen. 

Direktor Virgin, der dem kleinen Heime stets ein großes Wohl> 
woUen entgegengebracht hat, beabsichtigt in diesem Frühling eine 

Lotterie zu veranstalten, deren Ertrag dem kleinen Heim zufallen soll. 

Das kleine Heim ist also mit dem allergrößten Wohlwollen und 
Freigebigkeit umfaßt worden. Auch wenn ich von engherziger Seite ein 
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paar Ifale eine Andeatmig habe fidlen hOxm, daß das Umne Heim er- 
mtmtemd auf das Laster wirke, so ist es doch von allen denkenden 
Personen mit Wohlwollen amfaßt worden und hat sich auf Grund des in 
seiner Idee liegenden Guten in der Stille und Ruhe kräftig und glück- 
lich entwickeln können. Ich hofife, das kleine Heim wird auch in der 
Zukunft wohlwollend umfaßt werden, so daß die kleinen Schützlinge in 
demsdben möglicberweise Beben im Laufe des nächsten Jahres in ihr 
eigenes Hans sieben kOnnen. 

Betrefiend die bisherige Wirksamkeit des Heimes kann ich gans 
sicher sagen, daß das eine seiner Ziele, n&mlieh die Yerhreitung der 
Syphilis in andere Familien durch diese Kinder, vollständig erreicht 
worden ist. Was das andere Ziel betrifft, nämlich zu verhindern zu 
suchen, daß die ererbte Krankheit .dieser kleinen Kinder späterhin in 
ihrem Leben unter schweren, gef^rlichen Symptomen auftrete, so kann 
ich mich hiertlber natürlich niebt mit Sicherheit änßexn, leb bin nnr 
begrechtigt in sagen, daß die größte Wabrsebeinliclikeit vorliegt, daß dies 
nicht eintrefEen wird. 

Soll nnn durch derartige Heime für hereditär - syphilitische 
Kinder ein größerer Nutzen geschaffen werden, so müssen 
solche in einem größeren Maßstabe angeordnet werden, damit möglichst 
viele kleine Kinder, wenn möglich alle, Püege in denselben erhalten 
können. Natürlich wären die Kosten hierfür seihr bedeutend — aber 
der Ersata wfirde anch ein sehr großer sein; dieser Eraats wttrde, wie 
ich schon vorher betont habe, bestehen: in vielen, vielen vor Syphilis 
geretteten Familien nnd in vielen, vielen vor kfinftigen Leiden und Elend 
geretteten Kindern* 



MlttcU. d. DMfMh. OcMlbflit i. Wk, d. OMdllMfeMkr. TL 10 
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AuOerungen einer Mutter zur Aufkiftrungsfrage. 

Von Marg. Ehrlich (Berlin). 

Das BestrebeOf die henmwadueade Jugend tot den ättUehen 6e- 
fohrea, die ihr bei ihrem Hinansfinit ins Leben drohen, rechtzeitig za 
warnen, hat dahin geführt, daß die Notweiidiglirali ihrer AnfUftrung in 

geschlechtlichen Fragen von vielen Seiten anerkannt worden ist. Ich 
möchte don Wert dieser Aufklärung nicht bestreiten; aber ich kann 
mich des Zweifels nicht entschlagen, daß in vielen Fällen die Aufklärung 
leider ihren Zweck verfehlt, weil die Grandlage für ihren Erfolg, ein 
noeh nnberfihrtes sittliebes Empfinden, verbunden mit der Etthigkeit snr 
Selbstbeherrsobung, nicht vorhanden ist. Dafi dem so ist, liegt an der 
so häufigen verkehrten EndehiiDg in der Familie und zwar verkehrb 
nicht durchaus immer nur in moralischer Richtung. Auch Fehler der 
körperlichen Eraiehung beeinflussen die sittliche Entwicklung. Dali laster- 
hafte Eltern keine tugendhaften Kinder erziehen werden, ist einleuchtend; 
wie erklären wir es aber, daß auch ganz moralische Eltern nicht selten 
Mißerfolge in der Erziehung zu beklagen haben? Mangel an pädago> 
gischer ISnsicht and Unwissenheit in wiohtigen Lebensfragen seitens der 
Eltnm, TorzUglich seitens der Mutter, ist dafttr verantwortlidL zu machen. 
Vom größten Einfluß anf die Charakterbildung des Kindes ist schon seine 
Behandlung in den ersten Lebensjahren. Da sie fast ausschließlich Sache 
der Mutter ist, so lastet auf ihr eine Verantwortung, deren Schwere die 
meisten Mütter sich gar nicht bewußt sind. Vor allem muß mit der 
Erziehung zur Selbstbeherrschung vom ersten Lebeostage des Kindes an 
begonnen weftäetL Dazu muß aber zuerst die Mutter soviel Selbst- 
beherrschung besitsen, daß sie e&oßa SSugling sdneicD hOren haan, ohne 
ihn jedesmal aufzunehmen und herumzutragen. Hat ein Säugling gelerot» 
ohne viel Ab Wartung zufrieden und gutgelaunt zu sein, und das lernen 
alle gesunden Säuglinge sehr schnell, so ist der erste Schritt auf dem 
Wege zur Selbstbeherrschung getan. Die nächste Aufgabe der Mutter, 
wenn das lünd dem Säuglingsalter entwachsen ist, besteht darin, es in 
ESssensfiragan' an Selbstbeherrschung zu gewöhnen. Kleine Kinder möchten 
alles haben, was sie sehen. Da heißt es, falsche Kacbgiebigkeit zu ver- 
meiden und das Kind je fr&her, desto besser, zu der Brksimtois zu 
bringen, daß es nicht alles essen darf, was es sieht. Auf diese Weise 
lernen Kinder bei Zeiten, ihre Gelüste zu bezwingen und sich auch in 
anderen Dingen willig der besseren Einsicht ihrer Erzieher zu fügen. 
Wie die körperliche Entwicklung des Kindes von seiner Ernährung ab- 
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hängt, so wird auch die Charakterbildung mehr als mancher glaabt, 
ämoh sie beeinflußt. Je einfacher und reizloeer die Ernährung kt, 
umso reiner ist das Blut, umso gesünder kann sich das Nervensystem 
entwickeln, und umso länger bleiben die Kinder kindlich. Die Frühreife 
und Uokindlicbkeit so vieler Großstadtkinder steht in engem Zusammen- 
hang mit ihrer so häufig für Kinder ungeeigneten Ernfthmng. Die 
HaaptedAdUehkeiten in dieser Bichtiing sind sa frfihieitige und sa 
reieUiehe Fleisohnahrnng, m stark gesalzene und gewürste %iei8en, 
Kaffee, Tee und mehr als alles andere, der Alkohol in irgend einer 
Form. Alle diese Reizmittel (auch das Fleisch ist ein solches für junge 
Kinder) bewirken eine verfrühte Entwicklung des Nervensystems und 
der Geschlechtsorgane. Hufeland, dessen ,,Makrobiotik" von allen 
Eltern gelesen werden sollte, sagt darin mit Bezug auf die Fieiscb- 
nahning hei Kindern: 

„Gibt man einem Kinde zu frühzeitig Fleischnahrang, so gibt man 
Ihm einen Beiz, der dem Beiz des Weines hei Srwaehsenen gleicht, der 
ihm viel zu stark nnd von der Natur aach gar nudit gewollt ist. Andi 

werden dadurch die Entwicklungsgeschäfte des Zahnens und später auch 

der Mannbarkeit viel zu sehr beschleunigt und selbst auf den Charakter 
ein übler Eintiiiß ausgeübt. Kinder, die zu früh und zu viel Fleisch- 
kost bekommen, werden fast immer leidenschaftliche, heftige, brutale 
Menschen." 

Ohne Zweifel trügt auch das Kaffeetrinken viel bei zu der nervösen 
Beizba rk eH? und gesehleehtliehen FrOhzeifii Tieler Kinder, weil er eine 
normale IBntwioklang des NerTensyttems beeintrtehlagi. Er ist deshalb 
Wfihiend der Entwicklungszeit zu meiden und am besten durch die Milch 
zu ersetzen. Wo Kindern durch falsche Pflege die Milch verleidet ist, 
wähle man den bei richtiger Zubereitung durchaus schmackhafte;! und 
dabei unschädlichen Malzkaflfee. Daß der größte Feind der korporlicben, 
geistigen und sittlichen Entwicklung des Kindes der Alkohol ist, müßte 
80 allgemein bekannt sein, daß i<^ gar nioht nötig hätte, es zu er- 
wähnen. Aber noch immer gestatten viele Eltern ihren Kindern alkohd' 
haltige Qetiinke nnd setzen sie damit den schwersten sittlieihen Qe&hren 
au8| die ganz besonders bei Knaben Ton unheilvollster Bedeutung werden 
können. Der Alkoholgenuß der Kinder vereitelt mehr als alles andere 
die Bestrebungen der Eltern, sie zu sittlich reinen Menschen zu erziehen ; 
deshalb fort mit ihm aus der Kinderpflege bis über die Entwicklungs- 
jahre hinaus! Und es genügt nicht, wenn die Eltern ihn ihren Kindern 
versagen; dnrdi Beispiel mflssen sie wirken, ihren eigenen QenoB den 
Kindern zn laebe, wenigstens in deren Qeginiwart auf ein Mindestmaß 
einschränken oder lieber ganz unterlassen. Wie Dr. Feilchenfeld in 
seinem Vortrage, „der Alkoholgenuß bei Kindern"^) gesagt hat „besteht 
eine Wirkung des frühzeitigen Alkoholgenusses darin, daß die Geschlechts- 
entwicklung früher bei Mädchen, die Alkohol genießen, eintritt, als ohne 
denselben, bei Knaben zeigt sich die Wirkung in einer vorzeitigen 
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Reisung and gesteigerten Bnegbarkeit der QesohleditBorguie, welche 
•nur zu oft zu Ausschreitungen Anlaß gibt.*' 

Man sieht aus dem bisher Gesagten, wie ungeheuer die Verant- 
wortung der Eltern, speziell der Mutter, für die sittliche Entwicklung 
ihrer Kinder ist Ihre Verantwortung für die Ungeborenen ist dabei 
noch gar nicht berührt; sie würde ein besonderes Kapitel erfordern. 
An cten Eltern ist es, einer moralischen Srkraiikaog ihnir IGnder, als 
solche betrachte ieh die Unsitflicliksli, Torsubengen, nnd bekanntlidi ist 
vorbeugen leichter als. heilen. Vernachlässigen sie diese Pflicht aus 
Unwissenheit oder Nachlässigkeit, so kaon auch die Aufklärung in der 
Schale nicht mehr viel nützen. Deshalb ist Belehrung der Eltern über 
diese Fragen noch wichtiger als die Aufklärung der Jugend, und darauf 
möchten diese Ausführungen hinweisen. 
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Am 12 und 13. Mai fand in Berlin die zweite Qeneralversammlung 
des Deutschon Zweiges der Internationalen abolitionistischen Föderation 
statt. In der öft'entlichen Sitzung gelangten die abolitionistischen Forde- 
rungen bei der Revision des lieichsstrafgeseizbuches zur Erörterung. 

Fräulein Lida Gustava Heymann Yerlangte die Abschaffung des 
§ 861 Ziff. 6, das ist die Stellung der FrüBtiiaierten unter Poliseianf- 
siclit. Die zweite Bednerini Fkllidein Anna Pappritz verlangte die 
Umgestaltung des § 180, des sogenannten Knppeleiparagraplien und stellte 
folgende Anträge: 

1. Der Begriff des Bordells ist genau zu definieren und jede Art 
von Bordellbetrieb unter strenge Strafen zu stellen; 2. das bloße Ver- 
mieten an Prostituierte ohne Eigennutz und Ausbeutung soll straffrei 
bleiben; 3. das Fürsorgeendehongsheim ist dahin auszugestalten, Kinder 
und Jugendliebe unter 18 Jahren, die in einer Familie oder Wohnung 
aufwachsen, uro Prostitution betrieben wird, ans dieser Umgebung zu 
entfernen. 

Es wurde in diesem Sinne beschlossen. Darauf referierte Frau 
Katharina Scheven über die Ho>trafiinf? der Verführung durch Arbeit- 
geber und Dienstherren als qiialiti/iertfis Vergehen. 

Sie schilderte den Druck, den die Abhängigkeit auf weibliche Be- 
diente und Angestellte auitlbt^ die yielfocb vorhandene Sdiutzlösigkeit 
gegen unsittliehe Zumutungen und fimd die Zustumnung der Versammlung 
zu ihren Forderungen. 

Es wurde beschlossen, folgenden Paragraph«! zur An&ahme in das 
St.-6. zu beantragen: 

„At-beitge!»6r . Vorgesetzte oder Dienstherren und deren Vertreter, 
welche unter Mißbrauch des Arbeits- oder Dienstverhältnisses, von 
Lohnkürzungen oder von anderen mit dem Arbeitsverhältnis zusammen- 
hangenden Nachteilen oder durch Zusage von GewShrung von Arbeit, 
von Lohnerhöhung oder von anderen ans dem LohnverhSltnis sich er- 
gebenden Vorteilen ihre Untergebenen zur Duldung oder Vorübung un* 
zttchtiger Handlungen verleiten, werden mit Gefängnis bestraft." 

Am zweiten Tage sprach Frau Scheven über die Bestrafung der 
venerischen Ansteckung als Antragsdelikt. Schon das derzeitige Straf- 
recht ermöglicht auf Grund der Körperverletzungsparagraphen eine straf- 
rechtliche Verfolgung der venerischen Ansteckung. Man hat es aber hier 
mit einem ganz besonderen Vergehen, ein«n ganz besonderen Schaden 
und wuer ganz besonderen Vertrauenstftuschung zu tun. Deshalb ist 
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auch eine besondere Strafbestimmung gerechtfertigt. Professor t. Liszt 
▼erlangt, daß' die ▼eowiscbe Ansteckcmg nicht nur, sondern schon der 
Verkekjr eines sich einer Glesclileehtskriaikheit Bewußten öffentlich Ter- 

folgt werde nnd »war unter Ehegatten auf Antrag. Das geht den 
Abolitionisten xa weit. Rednerin teilt die von Blaschko in dies« 
Frage eingenommene Stellung, wolche den tatsächlichen Verhllltnissen 
des Lebens besser Rechnung trägt. Würde der Vorschlag von v. Liszt 
Gesetz, so würde auf der einen Seite eine ganze Unzahl von Ver- 
folgungen einzutreten haben, es vrürde eine unerträgliche Be6chnüffelun£ 
des FriTatlebens dorch Anßenstslieiide erfolgen, der Angeberei würde 
Tflr und Tor geltet und viele Leute wüfden nnter 8trafb fallen, die nie- 
mandem Schaden zugefügt haben. Denn noch lange nicht jeder Kranke 
wirkt nun auch infizierend. Es kommt hinzu, daß viele Infizierte ein 
viel größeres Interesse daran haben, daß niemand von ihrer Krankheit 
erfährt, als daß der Infizierende bestraft wird. Vor allem aber wäre die 
Wirkung des Gesetzes ganz anders, als -beabsichtigt. Bei der Schwierig- 
keit) in vielen Fällen nachzuweisen, daß jeoiandem seine Infektion bewnßt 
war, würde eine ganse Menge Sebnldiger, besonders anter den MUnnem, 
stral&d blttben, wShzend für die ProstitmeHen« die man aehütsen und heben 
will, ein neues Ausnahmegeseta geschaffen Mrürde. Es genügt vollkommen, 
wenn die erfolgte Ansteckung nnter Strafe gestellt wird, und zwar ans- 
schließlich auf Antrag. Man soll nicht sagen, daß der Zweck verfehlt 
würde, wenn man erst die erfolgte Erkrankung bestrafen will. Der 
Zweck der Strafbestimmung ist ja weniger die Strafe selbst, als die 
Abschreckung. Schließlich ist aber sa bedenken, daß alle Strafgesetae 
nicht 80 viel snr Sehftifong des Gewiipena beitragen können, als Er- 
ziehung, AufUirong nnd hier im besonderen VaM» die Aufhebong der 
Beglementierung. 

An den Vortrag schloß sich eine überaus ausgedehnte Erörterung, 
in der der Vorschlag v. Liszts nur wenig Befürwortung fand. Dr. 
Blaschko glaubt, daß, wenn schon jetzt die Ansteckung strafrechtlich 
zu fassen ist, es keines besonderen Paragraphen bedarf, zudem verspricht 
er stell auf Qnmd seiner umfassenden Erfahrung viel weniger Ton den 
StrafbeBtimmnngen als tob der AufUftrung. Ebenso httlt Pastor Baars- 
Bremen nicht viel von Strafbestimmungen. Die Begriffe der Strafe and 
der Sühne sind ethisch nicht hidtbar, die Leitgedanken müssen sein: 
Wie können wir erziehen, Schäden beseitigen und vorbeugen? Es ge- 
langen hierauf folgende Vorschläge zur Annahme: Mit Gefängnis bis 
zu zwei Jahren wird auf Antrag des Geschädigten oder 
seines gesetzlichen Vertreters bestraft, wer, wissend, daß er 
an einer Geschlechtskrankheit leidet, diese Krankheit auf 
einen anderen flbertr&gt (Antrag Frau Soheven). Handelt es 
sich um unmündige Personen über 14 Jahre, so kann der An- 
trag von dem gesetzlichen Vertreter oder den Geschädigten 
selbst gestellt werden. (Antrag v. Gerlach.) Werden durch un- 
züchtige Handlungen Kinder unter 14 Jahren durch Eltern 
oder gesetzliche Vertreter angesteckt, so tritt Verfolgung 
auch obne Antrag ein. (Antrag Frau Schneide win »Magdeburg.) 
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Lizentiat Bohn^ der über die Bestrafaug des MädchenbaDdels sprach, 
stellte sunttchst fest, daß es trotz aller amtlichen Ablengnangeo io Deutsch- 
land in vielen StSdten Bordelle gibt Ohne aoigedehntflii Madchenbandel 
können diese gar nicht bestellen. So s^en wir denn über Deatsehland 
und die ganze Welt ein ausgedehntes Netz von MBdehenbändlern und 
•Händlerinnen ausgebreitet. Kur sind sie bei der gegenwärtigen Rechtslage 
schwer zur Bestrafung zu bringen. Redner geht die in Frage kommenden 
Paragraphen durch und zeigt, daß erst in allerletzter Zeit in zwei Fallen 
mit diesen , Paragraphen Schuldige zur Bestrafung gebracht worden sind. 
Man Icfuui aber mohi darauf vertraaen, daß andi in Znknnfb die ent- 
spreehende Gesettauslegang beibebalten wird» daher tat es not» daß 
eine neue Bestimmung getrofiiNi wird, nach der dem Zuchthans vergilt, 
wer gewerbsmäßig anr Unzneht antreibt, Terhandelt» oder den Versodh 
dazu macht. 

[Über das dänische Gesetz zur Bekämpfung der Geschlechtskrank- 
heiten ist bereits in Nr. 3/4 der „Mitteilungen" Ö. 101 berichtet worden.] 

Zum Abschluß der Tagung sprach Prof. v. Liszt im Architekten- 
hanse über Strafreoht nnd Prostitation. Er begann- mit der Begründung, 
daß seiner Ansieht nach überhaupt kein Zasanunenhang zwisi^en Straf- 
redit und Prostitution 1 r S hen dürfe. Er beleuchtete den Widersinn» 
der in einer staatlichen Reglementierung eines sonst als strafbar an- 
gesehenen Gewer])es liegt, an einer Parallele. Was würde man dazu 
sagen, wenn der Staat zwar das Stehlen an sich verbieten wollte, aber 
damit nicht überall gestohlen wird, Erlaubnisscheine erteilen wollte, die 
zwar gewisse einschränkende Bestimmungen auferlegen, daf&r aber besondere 
$(adtgegenden oder Lokale für den Diebstahl freigeben. Qewerbsmftßige 
Unzneht ist bei Strafe verboten, wird aber durch Eintragung straflos. 
Für den Kriminalisten ergibt sich schon im vorhinein die außerordent- 
liche Schwierigkeit, den BegrilT „gewerbsmäüigo Unzucht" festzustellen. 
Die Grenze ist sehr schwer zu ziehen. Der ganze Begriti', schwierig und 
strittig, muß daher zu willkürlichen Auslegungen führen. Die Straf- 
theorie bat sich als völlig wirkungslos erwiesen. Arbeitshaus und Ge- 
fängnis sind silier meht der Weg» eine aof sehiefe Bahn Geratene zu 
geordnetem lieben zurückzoführen nnd aufeurichten. Eine rechtliche 
Schuld besteht bei der Prostitution nicht» und die sittliche Schuld der 
einzelnen tritt sehr in den PTintergnmd gegenüber der Kollektivschuld 
der Gesellschaft, gleichviel ob man die Hauptquelle der Prostitution 
in wirtschaftlichen Ursachen oder in Vererbung suchen mag. Die 
Mißstände im Gefolge der Prostitution können schon heute nach 
anderen strafgesetzlichen Bestimmungen gefaßt werden, denn öffent- 
liche BuhestOmng, Erregung öffentlichen Ärgernisses sind ohnedies 
strafbar» und was etwa die Yerleitong junger MBdchen durch 
Prostituierte anbetrifft, so ist doch zwnfellos eine ungleich größere An- 
zahl auf das Konto der Verführung von männlicher Seite zu setzen. 
Der Staat hat lediglich gesundheitliche Aufgaben in dieser Frage zu er- 
tiillen. Hier aber muß der Schulz ein allgemeiner sein, die sanitären 
Maßregeln müssen beide Geschlechter gleichmäßig umfassen, während die 
heutige Eontrolle eine Halbheit ist. Liszt verurteilte die von Staats 
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wt^en vollzogeoe Deklassierung der Frastituierteu. Den zuweilen auf- 
t«idi«iid«ii Torschlag von Staatsborddllmi /bodsanre er, nicht ernst nehmen 
sa kSnnen, und er erregte trotK des ernsten Oegenstuides cKe HeiteriLdt 
des Publikoms durch Ausmatnng solcher Anstalten, an deren Spitse hohe 

königlich preußische Beamte stehen würden, deren Insassinnen königlich 
preußische Staatsangestellte wären. Der neue Ministererlaß wird nnn 
eine viel vorsichtigere liandhubung dor Eintragung mit sich bringen. 
Zweifellos bedeutet der Erlaß eine Vorbesserung, jedoch noch lange keine 
ausreichende. Zunächst ist er bloß eine Verordnung, keine Gesetzes- 
Bnderong, seine Wirksamkeit reicht aHr bis zur |treafiisdien Orense imd 
das alte Gesetz der Strafbarkeit bleibt bestehen. An Stelle der preoilisehen 
Verordnung muB ein Beich^fesets Torbereitet werden, t. Liest wünscht 
hierfür die Einsetzung einer besonderen Kommission. Er stellt die 
Forderung der Straflosigkeit auf, da jedoch die Piostitution tatsächlich 
die Hauptquelle der Infektion ist, so ist eine Differenzierung in bezug 
auf die gesundheitlichen Maßnahmen geboten, die sich allerdings auf die 
Prostitution beider Geschlechter zu erstrecken hätte. Eine große Schwierig- 
keit liegt nnn darin, dafi die verlangte Streiohnng yon § 361 Ziffer 6 
wieder die Frage aoftaudien Iftfit» wie soll nach Aofhebnng der Stenge- 
lang als gewerbsmäßige Prostituierte wieder festgestellt werden, wo ge- 
werbsmäßige Unzucht vorliegt, ohne neuerdings eine Art Reglementierung 
herbeizuführen. Zur Vermeidung dieses Mißstandes schlägt Liszt die 
Einsetzung einer besonderen gerichtlichen Instanz vor, die in ihrer Form 
etwa den Vormundschaftsgerichten oder den Jugendgerichtshüfen gleichen 
würde, zu der auch nich^uristische Personen aus berufenen Kreisen, ins- 
besondere auch Fraoen, herbeizusiehen wSren um die Gewtthr für eui 
sekütrandes Eingrailiui m bieten. Die Bekampfimg der Ptostitation an 
msk ist nur dureb sociale Maßnahmen erreichbar, durch Hebung der 
gansen wirtschaftlichen und kulturellen Lebenshaltung, durch Erziehungs- 
reformen, bei denen auch der sexuellen Aufklärung eine wesentliche 
Hülle zufällt, durch Heranbildung selbständiger Persönlichkeiten. Der 
Redner schloß seinen Vortrug mit der Hoffnung, daß das System der 
Beglementlenmg bald ans der Welt gesch^ son möge. 



Ilodaktour: Dr. A. Blaschko in Berlin. Verlag von Johann AiabHMdllt Bciib 
in Leipcig. — Druck von Metzger A, Wittig in l^eipilf. 
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Alkohol und Seschlochtsieben/) 

Von Dr. Hayn, Nervenarzt in Beuthen O./Schl. 

Es ist ein schwieriges Unternehmen, hineinzuleuchten in die . 
tiefsten Tiefen menschlicher Leidenschaften und die intimsten Vor- 
gäiip^e (ies Menschen, die bisher das Tageslicht scheuten, in die 
breiteste Oftentlichkeit zu zerren. 

Niemandem ist unbekannt die Rolle, die der Alkohol in der 
Seziuklhjgiene spielt nnd doch, soll er yon der großen Masse ge- 
nügend erkannt und gewertet werden, muß er erst hell beleuchtet 
«nf der Bühne erscheinen. 

Völker sind entstanden und vergangen, Kulturen yerschwunden 
und neue bessere an ihre Stelle getreten; aber Trunksucht und 
Prostitution blieben bestehen und überdauern die Jahrhunderte als 
Zeichen menschlicher Schwächen, als unentbehrliche AbÜüsse ihrer 
Triebe und Begierden. 

Schon das alte Testament berichtet uns von der Blutschande 
Lots, die er in der Trunkenheit an seinen Töchtern beging; bei 
den alten Völkern Asiens wurde die Prostitution verehrt als Quelle 
der Fruchtbarkeit im Gottestempel; Isis und Osiris verlangten all- 
jährlich eine reine Jiin<?t'rau als Opfer dargebracht, die dann ihr 
ganzes Leben hinter hohen Tempeimauem den Lüsten der Priester 
opferte. 

Im Tempel von Eorinth lebten 1200 Prostituierte! 

In Born, wo die Kaiserin Messalina aUn&chtUch ihre Orgien 
feierte, lag die Männerwelt in den Armen einer Lydia, Phyllis und 
Naerea, wurden Venns und Priapus verehrt nnd unter diesen Kulten 
vereinten sich Trunksucht und Prostitution, Gelage und Sinnen- 
kitzel rohester Art, um das römische Weltreich zu fällen. 

Frühzeitig wurden ihre Verheerungen erkannt; al»er auch die 
strengsten Verbote nnd Grausamkeiten eines Moses bei den 
Hebräern, Solon* bei den Athenern, der rOmischen und byzantinischen 
Kaiser, der deutschen Kaiser Karls des Großen, Ludwigs des 
Heiligen usw. waren nicht mächtig genug, sie auszurotten und so 

*) Nach eiuem öffentlicla'u Vortrag, den der Verfasser am 24. Februar er. 
in der Sektion Oberschlesien der D. G. B. G. hielt 

Mltteil. d. Deutscli. QeMllsob. s. Bek. d. OeaehlechUkr. VI. 11 
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saugen sie Iiis zam heutigen Tage am Blute aller zivilisierten Völker 
und werden den Wilden mit der Kultur flberbracbt. 

Wenn wir nns nun die Beziehungen zwischen Alkohol und 
Gesdüechtsleben etwas nfther betrachten wollen^ so müssen wir 

uns zunächst daran erinnern, daß im allgemeinen die Tätigkeit 
unsres Gehirns besteht im Fühlen und Denken, daß unser Wollen 
imd Handeln bestimmt wird von iinsern Kmptiu düngen und Nei- 
gungen und Stimmungen, uuseru Leidenschaften und Trieben, daß 
slle diese aber unter Ai:^cht und Herrschaft unsres Verstandes, 
nnmr Denk- und Übedegangsttlü^t rtehm mItaeD, zum Unter- 
schied Tom unvemllnftigen Tier; diese F&higkeit bildet also eine 
Bremse, eine Hemmung, die Vorsicht! — 

Die Wirkung des Alkohols nun, auch Weingeist oder Spiritus 
gemeinhin genannt, — der in allen geistigen" Getränken enthalten 
ist, und nicht nur, wie manche glauben, nur im Branntwein — 
besteht darin, daß schon geringe Gaben die geistige Leistungs- 
fiidgkeit nachweisbar herabsetzen. Schon Liter Bier, — das 
haben Kräpelins klassische Versuche sichergestellt, — yermindert 
die Schärfe des Denkens, die AufiGMming und Werktätigkeit leiden, 
Auswendiglernen ist erschwert, Zusammenrechnen einfadier Zahlen- 
reihen mühevoller, wie bei sonst schwach Begabten. 

Als Folge der Beseitigung der Überlegung tritt dann auf eine 
Erleichterung und größere Schnelligkeit aller Bewegungen des 
Körpers, eine Erhöhung des Bewegungsdranges; und das geht so 
Tor sich: 

Unsre Handlangen werden verursacht durch einen Beiz, einen 
inneren oder äußeren; der Reiz wirkt auf unser Denkorgan, welches 
in Tätigkeit tritt und als Antwort auf den Reiz die Handlung 
Teranlaßt. 

Beispiel: Wir verabreden mit einer Versuchsperson, daß sie 
auf bestimmte Signale hin bestimmte Handbewegungen ausftthre; 
sobald ein Signal erscheint, muß die Person eine kurze, aber 
immerhin instrumentell meßbare Zeit flberlegen und nachdenken, 

welche von den verabredeten Bewegungen sie ausführen sollte. Das 
Signal ist also hier der äußere Reiz, der die Überlegung direkt 
veranlaßt hat, als deren Folge dann wieder die Hand in der ver- 
abredeten Weise bewegt wird. 

Diese so kurze Überlegungszeit wird nun durch geringe Alkohol- 
dosen Teikfirzt^ die Überlegung wird beseitigt, die Bremse fUlt 
fort, und die Handlung, die Bewegung der Hand, folgt schneller 
auf den Reiz des S^als; aber, — und das ist sehr wichtig, — 
da ja die Überlegung fortgefallen ist, wird diese größere Schnellig- 
keit erzielt auf Kosten der Richtigkeit, die Autworten auf das 
Signal sind öfter falsch. — 

Ein bekannter Versuch ist auch der von Prof. Aschaffenburg: 
Acht Buchdrucker wurden in zwei Gruppen eingeteilt; die eine 
G^ppo bekam zwei Glas Wein pro Mann, die andre nichts; beide 
hatten dasselbe Pensum zu erledigen. Am nftohsten Tage bekam 
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die zweite Gruppe diesen Wein und die erste nichts, und am 
Schlüsse des zweiten Versuchstages erklärten beide Gruppen über- 
einstimmend, daß sie unter der Weinwirkuug leichter und schneller 
gearbeitet hätten. Gemeinsam war aber auch beiden das ftber- 
raechende Besnltat der Leistungen selbet: Beide hatten an dem 
Alkoholtage viel mehr Fehler gemacht. — Diese Erleichterung der 
Bewegungen kommt femer zustande durch die betäubende, leitungs- 
hemmende Wirkung des Alkohols, und zwar betäubt er das 
Müdigkeitsgefühl, das ein wohltätiger und notwendiger Regulator' 
unserer Kräfte ist. Wenn wir uns müde fühlen, so sagt uns die 
Natur damit, daß wir mit unsern Krätten zu Ende sind und auf- 
hören sollen. Ist nun dies Gefühl, diese Kontrolle beseitigt, dann 
fühlen wir uns wieder krftftig and können auch eine Zeitlang weiter» 
arbeiten, ünsre Kräfte werden aber ttber Gebühr abgenutit nnd 
die darauf folgende Schwäche ist um so größer. 

Der Alkohol wird hier die Quelle einer scheinbar größeren 
Kraft, eines erhöhten Kraftgefühls; aber wir müssen wohl unter- 
scheiden zwischen subjektivem Kraftgetühl und objektiver Kraft; 
die Anschauung gewissermaßen, die ich von dem Grade meiner 
Kräfte habe, muß nicht immer richtig sein. Das müde Pferd, das, 
durch einen Peitschenhieb angestachelt, schneller läuft» ist hier- 
durch nicht kräftiger gewoidenl Der Tmnkene ftthlt sich als 
Biese, ist aber in WirkUchkeit ein Zwerg an Kraft. 

Wegen dieser scheinbaren Kraftvermehrung und als Schöpfer 
subjektiven Wohlbefindens hat der Alkohol auch die große Ver- 
breitung bei der Arbeit, besonders bei der körperlichen gefunden 
und wegen dieses Tatendranges, der durch Überlegung nicht ge- 
hemmt wird, führt er so oft zu den retiexaii;igen Tollheiten des täg- 
lichen Lebens. 

Wenn der Kutscher die Zügel nicht festhält, geben wilde 
Pferde durch; wenn die Herrschaft des Verstandes beseitigt ist, 
brechen Stimmungen und Leidensdiaften, Begierden und Triebe 
ungezähnt hervor und schwankend wie Schilf wird der Mensch 
ohne jeden festen Halt das Produkt des Zufalls. Jetzt reizt ihn 
die brennende Laterne zum Auslöschen, der Zylinderhut, ihn ein- 
zuschlagen, die Khngel des Arztes, daran zu ziehen; jetzt werden 
wir gemütlich und machen Feinde zu Freunden, oder reizbar und 
jähzornig, der Freund wird zum Feinde, wir werden rührselig oder 
heiter nnd geschwätzig, aller feineren Begungen bar nnd der ge- 
steigerte^Bewegungsdnmg macht sich Luft in lantem Grölen und 
Skandalieren. 

Wie schildert schon Homer in den Irr&hrten des Odysseua 
trefflich die Folgen allzu reichlichen Alkoholgennssea?! Die Zauberin 
Kirke lockt die Genossen des Odysseus an sich, bewirtet sie mit 
Wein und verwandelt sie darauf in Schweine: 

Noch niemals hat ein Mensch der Würze bisher widerstanden, 
Waiiu und sobald ihm der iäaft nur hinter die Zahne gekommen. 

11» 
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Und OdysseiiB selbst eoligeht nur mit göttlicher Hilfe dem- 
selben ScbiemL . 

(BeloKDiit ist ja ancli die plumpe und täppische Art des flirts 
mancher jungen Leate und ibre klebrige, süßliche Manier nach 

geringem Alkohol geniiß.) 

Alles, was Erziehung, eignes Nachdenken, erworbenes, feineres 
Empfinden auszeichnet vor den rohen Trieben des Naturmenschen, 
alle die höheren sittlichen Gefühle werden in erster Beihe ab- 
gestumpft, und so wird auch der leichte Bausch hftufig die Qu^e 
verschiedenster Vergehen gegen Ordnung und Sitte und nicht zum 
wenigsten der engeren Sittlichkeit selbst. 

Dazu kommt, daß der Alkohol, ebenso wie er das Kraftgefühl 

steigert, auch die Geschlechtslust, die sinnliche Begierde erhöht 

und anregt, ohne gleichzeitig die sexuellen Fähigkeiten selbst 

zu verstärken; der Angeheiterte wähnt sich auch hier iahiger, als 

er in Wirkfichkeit istt Wie sagt doch der Pförtner im Shakes- 

peareschen Macbeth?! 

„Für Unzucht, Herr, ist er AjureiE und Abreis; er reizt cIrb Wollen 
und h&lt ab vom Vollbringen; er regt sie an und. hemmt ab." — 

Und nun die Konsequenzen! 

Der Jüngling kommt vom Gelage im Kreise froher Zecher! 
Noch ist er frei von Schuld und Fehle; denn Scham und Scheu 
und Angst haben ihn bisher von jedem Geschlechtsverkehr fern- 
gehalten; — da trifit er auf seinem Heimwege tief in der Nacht 
eine jener lockenden Sirenen, die yon der Eblcillung ihres Berufes 
bereits zurückkehrt! Jetzt kann er ihren Lockungen nicht mehr 
vnderstehen wie bisher, fort ist alle Scham und Scheu und Angst 
Tor den Folgen, er ist auch nicht sehr wählerisch; denn 

„mit seinem Trauk im Leibe 

sieht er Helenen bald in jedem Weibe," 

bald sind sie einig und — bald ist auch sein erstes Opfer auf 
dem Altar der Venus Tulgivaga gebracht! 

Und wie oft war es ein wirkliches Opfer! Seine Unerfahren- 

heit, die gesteigerte Sinnenlust und der Wegfall jeder ruhigen 
Überlegung schieben auch jede Vorsichtsmaßregel beiseite, die die 
Hygiene an die Hand gibt und die in vielen Fällen geeignet ist, 
eine Ansteckung zu verhüten; stumpf und müde vom Wein und 
der Liebe verläßt er sich auf sein gutes Glück! 

Wo lag nun hier seine Schuld? Im ttbermftSigen Genuß 
geistiger G^ti^nke, wie es ein Gelage mit sich bringt, oder in der 
daraus folgenden Widerstandsun&higkeit gegen die Verführungen 
eines Zufidls? 

So wie der Alkohol hier indirekt eine Infektion begünstigt, 
indem er die Uberlegungskraft beseitigt, so erliöht er andrerseits 
auch direkt eine solche Gefahr; er verlaTigsamt die Fortleitimg der 
Empfindungen im Nerven, wie die andern Betäubungsmittel Mor- 
phium USW.I er Terl&igert dadurch den Sexualakt und diese längere 
Dauer wird dann die mechanische Ursache leichterer Ansteckung. 
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Endlich ist aber ancli feetgestdl^ inBbeBondere dmoh Lid^nen 
in HelsingforBy daß die natürlidto Schatzkraft des Blutes gegen aUe 

Arten von ansteckenden Keimen, die jeder gesunde Organismus 
besitzt, durch Einverleibung von Alkohol geschwächt wird, Keime 
also leichter eindringen und Ansteckung hervorrufen können. 

Von den geistige Getränke ganz meidenden Soldaten der eng- 
lischen Armee in Indien gingen G*'/^^, von denen, die solche ge- 
genossen, IS^L an Cholera zugrunde. 

Die Gescnlechtsleiden nahmen daselbst mit zunehmender Ent- 
haltsamkeitsbewegung um 50 ab. 

Professor Forel fand bei 182 Männern uud 29 Frauen, daß 
76®/q der Männer und 65 7o der Frauen die Ansteckung im an- 
geheiterten Zustand erfolgt war. 

Nicht allgemein bekannt dürfte es sein, daß, wie chirurgische 
Operationen und äußere Verwundungen bei Trinkern gefährlicher 
sind als bei Abstinenten, so auch der Verlauf und die Heilung 
7on Oeschlechtsleiden rerzögert werden, daß dieselben schwere und 
schwerste Formen annehmen. Der Tripper heilt bei Alkoholein- 
wirkung fast gar nicht und die Sekundärerscheinungen der Syphilis 
zeichnen sich durch häutige Rückfälle, brandigen Zerfall der Ge- 
schwüre usw. aus. Das geht so w^eit, daß Kolbe bei den Negern 
in Ostufrika, die früher gegen Syphilis immun waren oder nur 
leichteste i'ormeu erwaiben, aus der Schwere der aufgetretenen 
Form auf die Tmnksnoht des Individuums schließen konnte. — 

Von noch viel größerer Bedeutung als fllr den Mann ist natftr- 
licli auch der einmalige Rausch und der Fehltritt in demselben 
für die Frau; dort ist er eine Episode, hier oft der entscheidende 
Wendepunkt eines ganzes Lebens. Hier ist der Alkohol der 
der oftizielle Kuppler, der in die stärksten Mauern mädchenhafter 
Keuschheit Bresche schießt: 

In lauer Maiennacht, wo alle Knospen sprangen und milde 
Frtthlingslttfte uns berauscheiiy sind beide auf dem Helmwege Tom 
Fest! Vom Wein erhitzt und Tom Tanz wird er mutiger uud ent- 
schlossener als bisher, er drängt und quält, — aber auch ihre 
Sinne sind erregt, ihre Pulse fliegen, ihre Widerstandskraft ist 
gelähmt, sie wehrt sich noch in halber Betäubung, halb zog er sie, 
halb sank sie hin, uud ehe sie sichs TCrsieht, — sind Aphroditen- 
geheimnisse ihr enthüllt! 

Und welches Erwachen am nächsten Morgen! Was hat sie getan? 

Daß so etwas auch ihr widerfahren könnte, das hätte sie sich 
niemals träumen lassen! — 

Statistisch festgestellt ist die Zunahme der unehelichen Ge> 
hurten neun Monate nach den rauschenden Vergnügungen des 
Karnevals und auf dem Lande nach den Kirmeßfeierlichkeiten. 

Brüssel, welches auf 43 Einwohner eine Schenke zählte hatte 
1894 29 7o uneheliche Geborten, und in der Schweiz zeigt der 
Kanton Genf, der den größten Alkoholkonsum aufweist, IO^q un- 
eheliche Geburten zu sonst 4^/,. — 
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Aber noch ist mit dem ersten Fehltritt ja nicht alles leilorenl 
War wiildidk nur der Wein schuldig an ihrem ÜDfall, dann ist 
sie an Erfahrung reicher; jetzt wird sie sieh solch yerfilhrerisehen 

Situationen nicht mehr aussetzen! 

Ganz anders jedoch, wenn jener leichte Rauschzustand nur 
der zufällige Gelegenheitsmacher war, wenn er nur herauslockte, 
was längst in ihr schlummerte und nach Freiheit sich sehnte! 

ySie fing mit einem heimlich an. 
Bald kommen ihrer mehre* dran! 

Und wenn sie erst ein Dutzend hat. 
Dann hat sie bald die gause Stadtl*' 

Die Ursachen der Prostitution sind gar mannigfach; da sind 
Not, Elend und Sorgen, schlechte Erziehung und Umgebung und 
böses Beispiel, heißes Temperament und Leichtsinn, Arbeitsscheu 
Hang zu Vergnügungen, Eitelkeit und Putzsucht usw. 

Merrik, G^dlkognisprediger in London, hatte sich hei 16000 
gefiedlener Franen nach der Ursache ihres Falles erkimdigt: 
5081 Yon ihnen suchten Veiignügen ohne Arbeit, 
3363 gerieten durch Armut und Not auf diesen Weg, 
2808 wurden durch Freundinnen yerföhrt und auf die 

Straße gebracht, 
4790 durch Liebesverhältnisse, Ehegel()bnis usw. betrogen 
und einmal abgewichen vom Pfade der Tugend glaubten 
sie, daß ihnen nichts andres übrig geblieben w&re. — 

Die von Zeit za Zeit auftretenden Gewissensbisse werden im 
Alkohol ersäuft, und der tut seinerseits alles dazu, um auch den 
letzten Best sittlichen Halts hinwegzuschafifen und die Gefallene 
auf der schiefen Ebene hinabgleiten zu lassen, bis sie unten an- 
gekommen ist im Sumpf, aus dem es eine Rettung nicht mehr gibt. 

Es ist eine unbestreitbare Tatsache, daß auf dem Wege zur 
Prostitution und bei der schon erreichten der Alkohol eine große 
BoUe spielt; die Straßen- und BordeUdime und die Kellnerin, alle 
haben ein besonderes Interesse am Verbrauch geistiger Getränke. 

Ein Teil trinkt, wie eben gesagt^ um sich zu betäuben: Wie 
wurden wir auf die Straße gehen können, wenn wir nicht getrunken 
hätten! sagte zu Merrik eine seiner Frauen. 

Die Kellnerin wieder animiert zum Kneipen, weil sie prozen- 
tualiter am Gewinn beteiligt ist und an Stelle des festen Gehalts 5 Pfg. 
Ton jedem 01m Her, 50 Pfg. von jeder Flasche Wein und 1,50 Mk. 
Ton jeder Flasche Sekt erhält und im Bordell kommt zn diesem 
Moment noch hinzu die Aussicht auf höhere Bezahlung durch den 
angeheiterten Gast 

Natürlich müssen sie alle mithalten: manche Kellnerinnen 
sollen es bis auf 30 Glas Bier im Tage bringen, andre lassen sich 
heimlich Wasser in ihren Wein gießen, — es ist wohl nur natür- 
lich, wenn die Folgen des fortgesetzten Alkoholmißbrauchs sich 
recht schnell geltend machen. 

So liefern sich Tranksucht und Prostitution gegenseitig Ihre 
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Opfer aus, und dann ist es manchmal nicht leicht festzustellen, 
welche von beiden eigentlich den ersten Anstoß zu diesem sitt- 
lichen Verfall gegeben hat Die Dirne trinkt» weil ihr Beruf es 
mit Bich bringt, und die Trinkerin ergibt rieh der PloiBtitation, 
nicht weil sie Veignügen darin findet, sondern weil der Alkohol 
ihr alle Scham geraubt hat; sie sucht den Sexualakt nicht auf um 
Beiner selbst willen, sie geht ihm aber auch nicht Jina dem Wege. 

Dr. Langer in New- York fand unter 2000 Dirnen 
995 also 50®/„ starke Triukerinnen, 
647 mäßige Trinkerinnen, 
359 ganz Enthaltaame. 

Wir jedoch werden riel weniger hart Uber Dirnen und Trinker 
in gleicher Weise denken, wenn wir bedenken, daß beide meist 
von Haus aus krankhaft veranlagte, erblich belastete, defekte Naturen 
sind. Die Prostitution ist bei der Frau oft, wie das Verbrechen 
beim Manne, das Zeichen krankhafter Naturanlage. 

Frau Pauline Tarnowska fand bei 180 Prostituierten 69mal 
Trunksucht der Eltern; 

Dr. Langer ÜEmd bei 596 Freudenmädchen einen unmäßigen 
Vater, bd S47 eine unmäßige If ntter. 

Prof. Bonhöf fer in Breslau stellte unter 190 Strafgefangenen 
Dirnen in Breslau in 44 °/o Trunksucht der Eltern fest, von 140 früh- 
Prostituierten (Grenze das 25. Lebensjahr) waren von ÖO spät- 

Prostituierten 46 7o selbst trunksüchtig. 

Bedenken wir nun, daß doch der Beruf der Dirnen es mit sich 
bringt, daß sie sich täglich unterschiedlos allen Männern hingeben, 
so werden wir es auch erklärlich finden, daß sie alle^ OffentUohe 
und geheime, in kürzerer oder längerer Frist an Geschlechtsleiden 
erkranken. Aus den Bordellen wandern aUjfihrlich ca. 90 7q der 
Insassen in die Krankenhäuser und sogar den Münchner Kellner- 
innen, die sonst einen besseren Ruf genießen, sagt man nach, daß 
80^0 ^on ihnen bereits Gescblechtsleiden überstanden haben. Zum 
Teil sind noch immer Männer leichtsinnig und gewissenlos genug, 
den Geschlechtsyerkehr nicht zu unterlassen, obwohl sie ihre An- 
steckungsfähigkeit kennen» in der Hauptsache aber ist es leider eine 
Eigenart dieser Art von Leiden, daß sie jahrelang, bis zu 4 Jahren 
verbreitungsfiLhig bleiben, selbst wenn die äußerlich wahrnehmbaren 
Erscheinungen längst verschwunden sind. So stecken Männer und 
Frauen oft genug an, ohne daß sie selbst von ihrer Ansteckungs- 
fähigkeit noch eine Ahnung haben. 

Diese eminente Gefahr muß jeder junge Mann sich vor Augen 
halten, der mit Prostituierten verkehrt Er kann sich nicht einmal 
mit der Zuversicht trOsten, daß alle öffentlichen Dirnen, speziell 
die in Bordellen wohnenden doch ärztlich untersucht werden; 
schon in der nächsten Stunde können sie Giftstoffe aufgenommen 
haben; auch kann die ärztliche Untersuchung bei der Geschwindig- 
keit, mit welcher sie in den meisten Städten Deutschlands 1 — 2 mal 
wöchentlich vorgenommen wird, absolut keine Garantien bieten. 
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Sicherheit könnte gewährleistet werden, wenn man alle erkrankten 
Dumen fihr die ganze Dauer ihrer Ansteckungs&higkeit also 3 bis 
4 Jahre in Erankenhäusern unterbringen würde; aber selbst diese 
rigorose und kostspielige Maßregel würde nur beschränkteD Nntaen 
bringen, wenn man die erkrankten Männer nicht gleichzeitig un- 
schädlich macht, weil die kaum entlassenen Frauen bald von 
neuem angesteckt werden würden. 

Immerhin wäre eine tägliche, genaue Untersuchung mit allen 
wissensohafflichen Hilfemitteln durch geschulte Ärste im Hauptamt 
doch imstande, hier einigermaSen Abhilfe zu schaffen. — 

Nun, meine Herren und Damen, was wir vorhin als vorüber- 
gehende Folge eines einmaligen Genusses yon berauschenden, Ge- 
tränken gesehen haben, den Fortfall jeder vernunftgemäßen Uber- 
legung, das erhöhte Kraftti;efühl bei geschwächter Kraft, die erregte 
Sinnenlust bei gescbwäcliter Potenz, das wird bei anhaltendem 
Genuß derselbeu auch anhalten; nach Kräpelin sogar schon bei 
einem täglichen Verbrauch von . 1 — 2 Liter Lagerbier. 

Und in der Tat sehen wir ja beim Trinlmr ganz allmählich 
alle höheren Interessen und Gefühle sich abstumpfen, Egoismus 
und Rücksichtslosigkeit ertötet alles feinere Empfinden, alle höheren 
Liebesausstrahlungen gehen zugrunde und machen nacktester Sinn- 
lichkeit Platz; wie das Objekt seiner sinnlichen Befriedigung be- 
schaffen ist, ob jung oder alt, schön oder häßlich, bleibt ihm im 
allgemeinen Ton geringem Interesse. 

Der Geschlechtstneb verlangt nicht, wie der Selbsterhaltungs- 
trieb, Hunger und Durst, sofortige Befriedigung und bei unserem 
Knlturzustande, bei der Verfeinerung unseres Empfindens ist doch 
ein wirklicher Genuß bei einem gewaltsam erzwungenen oder auch 
nur mit Widerstreben gewährten Beiwohnungsakt für jeden gesunden 
und nüchternen Mann ausgeschlossen; aber dem Trinker steigen sitt- 
liche Bedenken nicht auf, er nimmt die Befriedigung seiner erregten 
Sinnenlust wann und wo er sie findet; setzt sich ihm Widerstand ent- 
gegen, dann wird er roh und brutal, ja grausam und bestialisch 
und schreckt auch vor dem Lustmord nicht zurtLok. Der Alkohol 
löst geradezu bei geistig nicht ganz intakten Personen einen krank- 
haft überspannten Geschlechtsdrang aus und treibt zur Notzucht an 
Kindern, zur Blutschande und allen Arten sexueller Abnormitäten. 

Prof. Casper-Liman nimmt an, daß 84^7() ^^^^^ Sittlich- 
keitsdelikte im Rausch begangen werden, Bär in Plötzeusee hat 
60— 777(, gefunden. Unter 954 SittHchkeitffrerbreohem waren 575 
oder 60^0 Trinker und zwar im Zuchthaus 228 «887^ Gewohn- 
heitstrinker^ 352 »61^0 Gelegenheitstrinker, und im Gefängnis 
154 - 77% Trinker und zwar 118 « 73% Gelegenheits- und 41» 
26% Gewohnheitstrinker. 

Aus diesen Zahlen ersehen wir gleichzeitig, welch geiährlicher 
Geselle der Gelegenheitsrausch ist; am Gewohnheitstrinker ist meist 
nicht viel verloren; aber der sonst brave und nüchterne Mann, der 
nur bei besonderer Gelegenheit zu tief ins Glas geschaut hat und 
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dann ein Verbrechen begeht» bringt unnennbares Weh Über sich 

and seine Familie. — 

Ich müßte Ihnen jetzt noch etwas über den Zusammenhang 
von Alkoholismns und Geschlechtsleiden mit Gehirn- und Rücken- 
markskrankheiten erzählen, die so allgemein als Folgen der syphili- 
tischen Ansteckung gefürchtet sind; doch würde das hier zu weit 
ffthren. Deshalb will ich in Eflrze Sie mir beruhigen , daß diese 
traurigen Folgen nur selten eintreten, daß yor allem die Syphilis 
eine sehr gut heilende Erkrankung ist, natürlich nicht in der Hand 
des Kurpfuschers, auch wenn er die glänzendsten Versicherungen abgibt. 

Mit dem Verderben des betreffenden Individuums selbst aber 1)8- 
gnügt sich das edle Brüderpaar nicht! Die Sünden der Väter werden 
heimgesucht an den Kindern! Auch die Keime werden vernichtet, 
bevor sie zur Fracht ausgereifti Im Kampf ums Dasein sollen ja 
alle minderwertigen Elxistenzeii zugrunde gehen; die Natur will 
den Trinkerstamm aussterben lassen und macht deshalb den Trinker 
fortpflanzungsunfähig, und selbst wenn er sich fortpflanzt» sein Keim- 
plasma ist verderbt, nur dürftige, kümmerliche Sprossen werden 
seinem Stamme entsprießen. 

Der Tripper der Mutter raubt dem Neugeborenen das Augen- 
Hoht; ihre Syphilis läßt sie zunächst überhaupt keine lebendigen 
Kinder zur Welt bringen und später nur kranke und elende. Bei 
90 mit Sjphüis infizierten Frauen ermittelte Fournier in Paris 
50 Fehlge})urten, 38 Kinder starben bald nach der Geburt und 
nur 2 blieben am Leben. 

,,Es ist eben der Fluch der bösen Tat, 
Da 15 sie tortzeufjend Böses muß gebären." 

Geistiges und körperliches Siechtum ist aber auch das Erbe 
der Trinkerkinder, die Bahn des Lasters und Verbrechens ihr 
Lebensw^ Zuchthaus oder Irrenhaus ihr ESude, sagt Fr&nkeL 
Prot Demme ermittelte bei 57 Kindern aus 10 Trinkerfamilien, 
daß 43®/o als Säuglinge gestorben waren, IT^o körperliche Miß- 
bildungen hatten und 21 "/^ Idioten und Epileptiker waren. 

Diesen gegenüber konnte er 61 Kinder aus 10 mäßigen" Fa- 
milien stellen, in denen nur S^o frühzeitig gestorben und 6% 
körperlich und geistig abnorm veranlagt waren. 

Und was der harmlose Gelegenheitsrausch kann, hat Dr. Bezzola 
in Znridi festgestellt: Der größte Teil der 9000 Idioten der Schweiz 
im Jahre 1897 waren hauptsächlich gezeugt worden während der 
kurzen Periode der Weinlese und der Fastnacht, wo geistige Ge- 
tränke in besonders großen Mengen vertilgt worden waren. — 

Wenn ich nun kurz erwähne, daß an Mindereinnahmen und 
Mehrausgaben nach Kirchner alljälirhch 150 Millionen Mark in 
Deutschland und 90 Millionen Mark in Preußen durch Geschlechts- 
leiden zu yerzeichnen sind und der dritte Teil bis zur Hälfte davon 
dem Alkohol zur Last fallen; daß ca. Million Preußen alljährlich 
geschlechtskrank werden, daß in Berlin ca. 2b^L, in Breslau 24*^/0 der 
Studenten« mit ansteckenden Krankheiten behaftet, die UnlTersität 
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verlassen, dann werden Sie unschwer, nicht nur vorn sozialen und mo- 
ralischen Standpunkt aus, sondern auch vom rein materiellen und 
nationalökonomischen die ganze Größe der Gefahr einsehen und die 
Notwendigkeit, daß hier Wandel gesohafiSan werden muß. ^mien wir 
auch nicht hoffen, die Prostitntion ganz zu lieseitigen, solange de 
eine Erwerbsquelle bildet, und mit ihr die Geschlechtsleiden, so 
kann sie doch eingedämmt werden, damit ihre Muten nicht das 
ganze Land überschwemmen. 

Freilich — das Wie ist nicht leicht zu beantworten, der 
frühere Minister Bethmann-Hollweg erklärte öffentlich, daß auch er 
das Heil nicht von Polizeiverfügungeu erwartet, sondern von der 
freien Tfttiglceit der Gesellschaft! Alle Mann mttssen auf 0e6k 
und allen voran die gebildeten Klassen, denen die andern Schichten 
gern alles nachahmen! 

In klarer Erkenntnis der Situation hat der Kultusminister im 
Jahre 1901 durch Anschlag am schwarzen Brett die Studenten 
vor den Gefahren des außereheliclien Geschlechtsverkehrs gew^arnt, 
haben die Professoren in einem besonderen Aufruf zur Mäßigkeit 
im Genuß geistiger Getränke ermahnt! 

Der Verein preußischer VolksschuUehrerinnen hat auf dem 
Kongreß in Cassel eine Resolution angenommen: Die Volksschule 
müsse die Jugend über die GtofiEthren der Trunksucht und der Un- 
sittUchkeit aufklären! 

Aufklärung ist vor allem notwendig 1 Aufklärung der 
breitesten Massen! 

Die schulentlassene, erwerbsarbeitende Jugend, die Lehrlinge, 
Gymnasiasten, Seminaristen sind in Fach- und Fortbildungsschulen 
auf die Folgen gelegentlichen Rausches aufmerksam zu machen; 
gilt es doch schon in diesen Kreisen anerwachsener Leute, die 
überhaupt noch keine alkoholischen Getränke genießen sollten, als 
besonders forsch und Zeichen eines gewissen Heldentums, Zigarren 
zu rauchen, Bier zu trinkeu und mit Weibern zu verkehren. Ge- 
rade diese jungen Leute aber schämen sich, wenn sie geschlecht- 
lich erkrankt siud^ vor dem Arzt und fallen dem Kurpfuscher meist 
in die ffiinde, dw ihnen „streng geheim ohne jede BeruÜBstörung 
in kürzester Zeit ToUständ^ge Heilung*' Ter spricht! 

Von 15 181 männlichen und 14 405 weiblichen Geschlechtskranken, 
die im Jahre 1901 Preußens Krankenhäuser bevölkerten, waren 785 
männliche und 2028 weibliche Kranke noch nicht 18 Jahre alt. 

Die Jugend ist abzulenken durch körperliche und sportliche 
Vergnügungen aller Art; körperliche Übungen sind ein vortreffliches 
Berubigungs- und Ableituugs mittel für erregbare Sinne. England 
ist hier allen Toran. 

Ja, auch die Frauen und sogar die Mädchen der Kreise, aus 
denen die Prostitution sich meist rekrutiert, müssen mit der Gefahr 
vertraut werden! Das würde den Männern noch manche Tür ver- 
schließen, mindestens aber sie vorsichtiger und gewissenhafter 
machen. Welches Mädchen denkt heute daran, daß sie als Lohn 
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für ihre Hingabe event ein schweres köiperlichies Leiden daron- 
tragen könnte I? 

Endlich aber — und das ist ein sehr wesentliches Mittel! — 
muß eine Anderang unserer Trinksitten erfolgen, die heute 
in allen Kreisen — , schon Tcinkonaitton geworden sindl Wir 
trinken heutzutage geistige Getrioke, wean es heiß ist, um uns 
abzukühlen, und wenn es kalt ist, um uns au erwärmen; wenn wir 
arbeiten wollen, um uns anzuregen, und wenn wir schlafen wollen ; 
wenn wir Hunger haben, um ihn zu betäuben, und wenn wir viel 
gegessen haben, um besser zu verdauen; wenn wir Abschied nehmen 
und uns wiedersehen; wenn wir traurig sind oder lustig; bei Hoch- 
seit und Begrftbais, in Hütte und Palast, Männlein und Weiblein, 
Knaben und MAdchen, alle trinken zu jeder Zeit und übmll be* 
rausdiende Getrftnke, die — selbst in mäßigen Mengen — sicher 
nicht für alle Menschen gänzlich harmlos sind. 

Ohne tägliches Bier geht's überhaupt nicht mehr! Bier ist 
nicht mehr bloßes Genubmittel, das nur ausnahmsweise getrunken 
werden soll, das ist schon Nahrungsmittel gewordenl Und wehe 
dem, der sich dieser Sitte widersetzen will! 

Mag man nun Elnthaltsamkeits&natiker sein oder einen 
m&fiigen Alkoholgenuß für angenehm und unschädlich halten bei 
dem erwachsenen, gesunden Mann und einen Hang zur Betäubung 
für unausrottbar und Reizmittel für nötig ansehen in unserer Zeit, 
in keinem Falle hat jemand das Recht, seinen Nebenmenschen, 
dem er wohl will, zu solchem Genuß zu zwingen! 

„Was? — Sie trinken nicht? — Sie sind wohl krank? — Ein 
Glas können Sie doch wenigstens trinken!'' usw., kurz, will ich mich 
nicht auslachen lassen, muß ich mithalten, audi wenn ich noch so 
oft erprobt habe, daß es mir schlecht bekommt Mindestens aber 
muß ich mich verteidigen und den Nachweis fahren, daß ich 
geistig klar bin. 

Niemand wundert sich, wenn ich keine Zigarren rauche oder 
keinen Kaliee trinke; mit dem einfachen: „Ich dauke" ist's erledigt; 
aber wer Wein nicht trinkt, diese edelste Gottesgabe, oder Bier, dies 
flüssige Brot — , der ist — gelinde ausgedrückt — ein komischer Kauz! 

Und wieviel harmloser sind diese Dinge als Alkohol I 

Denn es ist ja gerade die Eigentümlichkeit der Alkohol Wirkung, 
daß sie die klare Besinnung raubt und den Willen schwächt und 
gar mancher Charakterschwache konnte nicht mehr auräck, wenn 
er erst Blut geleckt hatte. 

Dieser Trinkzwang in der Gesellschaft hat schon manches , 
Unglück auf dem Gewissen! 

Der Kronprinz von Schweden, der Polizeipräsident vonStockholm, 
der Präsident äet Vereinigten Staaten von Nordamerika Rooeevelt, 
die Milliardäre Yanderbilt und Gould geben alkoholfreie Feste, und 
auch unser Kaiser hat ja erklärt, daß es ihm ebenso lieb aat, wenn 
seine Gesundheit mit alkoholfreien Getränken ausgebracht wird. 

Es gilt der Kampf für die Freiheit^ nicht trinken zu müssenl 
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Ans den Ortsgruppen und Zwelgrereinen« 

Qrtsgmppe Bwlin. 
Am 80. September £nd — diesmal im Noideii Berlins — ein zweiter 
Vortragsabend ffir weibliebe Angestellte statt, aa dem FMtaldn 

Dr. Hacker wiederum dasselbe Thema behandelte wie im Anfang dies^ 
Jahres: Die Gefahren der Unkenntnis auf dem Gebiete der 
Geschlechtskrankheiten. Nach Schluß des Vortrages wurden aus 
der Mitte der Versammlung einige Fragen gestellt^ die die Eednerin 

beantwortete. 

Am 26. Oktober hielt Frttnleia Wilbelmine Mohr einen Vortrag 
Uber Sexualpädagogik und Sezualethik. Bednerin führte etwa 
folgendes ans: In den Fragen der Ernebong ist in leiiter Zeit ein 
großer Wandel der Anschauangen eingetreten. Die Erwachsenen, Lehrer 
und Eltern haben das Kind nach ihren eigenen Wünschen und Gefühlen 
sremodelt. Man vergaß, daß die Kindosseele ihre eigenen Entwicklungs- 
gesetze hat, und nach diesen behandelt werden muß. So ist auch der 
bisherige Gang der Sexualpädagogik in seinen Hauptzügen gewesen. 
Vortragende stellt die Eindesseele nnd ihre Oesefese in den Vorder- 
gmnd* 

Pemer ist der Begriff der seznellen Eniehnng ein viel weiterer 

als der Begri£f der sexuellen Aufklimng. Man hat die letztere zu sehr 
in den Vordergrund gprückt, weil man eben als Erwachsener viel mate- 
rieller als das Kind dachte und die Naivität und die Phantasie des 
Kindes vergaß. Man muß sich daher viel weniger mit dem Wie der 
Aufklärung als mit der Anregung und Förderung der eben genannten 
Gtofttblsmomente im Kmde besdiBftigan. 

Die SexnalfAdagogik nnd die Seznaleüuk sind nnr so weit mitein- 
ander zu verbinden, als eine Sexualpädagogik ohne Seraalethik unmög- 
lich erscheint. Im Grunde ist zwisdian beiden nur der Unterschied, daß 
dem Kinde die Zucht durch Lehrer und Erzieher, den Eltern aber die 
Selbsl/ucht notwendig ist. Dem Erwachsenen würde es durchaus nicht 
schaden, — und es scheint durchaus nicht unmöglich — , wenn er 
sexualethisch ein wenig von der Phantasie und der Naivität des Kindes 
in sein spKteres Leben binfiberretten würde. 

Vortragende glaubt, da0 den Eltern die AnfkUlmng sn&Uen soll, 
denn, solange die Schule ein Massenbetrieb ist^ kann die notwendige in- 
dividuelle Behandlung der sexuellen Aufklärung dort nicht von statten 
gehen, deshalb sind auch sexiialpUdagogische Geschichten in den Lese- 
büchern zu verwerfen. Der Grund gegen die sexuelle Aufklärung, daß 
, im Kinde der Geschlechtstrieb auf der Lauer liegt, ist hinfällig, vielmehr 
lauert das Leben auf diesen; die Erwachsenen wollen ihre eigene Fnndit 
Tor dem Seznellen den ^dem dnimpfiBn. Wenn man den jungen 
Menschen etwas Freude erieben läßt, dann ezzediert der Trieb nicht 
und wendet sich vom HäßUohen ab. Seit die Möglichkeit der Enthalt- 
samkeit auch für den Mann — für die Frau gilt sie schon lange — 
wissenschaftlich propagiert wird, hat zwar die sexuell« Hygiene, aber 
nicht die sexuelle Ethik Fortschritte gemacht. In den Aufklftrungsvor- 
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trägen tot den Abiturienten einiger Gynanasien werde die Ehe als ein- 
zige Möglichkeit der Liebe und der uneheliche Verkehr als roh hin- 
gestellt. Das sei falsch, vor den jugendlichen (ieist gehören nur die 
Gesetze der physiologischen Fortpflanzung. — Denseiben Vortrag wieder- 
holte Frl. IC. in mehreren nnserer Ortsgruppen, z. B. in Sssen, Qdrlitz, 
Heidelberg und vorher in Bresleu. 

Am 6. November sprach in einer öffentlichen Versammlung Professor 
L. Lewin über Quecksilber ale HeilmitteL Bednar führte in fmrm- 
▼ollender Sprache etwa folgendes aus: 

Die Menschen sahen sich in frühester Zeit in der Natur um zur 
Linderung körperlichen Leides. Sie nahmen das Blatt, die Blüte, das 
Mineral, um Schmerzen zu lindern, und wenn eins dieser Mittel half, so 
betrachteten sie es als HdlmitteL So ist die Mediain in ihren Anftngen 
eine reine ErfiihmngBheilkanBt Ans der QleiohnUlfiigfceit einer gewissen 
Beihe von Erfahrungen schloß man auf die Gesetzmäßigkeit der Wirkung 
des Mittels. Eines der ältesten Heilmittel ist das QuecksUber. In ältester 
chinesischer Zeit wird Mitteilung darüber gemacht, die Araber waren 
damit so vertraut wie wir heute und wandten z. B. die graue Salbe 
gegen Kopfläuse und allerlei Hautkrankheiten an. Als unter dem Heere 
Karls Vin. bei der Belagerung von Neapel zum ersten Male die neue 
„gaUisohe Seoehe", die Syphilis, anftiat, wnrde grane Salbe mit Erfolg 
dagegen angewandt Der Ant Cahnette und waxHn der berflhmte Theo- 
phrastus von Hohenheim sohitrten das Qoeeksilber als siehsr wiricendes 
Heilmittel. 

In jener Zeit trat aber ein Wendepunkt in der Anschauung über 
das Quecksilber ein. Ulrich von Hutten schrieb irrtümlicherweise seine 
Heilung von Syphilis, die er dem Quecksilber zu danken hatte, dem 
westindisohen ChägakholBe so. Die Ante des 16. Jahrhunderts tiemiten 
sich in Merknrialisten und Antimerkurialisten. Und so hat sieh bis auf 
die heutige Zeit noch der Qlaube eriialten, daß das QnedEsilber ein 
furchtbar gef^rlichee Mittel sei. Da es Speiobelfluß erzeugt, hatte 
man geglaubt, dieser sei zur Erzielung der eigentlichen Heilwirkung 
unbedingt nötig und hatte zu starke Dosen verordnet. Nun stellten 
sich natürlich schädliche Nebenwirkungen ein, aber jedes Medikament 
bat Nebenwirkungen, und für den Organismus ist alles schädlich, was 
ihm im Übermaß sngeftthrt wird. Zwei Bßl0iFeI Kochsalz kOnnen & B. 
eine schwere Nierenentaflndang henrormfen. Bin Übermaß 5Pon Nikotin 
und von Alkohol ist ebenfalls sehr schädlich. Freilich gibt es einielne 
Menschen, die auch geringe Gaben Quecksilbers nicht vertragen können, 
andere wieder können nicht Erdbeeren oder Hummer essen, ohne einen 
Hautausschlag über den ganzen Körper davon zu bekommen. Das ist 
eben das Geheimnis der Lidividualität, das wir Menschen wahrscheinlich 
niemals werden lösen können. Die Schäden, die das Quecksilber anrichtet, 
and andern nicht irreparabeL 

Naoh allem kann man wohl das QneoksOber fttr eines der wert» 
Tollsten Heilmittel der gesamten Medizin erklären und dem Satze zu* 
stimmen, das Quecksilber sei „ein SttUsk der Hand Gottes, dem Menschen 
in die Hand gegeben**. 
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Am 5. Dezember sprach der bekannte Angenarzt, Herr Geh. Med.- 
Rat Prof. Hirschberg über „Geschlechtskrankheiten und das 
Sehorgan". Auf Grund seiner reichen Erfahrungen konnte der Vor- 
tragende zeigen, daß die durch ererbte Syphilis hervorgerufenen Augeil- 
gffektionen durchaus nicht selten sind and daß sie sowohl die ftnfieren 
wie die inneran Teile des Anges befiillen können, daß sie aber, wenn 
sie nidkt EnrpfiiBidMni in die Httnde iaUen, eondern saobgeinftBe Behand- 
lung er&hren, durch Qaeeksilber schnell und dauernd gebessert oder 
gehoben werden können. Und so ist anch die in früherer Zeit so 
häufig aus der Kindheit stammende Blindheit heute yiel seltener ge» 
worden, da man nicht nur die syphilitischen Augenerkrankungen der 
Kinder und insbesondere der Säuglinge von den durch Skrofulöse 
bedingten m. nntenM^ieldeii gelerat, sondern anoh die Br&hmng ge- 
maeht hat, daß die Kinder spezifische Behandlung mit Qaeeksilber 
aof&Uend gat yertragen. Aber aaeh die dardi Trippelinfektion ent* 
standene eitrige Aogenentzündung kann nicht nur schnell und vollständig 
beseitigt werden, wenn sie frühzeitig genug znr ärztlichen Behandlung 
kommt, sondern sie ist auch durch die Einführung der Cr ed Aschen 
Einträufolungen von HöUensteinlösung in das Auge der ^Neugeborenen 
heute zur Seltenheit geworden. 

Sohleiliohw Zweigmein n BtmIml 

Am 10. Oktober hielt Frtlalein Mohr ihren Vortrag nnter dem 
Titel: „Über Erziehung in geschlechtliehen Dingen'* in einer 
öffentlichen Versammlung in Breslau, zu der nur Franen, d. h. erwach- 
senen weiblichen Personen der Zutritt gestattet war. 

Am Vormittag des 29. November sprach Geheimrat Neisser: „Über 
die neuen Sjphilisforschungen und ihre Bedeutung für die 
BekSmpfang der Syphilis**. Seine Darlegungen dürften sieh im 
wesentUdien mit dem decken, was Herr Geheimrat Neisser im Aprü 
dieses Jahres in Berlin ausgeführt hat^ und was auf Seite 60 — 61 des 
laufenden Jahiganges referiert ist. 

Ortsgruppe Bromberg. 

In der Zusammensetzung des Vorstandes und Ausschusses der 
Bromberger Ortsgruppe ist eine Änderung eingetreten: 1. An Stelle 
des Terstorbenen Herr Hed.-Bat Dr. Holz wnrde dessen Nachfolger 
Ereisarxt Herr Ton Hack sam Beisitaer gewflUi 2. Infolge Fortanges 
aasgeschieden 'ist Herr Arbeitersekretär Krug. An seiner Stelle ist sein 
Nachfolger Herr Arbditersekretftr Appel als Bdsitser in den Ausschuß 
eingetreten. 

Über: ,,Die ethischen und gesundheitlichen Beziehungen 
des Geschlechtslebens" sprach am 8. Dezember in Bromberg Herr 
Oberstabsant Dr. Nenmann. Er ging daTön ans, daß die berechtigte 
Spezialisierang im Kampf gegen die Infektionskrankheiten, gegen den 
Alkoholismas, gegen die Tuberkolose, gegen die Sexualerkrankangen 
zusammenzufassen sei in der allgemeinen hyi^enisdieo Aafklärang. Auf 
dem Sezaalgebiet seien alle Faktoren heranzuziehen, nnd gerade die 
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«tiiisdhe Seite dürfte nidht febleo. Sie deckt sich, wie an einer Reibe 
▼OD Beispielen dargetan wurde, mit der hygienischen. In letzterer Be- 
ziehung wurde auf die Gefahr der sexuellen Infektionskrankheiten auf- 
merksam gemacht, in ersterer die Hebung der Moral botont, die Ver- 
antwortung und die sittliche Pflichterfüllung des Nächsten. Die sozial- 
hygienische Einheit sei die Ehe. Die Geschlechtskrankheiten wachsen 
herana ans dem aoBerehelichen Verkehr. Es ist nnsosialhygienisch, 
durch die Verteidigiing der vnehelioheii Huttersdhaft die Ehrfnvoht Tor 
der Ehe zu schwächen. Dieser Sats muß gerade heute hetont werden, 
wo auf dem Gebiete der sexuellen Aufklärung Unberufene sich tun!imeln. 
Die Jagend erhalte die Aufklärung meist auf sehr zweideutige Weise, 
deshalb müsse eine nüchterne objektive Belehrung einsetzen unter Scho- 
nung des Schamgefühls. Es sei ein Unterschied zu machen in der Be- 
lehrong der heranwachsenden Jagend, die nur stufenweise zu erfolgen 
habe durch Bltem und Lehrer, und in der Belehrung der gescbleehts- 
reifen Jugend. Das Wie hBage Tom Takt des Lehrers ab. Auf Binsel- 
heiten einzugehen, sei gar nicht nötig. Hauptsache ist Pflege des Ver- 
antwortlichkeitsgefühis, das gelte ethisch und hygienisch. Diese Wertung 
müsse in einer Zeit, die schrankenloses Sichausleben proklamiere, wieder 
Geltung erlangen. Selbstzucht statt Selbstsucht sei notwendig. Das 
rassenhygienische Selbstgefühl sei zu wecken und die Geltung der Per- ^ 
sOnMikeit etlusoh und hygienisch in dem Vordergrund in stellen. Der 
Vortrag! der mit lebhaftem Beifiall Ton der laUieichen Zuhörerschaft 
angenommen wurde, wird in einer der nSofasten Nummern der „Mit- 
tdlungeu** TerOfbntlioht werden. 

Ortflgmppe Dortmund. 

Der Vorsitzende der Ortsgruppe Dortmund, Primärarzt Dr. J. Fabry, 
schreibt uns: „Seit März 1907 sind auch an der königl. Maschinenbau- 
sobule in Dortmund auf VersnlaSBung des DirektoFS der Schule auf* 
UBreade Vortrage Uber geeohledhtliche Fragen gehalten worden. Es 
dürfte Yielleicht von allgemeinem Interesse sein, hierüber etwas ein- 
gehender zu berichten. Vortragender war Herr Sanitfttsrat Dr. Morsbach, 
welcher auch die aufklärenden Vorträge am Gymnasium und Realgym- 
nasium hält, während Herr Schularzt Dr. Steinhaus dieselben für die 
Oberrealschulen übernommen hat und regelmäßig hält. Für uns kaun 
es, wie wir schon an anderer Stelle betonten, keinem Zweifel unterliegen, 
daS es am aweekmäßigsten ist, Ärzte f&r die Abhaltung solcher Vorträge 
an gewinnen. Die Ortsgmi^ ist den beiden Herrn Ar ihre Tttigkeit 
und Bereitwilligkeit zu besonderem Dank verpflichtet. Die Abhaltung 
der Vorträge als dauernde Einrichtung ist durch das Entgegenkommen 
aller Herren Schuldirektoren für Dortmund gesichert; von dem Nutzen 
derselben sind alle Interessierten, Eltern, Lehrer und Ärzte vollstilndig 
überzeugt. Alle Vorträge werden von den Vortragenden nur für die 
Scfafiler, also nicht im Beisein von Lehrern oder Btem gehalten. Woin 
auch? Wir wollen doch nur die Schüler belehren und warnen. 

Die Einrichtung der Vorträge an der Königl. Maschinenbauschule 
ist also ein Hovum und deshalb wollen wir darüber berichten. Es 
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handelt sich um junge Leute, die aus der praktischen Arbeit erst zur 
Schule kommen, die zum Teil erst jetzt die Großstadt mit ihren Ver- 
führungen kenneu lernen; es sind Scblosser, Monteure, die durch weiteres 
Stndiimi später in bessere SteUviigeii als Meister oder «aftichtfUireiide 
Techoiker in die größeren Betriebe kommen wollen, jonge MSnner im 
Alter von 16 — 25 Jahren. Also ein ganz anderes Schülermaterial wie 
an den sonstigen bObereo Sdinlen. DemgemftB haben sich die Vortrttge 
den Verhältnissen anzupassen und es ist einleuchtend, daß dieselben sich 
nicht auf die Abiturienten beschränken dürfen, sondern zweck^emäß 
ausgedehnt werden auch auf die Neueintretenden. Auch schien es bei 
dieser Schule absolut unbedenklich, die Vorlesungen während des 
Schuljahres abxnhalteni also f&r alle Schüler. Wlbrend der Vortiige 
waren die Schfiler mit Leib und Seele, wie nns der "Hein Tortragende 
▼ersicbert, bei der Sache; der Herr Vortragende bat den ündmok ge* 
Wonnen, daß die Belehrungen für die jungen Männer notsbringsnd sein 
müssen, nicht nur für jetzt, sondern für das ganze Leben. 

Wir können es nicht dringend genug empfehlen, in allen Städten, 
in denen sich Maschinenbauschulen oder ähnliche Schulen finden, die 
Yoxtt&ge nach Dortmunds Muster mit in das Lehrpensum aofznnebmen. 
Sowohl der Direktor der Schule Herr Ftofessor Kaiser, Dortmund, 
SonnenstraBe 98, wie der Vortragende Herr Sonit&tsrat Dr. If orsbaob, 
sind gern bereit jede gewünschte Anskunft zu. erteilen, insbesondere wie 
die Sache hier gehandhabt wird. 

Ortsgruppe Essen. 

Unser allverehrter erster Vorsitzender, Herr Sanitätsrat ßenoldi 
hat to/sk leider gezwungen gesehen, QesnndheitsrflokBichten halber die 
IGtarbsit an unserer Ortsgruppe niederzulegsn. Wi» er bei der Chrfin- 
dung der Ortsgruppe die treibende Kraft war, so ist aueh sebem tat» 
krfltftigen Eintreten zu danken, daß die Essener Stadtverwaltung mit 
einem namhaften Beitrag die Mitgliedschaft der Gesellschaft erworben 
hat und den Bestrebungen der Gesollschaft in jeder Weise fördernd zur 
Seite steht. Die Ortsgruppe Essen schuldet Herrn Sanitätsrat Benoldi 
außerordentlich viel. Um ihrem Danke Ausdruck zu geben, hat sie ihn 
bn seinem Abeohied tou dem Amte des ersten Vofsitienden lum Ehrai- 
mitgliede ihres Aussehusses ernannt. Hoffinatlich bewahrt er uns auofa 
fernerhin sein reges Interesse. 

Der am 28. Oktober vom Zweigverein Essen veranstaltete Eltern* 
abend war sehr gut besucht. Der große Saal war bis auf den 
letzten Platz besetzt. Nach Begrüßung der Erschienenen durch Herrn 
Dr. Gummert und nach einigen einleitenden Weiten nahm Frau Berta 
Marons das Wort zu ihrem Vortrage: „Was sind wir unseren 
Kindern schuldig?*« 

Die Vortragende fthrte n. a. folgendes ane: Immer haben wir Mfttter 
Sorgen um unsere Kinder, um ihre Gesundheit, um ihr sittliehee Wohl 
oder um ihr Fortkommen im Leben. Die meisten Sorgen aber macht 
uns die Erziehung. Wenn irgendeine gelernte Arbeiterin ein Kleid 
machen soll oder eine gelernte Köchin ein großes Mittagessen, dann 
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sind sie wohl stark in Anspruch genommen, aber Sorgen macht es 
ihnen nicht, denn sio wissen, daß sie's können. Das eben ist der 
Unterschied zwischen ihnen und uns. Wir Mütter sind ungelernte 
Brnehflr, und wBhiend das Kind heranwftchiBti Mgt eine Schwierigkeit 
naioli dnr nderen vor uns auf, der wir nns niclit gewachaen fAUen. 
Ober alle Dinge gibt es ganze Wissenschaften. Es gibt Lehrbücher 
Aber Obst- und Blumenkultar, Aber Pferde« und Hundezucht. Und 
vieles, sehr vieles hat man damit erreicht. Abe^ die Wissenschaft von 
dem, was der Mensch selber braucht, um stärker und schöner, besser 
und klüger zu werden, die ist noch sehr jung und unsicher. Woher 
kommt das? Gewiß zum Teil daher, daß Erziehung in erster Linie 
Franeneaehe ist and weil bis vor nicht langer Zeit alles, was Fhmen* 
saflihe ist» eo an^aiiftßt wnrde, als ob der „natttrliehe Instinkt" der Matter 
schon von selber kftme. Zwar beschäftigen doh einige Fachleute, Lehrer 
und Pädagogen mit Erziebungsfragen, aber man dachte gar nicht daran, 
diese Bücher den Müttern zugänglich zu machen. Und sie selbst hatten 
so viel zu tun, waren auch in ihrer Masse gerade wie noch heute so 
ungebildet, daß ihnen diese gelehrten Bücher keine frische, verstUndliche 
und verwendbare Anregong hätten geben können. Wir Frauen haben 
also sehr viel nadizoholen, denn alle Eindw der ganzen Erde, llQbmer 
ond Franen, sind doch unsere Bmehnngsresnltate^ nnd wir kOnnen 
leider niflbt hehanpten^ daß sie bwrlieh sind. Da wir von Erziehung 
so WMlig wissen und deshalb unendlich viele Fehler in ihr machen, 
haben sich die Meinungen gebildet, daß diese oder jene Mutter zu viel 
erziehe und daß es besser sei, ein Kind freier aufwachsen zu lassen. 
Nicht das „Zuviel", sondern das Unsinnige mancher Erziehung ist aber 
der Fehler. Es vrird ohne OrnndsStee oder mit üftlschsn Grnndsätzen 
erzogen. Erziehen heiflt, das natftrlidie Wadistom des Kindes, das 
Weissen des Verstandes, des Gemüts nnd des Körpers doroh weise 
Überlegung fördern. Das muß von ganz klein anf gesohehjBn. Was für 
das Kind das Beste ist, das niüsson wir erkennen nnd anzuwenden 
suchen. Willens- und Urteilskraft der Kinder müssen deshalb von 
klein auf geübt werden. Denn sie sind der einzige Besitz, der uns 
Menschen zu Menschen mauht. Die Urteilskraft, weil sie uns befähigt, 
Ghites imd BOses la unterscheiden« der Wille, weil er uns die Kraft geben 
kann, ancii nach unserer Überzeugung zu handeln, üm die Urteils* 
kraft zu bilden, müssen wir z. B. in der Erziehung logisch sein, unsere 
Strafen müssen sich als eine weise Vergeltung darstellen, wir müssen 
konsequent und gerecht sein. Aber mit Ausnahme der besitzenden 
Mütter, die Zeit haben, über die Erziehung nachzudenken, oder Geld, 
sich tüchtige Erzieher zu halten, von diesen Ausnahmen abgesehen, 
können leider die meisten Mütter nicht so erziehen, wie es für das 
Kind am besten ist, sie müssen sich damit begnügen, so an erziehen, 
wie es fttr sie, die Mlltter, am besten ist Für sie ist das folgsam 
gefügige Kind am besten, das gehorcht, ohne einsosehen, weshalb; 
das gehorcht, weil die Mutter es so will, auch wenn sich der eigene 
Verstand dagegen sträubt. Doshalb heißen solche Kinder ohne eigenen 
Willen allgemein ,, Musterkinder". ,,Den Willen brechen", das war 

MUteD. d. I>MtMb. GflMUaoh. s. Bek. d. QeMhtoohtakr. VI. 18 
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laoge Zeit ein ausgesprochener Erziehungsgrundsatz und ist es vielfach 
nodh heute. Wer aber den Willen eines Menschen brichti statt ihn 
weise va lenlceii, der serbrioht den gMizen Menschen. Bs ist notwendig, 
daß gerade der Wille des fondes sieh foll und stark ent&ltet Wo 

er schwach ist, muß er früh an kleinea Dingen gebildet werden; 
denn die Willenskraft ist das einzige Mittel, das der Mensch besitz^ 
tun das Gute tun, dem Bösen widerstehen zu können. Wenn die 
erste Versuchung des Sexuallebens au den jungen Menschen herantritt, 
da kann der Wille der Eltern nicht mehr für ihn handeln, da kann er 
nur täxAL selber fragen: „Will ieh oder wiU ich nicht?^' uod da muß 
man eher einen Willen von Eisen haben, als Iceinen; denn es nfltst 
gar nichts» dafi wir noch soviel Moral haben, d. h., noeh so genau 
wisaen, was Recht oder Unrecht ist, wenn nicht der eiserne Wille 
dabei ist, auch danach zu handeln. Diese Bildung des Willens ist aber 
etwas unendlich Schweres. Die Mutter miiB in den meisten Fällen das 
Kind so erziehen, wie es für sie am bequemsten, am besten ist. Wenn 
man nur einsehen wollte, wie nötig für das Wachsen der ganzen Mensch« 
heit an Körper und Geist eine bewußte, nur das Wohl des Kindes ins 
Auge fassende Eniehung ist, wie leidit kSnnte man da abheilten« Wir 
mfissen einsehen Iwnen, dafi Mutterliebe und Mutterwille nicht genügen, 
die Menschheit zu veredeln. Hier muß der beriifsraäüige Erzieher, schon 
in frühester Jugend der Kindheit, später die Schule nachhelfen. Zur eigent- 
lichen Sexualpädagogik übergehend führte die Rednerin aus: Man hatte 
den Irrtum begangen, den Fortpflanzungstrieb unsittlich zu nennen. Die 
Natur an sich ist aber wader sittlich noch unsittlich, sie ist nur instinktiv, 
nur triebhaft. Aber sie ist der ewige Wille znr Erhaltung der Art, 
gegen den wir sfindigen, wenn wir ihn aa und für sich als unsittlich 
bekämpfen. Wer die klare Vorstellung hat, daß an und für sich das 
Natürliche weder sittlich noch unsittlich ist, der kann es nicht begreifen, 
wie man im Naturanschauungsunterricht über den Körper der Tiere und 
den Menschen die Fortpflanzung einfach ignoriert. Es muß nur alles 
Absichtliche, jede Gefühls- oder Sittlichkeitsäußerung dabei vermieden 
werden. Dazu sind die Kinder in diesem Alter noch viel zu jung, auch 
soU nur das Notwendige gesagt werden, nur so viel, dafi die Kinder Ter- 
hindert werden zu denken, der Lelunr yersdiweigt uns etwas. Wamm 
tut er es? Nur keine Lüge, alles Weitere seheint in diesem Falle zu 
viel. Gesundheit und Sittlichkeit sind eng miteinander verwandt. Es 
ist z. B. eine der wesentlichston Forderungen der Sittlichkait, alles zu 
vermeiden, was uns und andt^re scliüdigt; deshalb ist die Pflege der 
Gesundheit etwas, was dem Sitten- und Naturgeschichtsunterricht gleich 
gut liegt Den jungen Heusdienkindem Belehrung, AufUftrang; man 
mufi erkennen, dafi das Wissen nicht nur aus ZweekmSßigkeits-, sondern 
aus sittlichen Gründen notwendig ist 

Rednerin führt dann des weiteren aus, wie die sexuelle Belehrung 
in der frühen Kindheit durcli die Mutter zu gestalten sei, betont aber, 
daß späterhin die Sclmle immer mehr die Sache in die Hand nehmen 
muß. Vorläufig wird das Wesentlichste dieser Belehrung schon deshalb 
doch dem Hause überlassen bleiben, weil die Schule nicht gut experi- 
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mentieren kann und darf. Es müssen eben erst feste Pläoe noch aus- 
geführt werden. Die preußischen VolksschuIiehreriDuen bescbftftigen sich 
aber sehr energisch mit ihnen. 

Sclnildflii abo sa allerent dem Kinde eine Pflege und Ans- 
bflduDg der Urteils- und Willensknfti so sohnldeo wir ihm ebenso not* 
wendig im Lmh seines Weehstams eine volle Einsicht in seine Be- 
stimmung als Vater und Matter kommender Geschlediter. In dem 
Verantvvortlichkeitsgefühl für diese Aufgabe liegt ein ungemein starker 
sittlicher Rückhalt, eine Forderung von Zaräckhaltnng und Stolz in 
sexuellen Dingen. 

Bednerin empßehlt ein innigeres Gemeinschaftsleben beider Ge- 
sohlechter. Qem^sdhaftHehe Sdralen, gemeinsehBMiclieB Arbaten von 
Knaben und MBdehen tind vor allem kAine künstUch hervorgerafene 
und deshalb falsche Scham, denn sie ffthrt gerade zu dem, was man 
TOn der sexuellen Belehrung mit Unrecht fürchtet: zur Frühreife; zum 
mindestea aber zu einem Mangel an Unbefanofenheit gegenüber dem 
anderen Geschlecht. Darum, weil in dem vollkommen kameradschaft- 
lichen Zusammenleben der Geschlechter in der Familie ein so groBer 
erzieherischer Wert liegt, gerade deshalb wünscht die Frauenbewegung 
SO sehr, daB diese Eniehung auch von den Schulen eingeführt wird. 
Qemebsohafttieher ünterricht, gemeinschaftliche Arbeit auch in der 
Schule. Der Verkehr wird durch den täglichen Umgang mehr in die 
Bahnen der Achtung und der Freundschaft gelenkt. 

In der Diskussion wurde von Herrn Dr. Herzfeld betont, Kinder- 
erziehung sei nicht eine Arbeit, sondern eine Kunst. Es wird dabei 
, immer auch eine natürliche Begabung der Mutter mitspielen. Auch ist 
nicht die Frau die alleinige Verantwortliche, sondern auch der Mann 
soll bei der KindereniehuDg nach besten KiflAen mitwirken. Die Er- 
nehnng des Kindes muß so sein, dafi es von frühester Jugend an in 
der Mutter wie in dem Vater seine besten, treuesten Freunde sieht 
Die Erziehung ist also keine Arbeit, wie etwa die Tätigkeit einer 
Schneiderin, sondern sie ist eine Kunst, die nicht erlernt werden kann, 
etwa wie jede andere Beschäftigung. Der Umgang und Verkehr des 
Kindes sei nicht zu unterschätzen und auf ihn müßten die Eltern Ein- 
floß gewinnen und ausüben. Die Eltern mflfiteii dnreih vorsichtiges 
Befragen des Kindes feststellen, welcher Art der Verkehr des Kindes 
mit anderen ist Das Vertrauen der Sjnder zu den Eltern sei der 
Angelpunkt in der Erziehung des Kindes. 

Ein Herr Korn bricht eine Lanze für die Naturheilkundigen. 

Herr Dr. Rau tritt diesen Ausführungen entgegen und weist darauf 
hin, daß schon zur Erkennung der Goschlechtskrankheiten das volle 
Wissen eines auf der Höhe seiner wissenschaftlichen Ausbildung stehen- 
den Arztes gehOre, daher sei es verkehrt, wenn diese Naturheükunde 
das Recht beanspruche, Geechleohtskrankhdten zu heilen ohne Ifikroskop 
und ohne die Errungenschaften der wissenschaftlichen Medizin. 

Über den Vortrag von Fräulein Wilhelmine Mohr, Sexualethik 
und Sexualpädagogik'* (3. Novbr ), ist an anderer Stelle referiert. In 
der Diskussion führten zwei Bedner aus, daß die sexuelle Frage nicht 

12* 
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ohne die soziale Frage zu lösen sei und daß die Volksschule vor allem 
dringend der Verbesserung bedürftig sei. Herr Dr. Herzfeld faßte das 
Ganze noch einmal zusammen uud wies darauf hin, daß die Sexual- 
pädagogik «me Saebe des GefOhb aei. Fragen des OefBUdebanB aber 
müfiten von den den Kindern nabestelienden Personen in emter Idnie 
ausgehen, von den Eltern. Die Qesellschaft zur Bekämpfung der Ge- 
schlechtskrankheiten habe im übrigen koltarelle» nüdit eoiiale Fragen zn 
behandeln und zu lösen. 

Ortsgruppe Görlitz. 

Am 20. Oktober hielt Fräulein Mohr ihren Vortrag, auf den Eltern 1 
sowie Schulmllnner besonders hingewiesen worden waren. (Über den In- 
halt des Vortrages siehe Berlin.) 

Ortigrnpp« Haimover. 

Der Zweig verein Hannover erOfihete am 26. November seine dies- 
winterliche Tätigkeit mit einem populär- wissenschaftlichen Vortrag yon 
Dr. F. Block über die neuesten wissenschaftlichen Forschungen 
auf dem Gebiete der Syphilis und ihre Ergebnisse zur Be- 
kämpfung der Geschlechtskrankheiten. Trotz der Beleuchtungs- 
kalamität hatte sich ein zahlreiches Publikum eingefunden, das den Ans- 
flihnmgan des Redners mit Anfinerksamkeit folgte. Kaohdem er kniz 
den ernsten, tragisehen Erankheitsverlanf dieser, bei nnriehtiger Behand- 
lung sehr gefuhrllcben Volksseuche geschildert hatte, führte er anSi daß 
durch die drei epochemachenden wissenschaftlichen Entdeckungen der 
letzten fünf Jahre, durch den Nachweis der Überimpfharkeit der Syphilis 
auf Affen durch Metschnikow in Paris, durch die Auffindung der jetzt • 
allgemein als Sypbiliserreger anerkannten Spirochaeta pallida durch 
Schaudinn in Berlin und dnrch die Ansbüdmig der seroäiagnostisohen 
Blntantersnohiing durch Wassermann in Berlin die wiBsenschafflielie 
Erkenntnis der Syphilis and ihres Wesens einen ganz gewaltigen Auf- 
schwung erfahren habe. Die dadurch erzielten Fortschritte lUgen erstens 
auf dem Gebiete der Diagnose, insofern man dnrch die Blutuntersuchung 
nach Wassermann bei zweifelhaften inneren Erkrankungen den Zusammen- 
hang mit der früheren Ansteckung nachweisen könne, zweitens auf dem 
Gebiet der Prophylaxe, insofern das Tierexperiment lehre, daß man durch 
£tnrriben einer bestimmten Qnecksilbersalbe knrse Zeit nach der Lifek- 
tion letztere nnscbiidlieb machen könne, nnd drittms auf dem Gebtete 
der Behandlung, indem jetzt durch das Tierexperiment einwandsfrei nach- 
gewiesen seiy daß bei genügender Behandlung mit Quecksilber in sämt- ^ 
liehen Organen des Körpers dai? Syphilisgift dauernd abgetötet werden 
könne. Außerdem hätten die experimentellen Forschungen von Ehrlich 
ein neues Arsenpräparat f Arsacetin) zutage gefördert, das berufen zu sein 
scheine, neben dem Quecksilber und Jod eine große Bolle in der Be- 
handlung der Krankheit zu spielen. 

Ortsgruppe Heidelberg. 

Unter dem Vorsitze des Herrn Geheimen Rat Prof. Erb fand am 
5. November in Heidelberg die erste Ortsgruppeuversammlung dieses 
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Winters statt, in welcher Frl. Mobr ihren Vortrag übor „Sexuelle 
Erziehung** hielt. Das Heidelberger Tageblatt referiert über den Vor- 
trag und meint zum Schluß: „Eine Diskussion kam nicht zustande, viel- 
leicht aus Scheu vor der Berührung dieser intimsten Lebenssphäre, deren 
I^Smtliohe Behandlwig, sellwt mm sie nodb so taktToU und ftinsinnig 
gefiUut wird, flir viele noch nieht ganz moderne Menschen immer etwas 
Peinliches behllL** 

Ortsgrappe Kfttlowiti. 

Neben der seit 1904 bestehenden nnd sehr rflhrigen Ortsgruppe 
Beuthen hat sich neuerdings eine Ortsgruppe für den Stadt- und 
Landkreis Kattowits konstituiert. Zur Erledigung der Vorarbeiten 

war ein Komitee zusammengetreten, bestehend aus den Herren Oberbürger- 
meister Dr. Brüning-Beulhen, Kgl. Kreisarzt Medi/inalrat Dr. La Roche- 
Beuthen, Ei-ster Bürgermeister Pohlmann-Kattowitz, Stadtarzt Dr. Glaser- 
Kattowitz, Spezialarzt für Hautkrankheiten Dr. Neisser-Beuthen , Bürger- 
meister Neugebauer und Kgl Kreisarzt Medizinalrat Dr. Schröter-Kattowitz. 
Die Versammlung fand am Sonntag, den 22. NoTember statt 

Die EAttowitzer Zeitung vom 24. November berichtet Aber den 
Vortrag Geheimrat Neissers über „Geschlechtskrankheiten und 
Ehe**: Der für den gestrigen Sonntag an Männer und Frauen aller 
Stände ergangenen Einladung zu einer öffentlichen Versammlung im 
„Deutschen Hause** zu Kattowitz war in so großer Zahl Folge geleistet 
worden, daß der Versammlungssaal wegen Überfüllung noch vor der 
festgesetzten BrOffiiungsstnnde polizeilich gesperrt werden mnflte. Der 
Zweck der yersammlnng, der Deutschen Oesellschaft zur Bek&mpfting 
der QeBchlechtskrulkheitm neue Ifitkfimpfer suzuf&hren, dürfte demnach 
in einem vielleicbt nicht vorausgeahnten Maße erreicht worden sein. Wie 
notwendig es ist, daß den Bestrebungen der Gesellschaft das allgemeine 
Interesse und die Mitarbeit weitester Kreise zuteil werde, davon über- 
zeugte jeden Hörer das Elend in den städtischen Krankenanstalten, das 
der Magistratsdirigent in seiner Begrüßungsansprache vor Augen führte. 
Dem Vortrage des Oeh. Medizicalrats Prof. Dr. Neisser aus Breslau über 
„Oeschleditskrankheiten und Ehe" lauschte die tausendkOpfige Versamm- 
lung, in der sich zahlreiche Damen befanden, mit dern gleichen tiefen 
Emst, mit d -fi der Redner sein heikles Thema behandelte. Der Vortrag 
gipfelte in der Forderung, daß zwei Mensehen, die den Bund fürs Leben 
schließen wollen, sich nicht nur über ihre sozialen und ünanziellen Ver- 
hältnisse, sondern auch über ihren gesundheitlichen Zustand in der frei- 
mütigsten Weise aussprechen sollten. 

Ortsgruppe Ifannhelm. 

Am 10. Dezember -veranstaUete die Ortsgruppe Hannheim einoi 

öffentlichen Vortragsabend. Kirchenrat Dr. Kroner sprach über: „Ein 
Blick in die Geschichte der Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten", 
ein Thema, das er schon im vorigen Jahre in Stuttgart behandelt hatte. 
Wir haben diesen Vortrag in unserer Zeitschrift zum Abdruck gebracht 
und verweisen darauf (Bd. V, S. 179). 
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Ortsgruppe Mimchen. 

Am 16. Juli hielt Prof. Kopp einen Vortrag „Über die sexuelle 
Verantwortlichkeit", der hauptsächlich für die Gymnasialabiturienten 
bestimmt war, dem aber auch Arzte, Eltern, Lehrer und auch Angehörige 
der Arbeitersoliaft in größerer Zahl beiwohnten. Es w«r dies der erst« 
Yennch, in Mfinclwn das einsalyfligeni, was in gldoher Biehtiing in 
vielen ärofistttdtea Denisclilands als oiBxielle Veranstaltung der Schulen 
auf Anregung oder mit Genehmigung der Behörden und Regieningen 
schon segensreich gewirkt hat und mit aufrichtiger Genugtuung und 
Dankbarkeit von soiten der Eltern wie der zum ersten Male ins freie 
jungen Lobeo tretenden Leute aufgenommen worden ist. 

Das bayrische Kultusministerium hatte sich bis dahin zurückhaltend 
benommen und die Eingabe der Hünohener Ortsgruppe bezüglich Ein- 
fKhrang solcher AbitniientenvortrBge noch nicht beantwortet 

Der Vortragende gmg aus TOn der hohen menschlichen Mission der 
Fortpflanzung. Durch sie übertragen wir die Eigenschaften der eigenen 
Art, Vorzüge und Fehler, auf eine Reihe von Generationen. Damit 
übernehmen wir eine hohe Verantwortlichkeit. Mit brutaler Gewalt tritt 
der Geschlechtstrieb in die Erscheinung, es ist aber am Menschen, ihn 
durch seine Willenskraft zu meistern und in gewollte Bahnen zu lenken. 
Die Form dafOr ist bei allen EnltnrTGlkeim die Ehe. Ein Fehler in 
noserer gegenwSrtigen soaialen Stroktor verbietet leider manchen ans 
ökonomischen Gründen die Ehe, manche meiden sie freilich auch aus 
Bequemlichkeit und egoistischen Gründen. Das Alter sollte der Jugend 
mehr ermöglichen zu heiraten, die Jugend wiederum sollte bei Eheschluß 
nicht nur auf materielle und sonstige Vorteile sehen. Der Redner warnt 
vor den außerehelichen, fast immer gefahrvollen Beziehungen. Die 
schlimmsten sind die zur Prostitution, die trotz Kontrolle zur immer- 
wlibreoden Tzflgerin der Ansteckung wird; aber «och ihre Mitlftafexiimen 
sind moralisch und hygienisch nicht wemger bedenklich. Handelt es 
sich aber um Verführung junger Mädchen, dann soll man sich — so 
meinte der Redner — das Bild der eigenen Schwester oder Mutter 
vergegenwärtigen! Der Geschlechtstrieb läßt sich zurückdämmen, er 
l&ßt sich ohne Schaden für die Gesundheit unterdrücken. Das Wort 
des modernen Philosophen Nietzsche vom „Ausleben" ist vielfach falsch 
ausgelegt wordm. Wer von seinen Trieben abhängig ist, ist SHdave^ 
frei ist nur der, der sie beherrscht. 

Willenstrainierung schon im Hause ist sehr notwendig. Die Ein- 
dämmung des Geschlechtstriebes läßt sich vor allem dnrdi die Willens- 
Zucht erreichen, dann aber durch vernünftige Ernährung, Vermeidung 
von Übermaß im Essen und Trinken, reizlose Kost, Pflege körperlicher 
Übungen, alle Arten von Sport, Wanderungen in der Natur, Bergsteigen. 
Abstinenz fordert der Redner nicht, doch soll man nicht vergessen, daß 
der Alkohol leicht zum Kuppler werden kann und die Hemmnngsvor-* 
stellniigen aufhebt. Durch Körperbewegung werden die sexuellen Keifte 
wieder in andere umgesetzt. Ist doch noch ein Überschuß vorhanden, 
so weiß die Natur sich schon selbst sn helfen. Der Vortragende warnt 
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sehr vor dem Laster der Selbstbefleckung, dessen große Gefahr in der 
unbegrenzten Gelegenheit zur Ausübung liegt. Sind die Folgen auch 
nicht so schlimm, wie sie in populären Schriften oft dargestellt werden, 
ao sind ne doeh immer sobfidigend genug. WiUenssttrkaDg mid die 
▼orerwShnten gesmidlieitlicheii VerlialiiuigsmeBregelii sind waxAi hier du 
beste Heilmittel. Der Redner bespricht dann eingehend die geschlecht* 
liehen Krankheiten und ihre Folgen, die erschreckende Zahl ihrer Ver- 
breitung, die Unzulänglichkeit der Schutzmittel und die Gefahr der 
Übertragung auf andere. Das Ideal ist geschlechtliche Reinheit. Sie 
erfordert wohl Heroismus, aber es verlangt ja auch die Erreichung 
anderer Ziele, z. B. des Studienabschlnsses, manches Opfer. Neben der 
Herrtobaft tber deo KOrper iat die Uber den Geist wichtig. 

Die Phantasie spielt in geschlecbtliohen Dingen eine grofie Rolle; 
anch sie braucht ihre Hygiene, indem man laszive Lektfire, den Besuch 
zweifelhafter Vergnügungsstfttten meidet und sich dafür mehr dem 
Schönen in Literatur und Kunst, Sprachen, naturwissenschaftlichen 
Dingen, karitativen Bestrebungen zuwendet. WertToU ist auch der 
Verkehr mit gebildeten jungen Damen. 

FrofeSBor Kopp lUMe Mine 1 ^aStündigen Aosfllhrungen dahin 
gnsammen, daB diigenigen, die sieh selbst llberwinden, das hohe Ont 
der Gesundheit nicht nnr fär sich, sondern auch für Frau und Kinder 
bewahren und damit auch dem Vaterland wertvolle Dienste leisten. 

Die Vorstandschaft der Münchener Fortbüdnngssohnlen hat an die 
Presse folgende Zuschrift versandt: 

Im Einvernehmen mit dem Volkshygieneverein in München wurden 
am Schlüsse des Scbo^ahres 1907/08 die aus der Gewerbeschule an der 
lÄebbemtmBe austretenden Fortbildongsschüler dozcfa den praktisdien 
nnd Sohnlarzt Herrn Dr. Karl ühl in Ifttnchen ttber die Bedeutung 
des Geschlechtslebens nnd über (llr^ der heranwachsenden Jugend 
drohenden Gefahren belehrt. Nach dem Urteil des YOrtragenden Arztes 
und des Direktors der Gewerbeschule haben die Belehrungen einen tiefen 
Eindruck auf die jungen Zuhörer gemacht und ist zu hoflFen, daß sie 
von segensreichem Einfluß auf die spätere Lebensführung sein werden. 

Ortsgruppe Stettin. 

Vor einer sablreioh Teisammelten HOrersohaft hielt am 6. Koyember 

in der Ottoschule nach korzen ErOffhungs- und Einleitungsworten des 
Vorsitzenden der Ortsgruppe, Herrn Rechtsanwalt Dr. Waldow Herr 
• Konsistorialrat Lic. Ro gge einen Vortrag über: Erziehung und Ge- 
schlechtsleben. Er führte darin aus, daß in unserm Volksleben in 
dem letzten Jahrzent von drei verschiedenen Seiten der Kampf gegen 
die ünailUolikBit angenommen ist nnd swar an erster Stelle von dem 
Verein snr Bekftmpfhng der GescUechtslEranUieiten (Ante), dann dnieh 
Otto Ton Leixner (Schriftsteller) und von dem WeiBen Kreuz (Geistlichen). 
Wenn drei so verschiedene Bemfskreise, ob anch an verschiedenen Orten, 
nnd auf verschiedenen Wegen zu demselben ernsten Entschluß gekommen 
sind: ,,Hier muß die Arbeit begonnen werden," so liegt schon in diesem 
ZusammentreÖeu ein sicheres Zeichen dafür, daß es sich hier um eine 
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innere Notwendigkeit, um eine Arbeit handelt, an der nicht vorüber- 
gegangen werden darf und daß es höchste Zeit ist, diesen Kampf mit 
größtem Ernste aufzuDehmen, wenn er zu einem guten Ende geführt 
werden soll. Die drei großen Vereine haben eine wiohtige Aufgabe in 
nnserm Volksleben sa lOsen; sie haben miteoarbnten xmillehst an der 
Erziehung des Volkes durch BekämpfuDg der Wohnungsnot, der Heim- 
arbeiterinnennot und des Alkoholmißbrauchs. Die Aufgabe der Familie 
alsdann sei, durch Reinheit, Keuschheit und Sittlichkeit den Kindern ein 
gutes Vorbild zu geben, durch richtige Ernährung einer Überreizung der 
Nerven des Kindes vorzubeugen und die Phantasie des Kindes durch die 
Wahl des Lesestoffes und Aufklärung in richtige Bahnen zu leiten. Die 
Hauptaufgabe des Einzahlen schlieBlieh in dieaan Kampfe od SelbitKiicht 
und Torbildliehe Sittenstrenge in Wort nnd Tai — In der Diskussion 
wandte taet Herr Provinzialschulrat Professor Dr. Mackel noch ina- 
besondere gegen die sinnliche Beeinflnssnng der Schuljugend durch an- 
reizende Literatur in den Schaufenstern, durch lüsterne Vorführungen 
in Kinematograpben und Mutoskopen, durch bedenkliche Erzeugnisse der 
Presse und gegen die sogenannte „llerrenmoral". — Fräulein Stiehl 
hob besonders die Butbahnbredhende und mitwirkende Arbeit der deutschen 
Eraa im Kampfe gegen die Unmoral herror und forderte» daß bei dem 
Kinde aehon von der (Geburt an auf Erriehnng znr Selbstbeherrsdhnng 
hingearbeitet werde. Herr Pastor Jahn (Züllchower Anstalten) betonte 
in Erweiterung der Ausführungen des Vortragenden, daß besonders durch 
rechtzeitige und zweckmäßige Aulklärung der Kinder, wie er dies bei 
seinen Zöglingen täglich erprobe, der Uusittlichkeit am besten vor- 
gebeugt werde. 

Wiesbaden-Biebricher Ortsausschuß. 

Der Ortsausschuß Wiesbaden • Biebrich hatte für die Eröffnung der 
Wintersaison einen Zyklus von drei Vorträgen des Herrn Dr. med. Wol- 
zendorff über die „Geschichte der Prostitution und deren Be- 
kämpfung" angesetzt. Die Vorträge fanden am 12. und 26. ^November 
und am 10. Dezember statt. Der Zutritt war nur Mitgliedern gestattet, 
konnte jedoch durch ein an den Yorsitsenden der Ortsgruppe Herrn 
Dr. Fendt gerichtetes firsuehen erwirkt werden. Die Einladungskarte, die 
diesmal vierseitig war, trug auf den beiden inneren Seiten folgenden Text: 

Alle An^^teckungen mit GcBclilechtskrankhcitiMi lassen sich im letzten 
Grunde auf die Prostitution zurückführen. Deshalb bat die D.G.B.G. von 
An&Dg ihres Bestehens an es als eine ihr» Hauptaufgaben betrachtet, 

zunächst die Prostitntion möglichst ihrer Gefahren zu entkleiden, da sie 
eine Bekämpfung der Prostitution selbst oder gar den Versuch einer Aus- 
rottung derselben unter den gegenwärtigen Verhältnissen wenigstens für 
ansnchtslos hftlt 

Der hiesige Ortsausschuß glaubte nun, daß es angemessen sei, aus 
berufenem Munde eiuen Überblick über die historische Entwickelaug der 
Prostitution, sowie über die zu verschiedenen Zeiten und bei den ver- 
schiedenen Völkern ergritFenen GegenmaBregeln geben zu lassen. 

Insbesondere hoffen wir, daß das Verständnis für die auf Anregung 
der D. G. B. G. seitens der hSehsten StaatsbehSrden getroffene Umwandlnng 
der polizcilichf^n Prostituiertenkontrolle in eine fast rein ärztliche durch die 
Kenntnis der historischen Entwickelung erleichtert und vertieft wird. Dieser 
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wichtige Ministerialerlaß vom 11. XII. 07 wird in dem letzten Vortrag einer 
besonderen Besprechung unterzogen werden. 

Wir hielten es für geboten, diese Vorträge entgegen im crer snnstigen 
Gepflogenheit nicht in voller Öffentlichkeit halten zu laasen, sondern vor 
nnteven HHjgHedem vnd vor einem Kreiee von ZnhOrem, deren Berof nnd 
Neigung zu historischen und sozial-hygienischen Dingen von dieser Be> 
deutung die Gewähr fdr ein ernstes Interesse ohne die Erwartang aen- 
sationeTler oder gar pikanter Enthüllungen bietet 

Es würde uns zur Genogtaang gereieheni auch Sie unter anaeren 
Zuhöiecn begrftßen su fcftnn^. 

Der gesehlftefilhrende Ansaclinfi. 

Im ersten Vortrag schilderte der Redner die Zustände von der 
ersten Zeit des Obristeotoms bis ins Hittelalter bd «ioigon wichtigen 
Kiiltarv5lk0m und bei verscbiedenen Kreisen der BevOUnmng (Höfe, 
Eleros, BürgersdiAft) und zeigte insbesondere die Wirkungslosigkeit der 
Gegenmaßnabmen an den von einem Extrem ins andere verfallenden 
Vorschriften von äußerster Duldung bis zu drakonischer Verfolgung. 
Es herrschte unter den Zuhörern eine ungeteilte Bewunderung über die 
Art, wie der Vortragende aus der Überfülle des Materials gerade die 
Tatsachen hervorzuheben verstand, die die deutlichsten Schlaglichter auf 
die jeweilig bensdbeadoi Zustliide werfen konnten. Der ganz fireie 
Vortrag, deör in seiner ungeKwungmen Art Mif manche wohl den Eindmok 
einer interessacten Plauderei machte, brachte eine erstaunliche Fülle TOU 
kulturgeschichtlichen Einzeltatsachen, häufig belegt mit Origiiialzitaten ans 
den betreffenden Greschichtsquellen, und fesselte bis zum letzten Moment. 

Im zweiten Vortrag besdillftigte sich Redner zunächst mit den 
während der letzten Jahrhunderte des Mitttelalters in Deutschland herr> 
sehenden geschlechtlichen Sitten, um dann eingehend die von allen 
christliohen Staaten ausgettbte Behandlung der Prostitoierten, die vor 
allem darauf beredhnet war — neben rohen and grausamen Körper- 
strafen — die Ärmsten dem Öffentiichai Hohn und Spott preiszugeben. 
Danach schilderte er in der ihm eigenen fesselnden Weise die schamlosen 
Zusttlnde am französischen Königshofe von Franz I. bis zur Ermordung 
Heinrichs III., die Folgen des Edikts von Orleans (1560), das die Be- 
seitigung der Prostitution zu erzwingen suchte und damit nur erreichte, 
daß die foiher Offenüiehe, nunmehr geheime PMstitation einen einzigen 
großen Infektionsherd der Sjrphilis bildete. Das endSmonistiscfae Sitten- 
polizeisystem endete mit der Einführung des Reglementierungssystems 
von 1816. In Deutschland madkte witk im 16. Jahrhundert, unterstützt 
durch die relicriöse Reformbewegung, ein sittlicher Aufschwung' deutlich 
bemerkbar, der lediglich vom Volke, besonders aber von den Zünften 
der Handwerker ausgeht. Aber weder die religiöse Refonnbewegung, 
noch die ReichspolizeiverordnuDg von 1530, noch das furchtbare Anf- 
trsten dor Syphilis vermochten die Besserung zu emer dauernden zu 
maohwi. Der SOjlhrige Krieg, der alle Ordnung und Zucht zeistörte, 
in dessen Gefolge unzählige Banden von Dirnen und Verbrechern auf- 
traten, hatte auf die geschlechtlichen Sitten des Volkes einen naditeüigen 
Einfluß. Die Prostitution, die überall verboten war, gewann im Ge- 
heimen außerordentlich an Umfang und mit ihr die Geschlechtskrank- 
heiten. Als Beispiel des sittenpolizeilichen Einflusses fuhrt Redner 
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schlieülich die von Maria Theresia eingesetzte Keuschheitskommission an, 
die über unzählige Familien Wiens nameuloses Elend brachte, dabei in 
rittliclieriuid geenndheiüicber Beadmog von TeiderblifllMiiiEinfliiB war. — 
Über ^ ipftteren Vortrage werden wir im folgenden Heft belichten. 



Tagesgeselilehte. 

Älthoff '\. In dem am 20. Oktober im Alter von 69 Jahren ver- 
storbenen Wirkl. Geh. Rat Althoff hat die Deutsche Gesellschaft einen 
eifrigen Förderer ihrer Sache verloren. Schon an den Vorberatnngeo, 
weldbe der Orfindong der QeBelliobsft TOTansgLDgen, nahm Althoff häufig 
teil. Hit der ihm eigenen sdmellen Anifassongsgabe hatte er die gvoAe 
Bedeatnng des Kampfes, der hier geführt werden mußte, erkannt und 
stellte sein großes Organisationstalent, sein diplomatisches Geschick und 
seinen weitreichenden Einfluß in den Dienst unserer Sache. Auch später 
noch hat er sich immer für die .\rbeiten der Gesellschaft interessiert. Als 
vor einigen Jahren durch die Entdeckung Metschnikoffs von der Überimpf- 
barkeit der Syphilis auf Affen sich die Aussicht eröffnete, daß die Wissen» 
Bohaft anf dem Weg«) experimenteller Fonehnng dnich Anfttellang um- 
fimgreieher VerBnchnreifaen zn nenen Erkenntnissen gelangen kffnnte, da 
war es wiedemm Althoff, welcher seine gansse Persönlichkeit für das 
Zustandekommen der Neiss er sehen Expedition nach Java einsetzte und 
bei der zweiten Expedition die ausgiebige Unterstützung des Forschers 
von Reichs wegen durchsetzte. Die Gesellschaft wird stets dankbar dessen 
gedenken, was dieser bedeutende Mann für sie geleistet hat. 

An Stelle des verstorbenen Geh. Bat Althoff ist vom AusschnA der 
Oesellechaft der vortragende Bat im Knltosndnisterinm Geh. Ober*Beg.- 
Bat Dr. Matthias zum Bbrenmitgliede kooptiert worden. 

Bromberg. Die in dem Preußischen Ministerialerlaß vom 11. Dez. 1907 
(cf. Mitteilungen 1908 H. 2) empfohlene Einführung von unentgeltlichen 
Sprechstunden ffir weibliobe Oeschleohtskranke ist in der „Ostdentecfaen 
Presse", Brombeig, den 27. September in einer Annonoe bekannt gegeben 
worden, auf welche außerdem noch eine redaktionelle Notiz hinwies, wie folgt: 

Unentgeltliche Sprechstunden. Wir verweisen auf die amt- 
liche Bekanntmachung der hiesigen Polizeiverwaltung in heutiger Nummer 
betreffend Abhaltung besonderer Sprechstunden für unbemittelte Ge- 
schlechtskranke. 

Bekanntmachu n g. 

Vom 1. Oktober ab werden die Herren Dr. Gallomon und Dr. 
Hirschberg besondere l^reehstanden abhalten, in denen nnbemittette 
Oeschleohtskranke nnentgelilioh behandelt werden. Die Sprechstunden 
finden statt bei Herrn Dr. Callomon, Elisabethstr. Nr. 26, Montag 
abends von 8 — 9 Uhr, bei Herrn Dr. Hirschberg, Kasernenstr. Nr. 1, 
Donnerstag nachmittags von 8 — 4 Uhr. Unbemittelten weiblichen Ge- 
schlechtskranken ist außerdem freigestellt, zwecks unentgeltlicher Be- 
handlung die allgemeine Sprechstunde der genannten Ärzte aufzusuchen. 
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Die Namen der Behandelten werden von den genannten Ärzten 
aach der unterzeichneten Behörde gegenüber streng geheim gehalten. 
Bromberg, den 23. September 1908. 

SttdtiMdie PoUttiverwaltang. 
Plasse. 

Eazmoyer. Im Hannoverschen Coorier vom 4. Norember findet toA 
folgende amflielie Ankflndigong: 

Haonover, 8. Noy.1908. 

Bekanntmacliang. 

Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntnis, daß beim BtSdüschen 
Krankenhause II in Linden, Riddingerstr. Nr. 1, eine 

Poliklinik für weibliche geschleobtskranke Personen 
eröffnet worden ist. 

In derselben wird an den Werktagen von 12 — 1 Uhr mittags 
ftrstlicher Bat und Hilfe an unbemittelte weibliche geschleebtslmuike 
Personen nnentgeltUdh erteilt. 

Der Hagistnt der EOnigL Hanpt- nnd Besldenistadt. ■ 

Tramm. 

Halle ft. 8. Die Haoptrersammlong des Vereins der Rektoren der 
Provinz Baehsen spraoli sich nach einem Vortrag des hallischea Stadt- 
I axites Prof. Drigalski fftr die Anfklärang der snr Sntlassung 
kommenden Schuljugend in sezneller Beziehung ans nnd nahm 
folgende Thesen an: 

1. Die heutigen Verhältnisse lassen eine Aufklärung der abgehen- 
den Knaben und Mädchen erwünscht, in Großstädten notwendig erscheinen. 

2. Bie soll die eroeherisdhe Einwirkung der Schule eigttDzen; der 
Schnlunterneht hat naifirHches Denken zu ftrdem (biologischer Unter- 
richt) und die in Betracht kommenden Dinge (Geburt usw.) unbefangen 
und gleichzeitig zurückhaltend zu behandeln. 

8. Die Aufklärung, welche am Schluß des letzten Schuljahres erfolgt, 
muß a) auf eine Hörerschaft von verschiedenen Entwicklungsstufen be- 
rechnet sein; sie hat die Empfindungen der Hörer nach ethischer und 
menschlicher Seite hin zu berücksichtigen und darf die Sinnlichkeit nicht 
erregen; c) sie mnfi wirksam und nach Möglichkeit nachhaltig sein. 

4. Deshalb hat sie durch den Fachmann, einen Arzt, zu gescheheut 
der mit dem VorsteUungsleben der Kinder Ffihlung haben muß, am besten 
den Schularzt. 

5. Das Bestreben, der Frühreife keinen Vorschub /ai leisten, hat 
die betreffenden Regungen des Pubertätsalters zu berücksichtigen; sie 
sind vorzugsweise ^Neugierde und eventuell vorzeitige Begierde nach dem 
Geschlecht^enuß. Die eigantlidien Zeugungs- und EntwuMungsvorgänge 
sind diesem Alter nodi ziemlidli gleichgültig. 

6. Die Besprechung hat sich von übertriebenen Forderungen frei 
zu halten und bewegt sich nicht nur in Ermahnungen. Sie knüpft 
zweckmäßig an den natürlichen Wunsch nach Lebensfrende an, behandelt 
die WirkuDg dos Alkohols und ferner die Geiahren vorzeitigen und un- 
reinen Geschlechtsverkehrs. 
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7. lusbesondere die Zerstörungen durch die betreffenden übertrag- 
baren Krankheiten sind als Tatsachen zu verwerten, welche einen wirk- 
samen und möglicherweise länger haftenden Eindruck machen können 
und die Berechtigung der Schulermahnungeu am lebenden Beispiel 
erweisen. 

8. Die AofUttmag betrifft also im weBenfUchen gesuiidlieitUolie 

Gefahren : so kann sie wohl abschrecken, aber nicht rnzen; bei ledigUch 
sachlicher Gi-undlage hat sie ethischen Wert. 

9. Es ist wünschenswert, daß die abgehenden Mädchen diese War- 
nung durch geeignete Lehrerinnen (Klassenlehrerinnen) erhalten. 

10. Fehlt es an diesen, so ist eine taktvolle Besprechung des 
€kgenstandes durch den Arzt besser als eine unsichere oder gar kmne 
Aiäklttrang bzw. Warnung. Ton der ndttelbareo Belehrang durch die 
Elteni (Mütter) ist im aUgemeiiMii keine BeBserang.ia erwarten. 

Kurlinilie. Für die die^fihzigen Abitnrienten sämtlicher Earls- 
roher lüttelschulen (des Gymnasiums, des Bealgymnasinms und der 

Oberrealschule) fand Ende Juli in der Aula des QTmnasinms ein Vortrag 

des Stadtarzt Dr. Steiner über ,,Die gesundheitlichen und sittlichen 
Gefahren des Alkoholgenusses und der geschlechtlichen Ausschweifungen" 
statt. In einstütidigem Vortrag wurden die Zuhörer an Hand VOn Prä- 
paraten mit den Gefahren der Großstadt bekannt gemacht. 

Die Breslauer Studt-Schul Verwaltung hat im April zum ersten 
Male es unternommen, nicht nur — wie schon anderwärts — den Abi- 
turienten der höheren Lehranstalten, sondern auch den Schülern, die mit 
der Berechtigung zum Einjährigen-Froiwilligen-MilitftidifiDst die Schale 
yerlassen, einen Yortrsg „Aber die Gefahren des Geschlechts* 
lebens" halten za lassen. Vortragende waren Herr Pro£ Harttung 
und Dr. Chotzen. Der Versuch mit den Untersekundanern ist als 
gelungen zu bezeichnen, so daß die Einrichtung derartiger Vorträge 
auch für die Jünglinge dieser Altersstufe als eine dauernde beibehalten 
werden soll. 

Berlin. In einem von der Wildenschaft der Charlottenburger 
Technischen Hochschule gemeinsam mit der D.G.B. G. am 6. November 
veranstalteten Vortragsabend sprach der Generalsekretär unserer Gesell- 
schaft „Über das Geschlechtsleben der deutschen Studenten*'. 
Durch die rege Teilnahme der Studenten an der Diskussion, in welcher 
diese in ebmso freimütiger wie ernster Weise sich über die ganze Frage 
sowohl vom psychologischen, wie auch von soziologischen und ethischen 
Gesichtspunkten äußerten, gestaltete sich die Diskussion zu einer außer- 
ordentlich interessanten. 

Bemerkenswert ist, daß im Gegensatz zu den anderen Hochschulen 
die akademischen Behörden der Berliner Unirersitftt die Ankündigung 
dieses Vortragsabends durch Anschlag am sehwarsen Brett 
verboten hatten! Ob wohl Rektor und Senat oder der sie yertretende 
UniTersitätsrichter eine Gefährdung der studentischen Sittlichkeit durch 
diesen Vortrag befürchtet haben mögen? Mit den Bestrebungen der 
Unterrichtsverwaltung, die akademische Jugend durch sachgemllße Be- 
lehrung vor den Gefahren eines ungezügelten Geschlechtsverkehrs zu 
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warneo, ist diese enghemge und kleinliche Maßregel — die Übrigeos dem 
regen Besnch dfis Toitngi teeli Stnffieraid« ilto lUroltSten k«meii 
Eintrag getan hat — Bchwer in foUang m bringen. 

Berlin« Der vor kurzem begründete Verein zur Errichtung eines 
Pflegeheinu fOr «rbUoh kranke ]^der hielt IGtte Deiemher ^ne Annehofi- 
aitning ab. Der YorBitaende, SanitiMisrat Dr. 0. Bosenthal, wies noch 

einmal auf die Notwendigkeit der Verwirklichung des wahrhaft humanen 
und sozialen Gedankens fSlr Qroß-Berlin hin; wird doch durch ihn den 
Kindern, welche als einziges Erbteil eine schwere Krankheit auf die 
Welt bringen, die Möglichkeit gegeben, gesunde und nützliche Mitglieder 
der menschlichen Gesellschaft zu werden. 

Geh. Med.-Bat Prof. Dr. Lesser betonte, dafi die erblich kranken, 
unehelichen Kinder, die meist als Pfl^kinder in armen Familien nnter- 
gebraebt werden, dne schwere InfhkäonsgB&hr fär alle Kreise darstellen. 
Das Heim soll nach den in Stockholm und Kopenhagen bereits bestfihen- 
den bewährten Vorbildern errichtet werden. Die weitere Diskussion 
betraf die Propaganda für das Heim. Man beschloß, von der Veranstal- 
tung der üblichen Wohltiltigkeitsfeste ab/usehen und den Hauptnachdnick 
auf die verständnisvolle Mitwirkung der Presse und die persönliche 
Agitation an legen. Der Ausehufi soll durch Znwahl geeigneter PersOn- 
lidikeiten erweitwt werden. Von allen Seiten wnrde betont, daB hier 
allen Volkdareisen Gelegenheit gegeben ist, einen das menschlidie Mit> 
leid tief erregende Notstand zu lindem nnd durch Heisteuorung auch 
kleiner Gaben ein soziales Unmcht an Unschuld i(?en kranken Kindern 
wieder gut zu machen. Einmalige Spenden und .lahrosbeiträge für das 
Pflegeheim für erblich kranke Kinder nehmen entgegen das Bankhaus 
Jacquier u. Securius, An der Stechbabn 3/4, der Vorsitzende Sani» 
tatsrat Dr. 0. Bosenthal, Potsdamer StraBel21g, der ScfariftfOhrer 
Privatdosent Dr. Heller, Gharlottenboig, Berliner Straße 58. 



Beferate. 

Iwan Bloch, Das Sexualleben unserer Zelt in tdiran Bedehyngea lar noileiiien 

Kultur. 8. Auflage. Berlin 1907, Louis Marens. 

Wir haben es yerahsäumt, das Blochsche Bach sofort nach Er- 
scheinen zu besprechen, inzwischen sind von demselben eine 7;weite, dritte, 
vierte usw., und neuerdings gar schon die achte Auflage erschienen. 

Wenn Bücher wie das von Forel über die „Sexuelle Frage'* und 
das von Bloch über das Sexualleben unserer Zeit in so kurzer Zeit 
einen ni^pehearen Leserkreis finden, so kann man mit Bedit die Frage ' 
anfwerfen, ob nidit an dieaem Biesenerfolg neben dem rein wissensdiaA- 
lidien Interesse auch die Nengier und der Reiz an pikanter Lektflre, 
kurz die Eigenart des Stoffes mitsprechen. Man kann diese Frage ruhig 
bejahen und muß doch zugeben, dali diose Bücher einen großen Bildungs- 
wert besitzen und somit einen großen Nutzen schaffen, indem sie sogar 
denjenigen Lesern, die nicht durch reinen Wissensdurst getrieben, sich 
an ihre Lektüre heranmaohen, die wissenschaftliche Seite des Problems 
Dfther rfloken, gani an gescbweigen von der großen Zahl der ernsten 
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Leser, die aus ihnen eine Vertiefung ihres Wissens, eine Erweiterung 
ihres Horizonts davontragen. Iwan Bloch ist den Mitgliedern unserer 
GeseUsehaft dunih die VortrBge wohlbekannt die er Tor einigen Jahren 
in laUreiohen Ortagrappen gehalten hat A.nf wisBenBofaafUiohMn Gebiete 
hat er dch durch die Aufdeckung und Begründung des amerikanischen 
Unprongs der Sjrphilis einen dauernden Namen gemacht In diesem 
Buche zeigt er sich nun als ein außerordentlich geschickter Popularisator» 
der ein so umfangreiches Gebiet wie das Geschlechtsleben unserer Zeit 
mit all seinen Wechselbeziehungen zu dem gesamten übrigen Leben der 
modernen Menschheit mit außerordentlichem Geschick in einer groß- 
zügigen Darstellung zu Tereinigen weiß. 

Von dem bekannten ForeladMn Buche, daa abgeaehen von seiner 
naturwissenschaftlichen Einleitung ja ein sehr subjektives Gepräge zeigt, 
unterscheidet sich das Werk Blochs vor allem dadurch, daß dieser Autor 
es verstanden hat, das ungeheure, in zahlreichen Forschungen und Arbeiten 
niedergelegte Material zu sammeln, zu sichten und nach einheitlichen 
Gesichtspunkten darzustellen. Für Arbeiter auf irgendeinem Gebiete der 
aexoeUen S^rage wird in Zukunft Blochs Budi eine unentbehrliche und 
uneiachDpfliche Fundgrube des Wissens sein. Aber es handelt sich bei 
dem Werk nicht um eine bloße Kompilation, an vielen Stellen madit 
sich die gründliche Verarbeitung des Stoffes, kritische Stellungnahme sn 
strittigen Fragen bemerkbar und dazu ist das Ganse Ton einem hofinonga- 
freudigen Optimismus durchweht. 

Den Mitgliedern unserer Gesellschaft, welche ja schon durch die 
Anteilnahme an unseren Bestrebungen ein über das gewöhnliche hinaus- 
gehendes Maß von Interesse aa cUesen großen Fragen der Menschheit 
bekunden, kOnnen wir das -~ nebenbei wirklich preiswerte — Buch nur 
bestens empfehlen. A. n. 



Hlsoellen. 

Der für die freistudentische Bewegung wirkende Münchener Privat- 
dozent Dr. Wilhelm Ohr hat in einer interessanten Brosdiüre „Zur 
Erneuerung des deutschen Studententums'* (München 1908, 
BaTariaTcriag) iMboi den Au&ätzen, die q^aelleres Interesse fBr die 

akademische Jugend haben, in einem Anhang „Memorialpunkte für 
allerlei Führer" aufgestellt, die allgemein und für die Leiter 
unserer Ortsgruppen insbesondere so beherzigenswert sind, daß 
wir sie — mit Erlaubnis ihres Autors — mit einigen unbedeutenden 
Modifikationen hier wiedergeben wollen: 

1. Alles, was du nidit selbst tust, geschieht niehi (Der Wider* 
Spruch zu Punkt 5 ist hwt nur scheinbar.) 

2. Jede Veranstaltung gelingt, wenn sie gut vorbereitet ist. Bei 
Mißerfolgen muß die Schuld ausschließlieh in den Mfiageln der Vor- 
bereitung gesucht werden. 

3. Jede Bewegung muß mit großen Mitteln arbeiten. Ohne Presse, 
Plakate, Flugblätter und Versammlungen größeren Stils ist keine Bewegung 
zu machen. Man muß die Scheu vor den Worten Agitation und Propaganda 
flberwinden. Man mußt Die Bewegung erfthrt sonst einen Stflätand. 
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4. Eine gute Organisation darf keine Schulden machen. Der Be- 
trieb muß die Betriebskosten decken. Wie man das macht? Fragt bei 
d«r Charlottenburger Wildenschaft an. 

5. Glanbe nicht, daß da die Hauptperson sein müssest Arbeite 

und wirke, aber schiebe beständig jüngere Krftfte vor, damit sie lernen 
nnd zur Führerschaft heranwachsen. Wenn es dahin kommt, daß alles 
auf deinen Schultern liegt, so bilde dir nichts ein. Es ist kein gutes 
Reichen für deine Fähigkeiten, soudera es beweist, daß du kein 
Oiganisator bist 

6. Warn du dn Führer bist, to ein Muster in Treue im 
Klonen. Wenn du Sitsungen leiten mußt, sei pünktlich rar Stelle. 

„Genialität" ist der Ruin einer gesunden GeschäfLsfährung. Wenn da 
an führender Stelle bummelst, so schädigst du den Erziehungswert der 
Bewegung. Was du übernimmst, mußt du genau ausführen. In allen 

Geldfragen sei Pedant. 

7. Wenn innere Kämpfe persönlicher Art entstehen, dann sage dir, 
daß es sich nur darum handeln kann, sie möglichst schleunig aus der 
Welt zu schatten. Sie durehtabnpfen heißt meist die Entwicklung der 
Organisation auf lange Zeit hinaas lahm legen. 

8. Drei Sorten von Mitgliedern sind beschwerlich: die Schwätzer, 
die Übermenschen und die Opponenten. Wie soll man sie behandeln? 
Die Schwützer muß man ertragen, ohne die Liebenswürdigkeit zu ver- 
lieren, die Übermenschen darf man nicht ernst nehmen, sondern man 
behandele sie rücksichtsvoll wie Kranke, den Opponenten gebe man zu 
arbeiten, bis sie positiv werden. Wer direkt gegen die drei ankämpft, 
vergeudet um» Nerrenkraft und bestärkt sie nur in ihrer Verkehrtheit 
Mau lasse mhig die Sohwfttser sohwatsen, die Ohermenschen renommieren 
und die Opponenten negieren. Das gehört zu unserer Arbeit wie das 
Kreischen der Maschine zum Sägewerk. Nur mhig Blut! PositiYe 
Leistungen stopfen alle Mäuler. 

9. Wer hätte noch ni» die Stimme der Bremser gehört? Sie 
sagen: „Dafür ist hier kein Boden." Oder: „Wir müssen m Kücksicht 
tsä die Behörden etwas rarfiddialteuder sdii.** Oder: „Wir sind noch 
nicht stark genug, um das oder jenes ton m können.'* Oder: „Prinzipiell 
bin ich' ganz Ihrer Meinung, aber aus taktischen Gründen rate ich 
dringend ab." Hollal meine Herren, Sie vergessm eins, daß ein 
ehrlicher Mißerfolg besser ist als ein mutloses Abstehen vom Ziel Nur 
durch eine Reihe von Mißerfolgen geht der Weg zum Erlolg. Etwas 
Draufgängertum Lst nötig. Husarengeist! „Wo liegt Paris?" Paris — 
dahier. Den Finger drauf, das nehmen wir. 

10. Du hast Zeit und Kraft geopfert, hast mit Hingabe und Be- 
geisterung gearbatet und Undank ist dein Lohn gewesen? Lieber 
Freund, laß die pathetischen Worte zur Seite. Es ist ein Geheimnis 
im Leben jeder Organisation: die da genießen wollen und glänzen und 
schmarotzen, die haben nicht viel davon. Aber je mehr Arbeit du 
hineinsteckst, gediegene, selbstlose Arbeit, desto mehr inneren Lohn 
trägst du davon : Selbsterziehung, Menschenkenntnis, Weltweisheit, Bruder- 
liebe. Die Bibel hat dafQjr den Ausdruck: wer sein Leben yerliert, der 
wird es gewinnen. 
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